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Siebented Kapitel 
1674 — 1677- 


. Wilhelm Ludwig. Sein Verhalten während des oͤſtreichiſch⸗ 
franzöfifchen Krieges. Bedraͤngniße des Landes dabei. Nym⸗ 
wegiſcher Friedens» Kongreß. Des Herzogs fehneller Tod. 


Drei Zabre nur fah Wilhelm Ludwig, Eber- 
bards Sobn und Nachfolger auf dem Throne feiner Vor⸗ 
fahren, als ein fchneller Tod ihn unvermuthet hinwegraffte: 
Seine kurze Regierung aber fiel gerade in eine wildbewegte 
Zeit, wo immer heftiger der Kampf der Kronen Oeſtreich 
und Frankreich entbrannte, | 
Schon Wirtenbergd Lage machte es unmöglich, da 
der Herzog ein bloßer Zufchauer bei diefem Kampfe blieb, 
und ald Reiche - Stand ward Antheil daran ihm für» 
gar Pflicht, doch ſtrebte auch er, in feines Vaters Fuß⸗ 
tapfen tretend, fich wo möglich neutral zu erhalten, um 
weder den Kaifer, durch die Vorderöftreichifchen Lande, 
noch den König Ludwig, durch Mümpelgards Lage feinen 
Nachbarn, gegen fich aufzubringen. Das gelang ihm freis 
lich Hiedurch nicht immer gut, denn bald zog ihm feine 

zu geringe Bereitwilligkeit den Unwillen des Kaifers zu, 
und bald drohte Ludwig; feine Beſazungen in. Bhio 
lippsburg und Breiſach aber brandfchazten und plünderten 
die Gräng- Orte Wirtenbergs, und der Herzog Georg 
mußte feinen Sig zu Mömpelgard verlaffen , das num die 
Franzoſen einnabmen und mit fchonungstofer Wuth des 

handelten. | | | 

Doch dies Ungemach fo wenig als das lokende Bei 
fpiel mehrerer Reichs. Stände » melde durch thätigen 
Antheil an den öftreichiich-frangöfifchen Händeln ihre 
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Macht und ihr Anſehen vermehrten, konnten den Herzog 
von feiner Neutralität abbringen, zu welcher andere ge— 
wichtige Gründe riethen. Der Zuftand des Landes und 
die Lage der Finanzen, die Gefinnung der Landflände, 
welche man ald wenig geneigt kannte, folche Unterneh⸗ 
mungen zu billigen, und vornemlich der Unterhalt einer 
fo großen fürftlihen Familie , die allein zwanzig 
Bringen zählte — das Alles mochte den Herzog beftim- 
men, Fieber folches Ungemach zu dulden und fühnern Ent- 
würfen, zu denen er ohnedieß nicht geneigt war, zu ent⸗ 
fagen , als durch ernftlichere Einmifchung in jenen Kampf 
fich und feinem Lande noch größeres Unheil zu bereiten. 

Sein vornehmftes Streben gieng deßwegen dahin, feine 
Neutralität ohne Verlezung feiner reichsftändifchen Pflich⸗ 
ten zu erhalten , und fein Land im milden Sturme des 
Krieges, fo viel als möglich wäre, vor Unglüd zu bewahren, 
Dabei hatte er freilich mancherfei Unannebmlichkeiten zu 
erdufden, und brauchte viel Mühe, um fich durchzukämpfen. 
Auch er erfuhr mehr als einmal den böfen Willen feiner 
katholiſchen Mit. Kreis. Stände , die Eiferfucht anderer 
Fürften und den Haß des Wiener Hofes. 

Noch fein Vater hatte, mie fchon erzählt worden , 
bie Vereinigung des Kreis. Kontingentes mit dem öſtreichi⸗ 
fchen Heere bintertrieben und Wilhelm Ludwig ber 
trachtend die verdoppelte Gefahr, da auch der Kurfürft 
don Baiern fich für Frankreich rüftete, fo mancher Stände 
ſchlechten Willen und die noch fchlechtere Kriegs. Berfaf 
fung des Reichs, da man nicht einmal über die Errich- 
tung einer Kriegsfaffe einig werden konnte, beharrte bei 
diefem Entfchluß, obwohl der Kurfürft von der Pfalz wie 
derbolt Hülfe begehrte, und der Kaifer mehrere fcharfen 
Befehle deßwegen erlieh. 

Dafür mußte der fchwäbifche Kreis aber nun durch 
fchwere Winter - Quartiere büßen, wegen deren Verthei— 
fung man nicht einmal vorher mit den Kreis. Ständen 
Rückſprache nahm. Wilhelm Ludwig aber, der bier« 
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über, wie über den früher durch Truppen Märfche erlitte- 
nen Schaden Elagte, wurde vom Reichs - Feld. Varfchall 
Markgrav Friderih von Baden moch dazu ſchwer 
befchuldigt „daß er nicht nur ſelbſt Feine Quartiere anneh⸗ 
men wolle, fondern auch andere Stände irre mache’. Die- 
fer Streit, den der Herzog, Genugthuung fordernd,, vor - 
den Reichstag brachte, vereitelte auch die Verſuche zur 
Abſtellung der über die Einquartierung vorgebrachten viel- 
fältigen Klagen der Kreisftände, Doch wußte Wilhelm 
Ludwig durch die ehrenvolle und freundfchaftliche Be— 
bandlung des Tüneburgifchen Feldherrn an feinem Hofe, 
feinem Lande , freilich zum Mißvergnügen feiner Mit- 
fände, Milderung der fchweren Quartiers-Laſt zu ver 
fchaffen, und der Markgrav von Baden fand endlich doch 
ſelbſt rathſam, feine Befchufdigungen zurückzunehmen. 


Dagegen kam der Kaiſer nun mit neuen Forderungen, 
der Kreis ſollte feine Kriegs ⸗Völker zum öſtreichiſchen 
Heere ftoßen laßen, und ein noch größeres Kontingent ftel- 
len. Das eritere fagte man ihm auch zu, unter der Bedin- 
gung: daß die Truppen, um den Kreis nicht zu fehr 
bloßzuftelen , nicht über den Rhein geführt würden. Aber, 
als bei Heilbronn die Muſterung des Kontingentd vorge 
nommen werden follte, fo waren nur wenige Schaaren 
da, und vergebens wurde Wilhelm Ludwig aufgefor- 
dert, die Säumenden zu firafen; es gieng nicht, er mußte 
bei Turenne’s Vordringen feine Gränzen felbft befegen, 
und fchifte auch nach Heilbronn einige Truppen, wie der 
Kaifer verlangt batte,- als die Franzoſen Gartach und 
Sranfenbach verbeerten. 


Aber bei dem fchlechten Zuftande des bei Bruchfal 
ftehenden Reichs Heers, dem ed an Sold, an Mund-Bor- 
rarh und Kriegs Bedarf fehlte , hätte Wirtenberg doch 
mahrfcheinlich manche Drangfal erlitten, wäre nicht der 
treffliche Montecuculi an der Spize der öftreichifchen 
Truppen geflanden und durch Turenne’s Tod bei Sas— 
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bach (den 27. des Heumonds 1675) das franzöſiſche 
Heer zum Rückzug über den Rhein bewogen worden. 


So entfernte ſich die Gefahr wieder und jezt endlich 
vereinte ſich das auch durch ſchlechte Winter⸗Quartiere 
geſchwächte ſchwäbiſche Kreis - Kontingent mit dem 
kaiſerlichen Heere. Hiebei erklärte der Herzog von Wir 
tenberg: „daß wie fchwer es ihm und feinen von Durch- 
märfhen und Stilllagern verderbten Landen auch falle’ 
er doch aus allen „Kräften fo Tang als möglich dem all. 
gemeinen Nuzen beizuſtehen entfchloßen fei, dagegen aber 
um fünfrige Verfchonung mit Durchmärfchen und Quar⸗ 
tieren bitte. Allein ftatt deſſen kamen zu Ende des Jahres 
1675 neue Winter-Quartiere, wobei mehrere Kreis. 
Stände über den Herzog Fagten, dag fein Land zu wenig 
belegt werde, indeß die öftreichifchen Kommiffäre durch 


abfichtliche Verzögerung des Marfches der Truppen durch _ 


daſſelbe es über die Gebühr beſchwerten. 


Doch nahm der Kaiſer ſich ſeiner an, und geſtattete 
dem Kurfürſten von Baiern die nachgeſuchte Erlaubniß um 
Befreiung ſeiner ſchwäbiſchen Lande von Einquartierung 
nicht, Dagegen bewies der Herzog ſich auch mit Weber 
fendung von Lebens. Mittein und mit der Darreichung 
von Geſchüz und anderm Kriegs⸗Bedarf fehr eifrig, fo daß 
ſelbſt die Faiferlichen Kommiffäre ibm das gebührende Lob 
nicht verweigern Fonnten, und daß auch der Kaiſer bei der 
im Windmond 1676 endlich erfolgten Belehnung *) ibm das 
Zengniß gab „er babe bei den jesigen Läuffen für die ge 

meine Wohlfahrt des Reiches einen fonderbaren und vor. 
üglichen Eifer bewieſen. | 





: I Wilhelm Ludwig batte deßwegen, da er der bebenflichen 
Umfände wegen fein Land nicht verlaßen wollte, zweimal um 
einen Indult angehalten (1675 — 1676) und als der zweite endete, 
nochmals die Belehrung betrieben und auch erlangt (den 9. 
November 1676). 
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um die zum Lohn für ſolche Dienſte ihm verſprochene 
Erleichterung bei neuen Winterquartieren aber brachte den 
Herzog zum Theil der Neid und die Feindſchaft ſeiner 
‚Mit - Stände, und innerhalb vier Fahren erlitt Wirten⸗ 
berg durch die Kriegs-Drangfale doch wieder einen Scha- 
den von mehr als einer Million (1,125519) Gulden, 


Bei folchen Bedrängniffen fonnte Wilhelm Lud— 
wignatürlich auch der Land Stände nicht entbehren, und 
zweimal nahm er während feiner furgen Regierung * Zu⸗ 
flucht zu ihnen. 

Das erſtemal geſchah es im Jahre 1675; ſchon auf 
den Hornung wurde damals der Landtag ausgeſchrieben, 
kam auch zur beſtimmten Zeit zuſammen, dauerte aber 
bis in die lezten Tage dieſes Jahres; denn die Stände hat— 
ten mancherlei zu flägen, über die üble Verwaltung des 
Kirchen. Guts, „ über die Verachtung der Bolizei- und 
Sitten Gefege, über die Untreue einiger fürftlichen Räthe 
und über mehrere andern Beſchwerden, deren Beſeiti⸗ 
gung ihnen auch verſprochen wurde. Dagegen übernahm 
die Landſchaft auf ein Jahr den Unterhalt der geworbenen 
fünf Kompagnien, die Bezahlung des vierten Theils der 
Reiſe- Zehrungen und Geſchenke, und bemwilligte dem 
Herzog noch überdieß eine Verehrung von fünfundzwan⸗ 
zigtaufend Gulden "). 


Auch auf dem zweyten Landtage im Sommer 1676 
erhielt der Herzog eine Verehrung von vierundzwanzigtau⸗ 
fend Gulden, und die Ausficht auf fünftige neue Schenfun- 
gen. Zugleich übernahm die Landfchaft den Unterhalt des 
Keil. Kontingents und einen Theil der Koſten für die 


*) Landtags⸗ Abſchied vom’ 22. Deeember 1675. Das Kirchen⸗ 
But follte 52000 Gulden berfchießen, und die Landfehaft 69020 
Gulden aufnehmen dürfen, auch die Prälaturen, fo bald ber 
Fried' anbreche, wieder erfejt werden u. f. w. Landes» Grunds 
Verfaffung p- 855. ſeq. 


fürftliche Leib.Garde und das Übrige geworbene FußVolt, 
das übrigens von drei Kompagnien auf zwei herabgeſezt 
werden ſollte, dagegen wurden neben der Ordinären Ab⸗ 
Iofungs.- Hülfe auch die Fortfezung der „Extraordinären 
Mittel“ beftätigt und dem Kirchen-Rath ein Beitrag von 
zweiunddreißigtauſend Gulden angefezt (den 18. des Herbſt⸗ 
mondes 1676). 


Dies war der lezte — WilhelmLudwigs; denn 
die Eröffnung des Friedens⸗Kongreßes in Ronwegen, der 
beinahe in die nemliche Zeit fiel, gab dem Herzoge die 
tröſtliche Ausficht auf befere Zeiten, Ä 


Er hatte gehofft, an. dieſem Kongreſſe auch Antheil neh⸗ 
men zu dürfen; der König von Schweden und der Her. 
zog Sylvius Friderich von Wirtenberg⸗Oels hatten 
deßwegen an ihn geſchrieben, er ſelbſt aber hatte ſich an 
mehrere Fürſten gewendet und ſie zur Verwahrung und 
Beachtung der reichsfürſtlichen Rechte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit aufgefordert. Aber ſeine Hoffnungen vereitelte der 
Beſchluß des Neichstages „man ſolle die Beſorgung der 
Reichs⸗Angelegenheiten dem Kaiſer allein übergeben, er⸗ 
wartend, daß er von den Verhandlungen wie bisher 
dem Neichdtage Nachricht geben werde, — Kurz nach der 
wirflichen Eröffnung der Unterhandlungen aber raffte der 
Tod ihn unerwartet ſchnell hinweg. Es geſchah dies am 
dreiundzwanzigſten Tage des Brachmondes im Kloſter 
Hirſchau durch einen Schlagfluß, zum großen Nachtheil 
des Landes, da Wilhelm Ludwig ganz ſeines Waters ed⸗ 
le, menſchenfreundliche Geſinnungen beſaß. | 


Wilhelm Ludwig hinterließ eine Gemahlin 
Magdalena Sibylla, des Landgraven Ludwigs 
kon Heffen-Darmftadt Tochter, eine kluge, fromme 
und mildthätige Fürftin, die bei den wiederholten fran- 
söfifchen Einfällen in den Jahren 1688 und 1707 dem 
Sande trefflich nüzte, einen noch nicht einjährigen Sohn 
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Eberhard Ludwig und drei Töchter *). Er erfanfte 
während feiner Regierung den Met des Dorfes Kappel 
von der Reichsſtadt Rothweil um zehntauſend Gulden. 





Achtes Kapitel. 
16077 — 1693. 





Eberhard Ludwig. Vormundſchafts⸗Streit. Friderich 
Karl als Vormund. Frieden zu Nymwegen. Ludwigs 
Reunionen und Verhandlungen deßwegen. Aſſoziation der 
drei Kreiſe Baiern, Schwaben und Franken. Aufnahme der 
Saljburger und Waldenſer. Gruͤndung des Gymnasium illu, 
fire, Wirtenbergs Bedrängniffe im franzöfifchen Kriege. Des _ 
Vormuͤnders Streit mit den Landfländen. Er wird von den 
Frangofen gefangen. Gtreit u das Meichs » Panner » Amt. 
Ende der Vormundfchaft. 


Gerade in einem Zeitpunfte, wo im fchwäbifchen 
Kreiſe wie im ganzen Reiche Uneinigfeit und Mangel an 
rafcher, nachdrüdlicher Thätigkeit die wachſende Gefahr 
vor den Franzofen noch größer machten, war Wilhelm 





*) Magdalena Sibylla, vermähle ben 6. November 1673, 
ftarb den 9. Auguſt 1712. Ihre Kinder find: 

Eleonora Dorothea, geb. den 14. Aug. 1674. get. bem 

26. Mai: 1633. oo. | v 

‚Eberharbdine Luiſe, geb. den 11. Denkt 1675. geft. den 
25. März 1707. 

Eberhard Ludwig, geb. den 18. September 1676. 

Magdalene Wilhelmine, geb. nach ihres Waters Tod, 

den 6. Nov. 1677 » vermähle mit Karl Wilhelm Marke 
araven von Baden Durlach den 27. Junius 1697, geſtorben den 
39. Detober 1732. 
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Ludwig geſtorben, und um ſo bedenklicher wurde bie- 
durch Wirtenbergs Lage, weil er nur einen noch nicht 
einjährigen Sohn hinterließ. Denn num ſtritt man ſich, 
während die Feinde von Freiburg aus das Land fchon 
brandfchazten, megen der. Bormundfchaft. Das nächte 
Mecht darauf hatte nach alten Haus, Gefezen des verfior- 
benen Herzogs Bruder Friderih Karl, aber ihm 
fehlten felbit zur Volljährigkeit noch einige Wochen , und 
dies, wie feines Bruders Eberhard Teſtament, fuchte 
der Groß -Oheim Herzog Friderich zu feinem Vor- 
theile zu benüzen, beide aber famen darinn überein, daß 
fie das von der Herzoginn Mutter ihrem Ehe-Vertrag und 
ihres Garten leztern Willen zu Folge angefprochene Recht 
zur Mitvormundfchaft beftritten, Indeß verwaltete der 
Geheime Rath nach Eaiferlichem Gebote die Regierung, 
ohne weder den einen noch den andern der Bewerber daran 
Antheil nehmen zu laſſen, bis fich der Streit zu Ausgang 
des Jahres 1677 dadurch endete, daß in Wien die Bor. 
mundfchaft dem indeß zur Volljährigkeit gelangten Fr i- 
derich Karl zugefprochen wurde. Diefer beftätigte 
nun auch die Landes - Freiheiten, legte nach einiger Weine» 
rung den Bormunds. Eid ab, und nahm die Huldigung ein 
(im Chriftmond 1677). „Mit der Herzogin aber verglich 
er fich dahin , „daß fie um mehrern Reſpekts willen“ den 
Namen einer Mit- Ober - Bormünderinn führen, an der Er- 
ziehung der fürftlichen Kinder und an der Obficht über ihre 
Diener und Hofbaltung Theil nehmen , und auch von 
wichtigeren Regierungs- Angelegenheiten benachrichtigt wer⸗ 
den‘ follte (den 19. des Hornungs 1678). | 
Schlimm war die Lage Wirtenbergs und des ſchwäbi⸗ 
fhen Kreifed, als Friderih Karl fein Amt antrat, 
- Schwere Bedrücdungen laſteten auf ihnen, Winterguartiere 
und Durchzüge zügellofer Kriegs - Schaaren, die in einem 
Winter das Herzogthum allein gegen neun Tonnen Goldes 
fofteten (8,73805 Gulden). Denn mochte auch eine Aus, 
tbeilung der Quartiere gemacht werden, fo kehrten fich 


doch die Heerführer fo wenig daran, als an das Gebot 
die zur Einguartierung beftimmte. Truppen» Zabl nicht zu 
vermehren, fie änderten, wie fie wollten, die Quartiere, fie 
geftatteten ihren Leuten verbeerend im Lande umber zu 
fireifen; und da diefe nicht überall fo muthvollen Wider- 
ftand bei den Bewohnern fanden, als im Baieröbronner 
Thale, wo fie mit dem Berlufte ihres Anführers übel zus 
rück gefchlagen wurden, fo geſchah dadurch viel Schaden, 
Solchem Ungemach aber konnte der Kaifer nicht abhelfen, 
and zum Theil wollte er auch die wiederholten Bitten 
der Kreis. Stände um Erleichterung ihrer fo drückenden 
Laften nücht gewähren. Vergebens hielt man Kreistage 
deswegen, die alte Eiferfucht der Stände war noch nicht 
eingefchlummert, während des Streites um die Vormund⸗ 
fchaft gefchahen neue Verfuche, das Kreis Direktorium dem 
Haufe Wirtenberg zu entreißen, und der Badifche Abge- 
ordnete betrug fich auf dem Kreistage zu Ulm gegen dick 
Haus mit einer felbft die Übrigen Stände empörenden Au— 
maßung. Auch wandte man fich vergebens an die Reicht- 
Verſammlung, bier waren die alte Lahmbeit, die alten 
Zwifte über Kleinigkeiten, und nichts Wichtiges wurde 
entfchieden. In folcher Bedrängniß, da auch der Kaifer 
noch- über alle andern Beläſtigungen des Kreifed einen 
Geld - Beitrag von zweihundert fünf und zwanzig Römer 
Monden forderte, und da man nur hundert und achtzig 
oder gar hundert und fünfzig ibm bewilligen wollte, um 
wenigitend hundert zu erlangen, die einquartierten Truppen 
zu deren Eintreibung gebrauchte , da von Freiburg und 
Kehl aus die Franzofen brandfchazten und ein Bund mit 

benachbarten Kreifen als unitatthaft erfchien, ſuchten die 
Stände durch die Vermittlung der Schweizer eine ßchere 
Neutralität zu erhalten. 

Allein dies gelang ihnen nicht, vielmehr erſchienen 
mit dem neuen Jahre mehrere neue kaiſerlichen Anforde⸗ 
zungen zur Unterſtüzung bei der Wiedereröffnung des Felde 
Zugs und bei Zreiburgs Belagerung, . Au Friderich 


r 
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Karl wandte ſich der Kaiſer beſonders um eine Anzahl 
groben Geſchützes und den dazu nöthigen Schießbedarf, 
auch um Geſtattung und Unterſtützung der Werbungen in 
feinem Lande ‚im feſten Vertrauen: daß. der Herzog zu 
Beförderung des allgemeinen Dienftes feinem vielfältig bes 
zeugten Töblichen Eifer nach nicht weniger ald fein ver. 
ftorbener Bruder ihm beiftehben würde’. Kurz darauf for- 
derte auch der Faiferliche Heerführer, der Herzog von Loth⸗ 
ringen , eine Anzahl Leute zur Arbeit bei den Belagerungs⸗ 
Werken vor Freiburg, und fpäter, als die Franzofen fich 
anfchickten, Strasburg zu belagern, follte Friderich 
Karlauch hier mit Nach und Truppen helfen. Und doch 
brauchte er. fein Kriegs- Volt im Lande felbit und zur 
Beſchüzung der Gränzen fo nöthig; auch fehlte es ihm 
ſehr an Geld zu den Kriegs. Bedürfniffen. Erit noch zu 
Ende des Jahrs 1677 hatte der fändifche Ausfchuß auf 
fein Anfuchen ihm eine neue Geldhülfe zum Unterhalt der 
wenigen geworbenen Kompagnien, die er hielt, bewilligen 
müßen, und dies nur unter der Bedingung gethan, daß 
das Kirchengut, troz der bebarrlichen Weigerung feiner 
Vorſteher, hiezu fünfzigtaufend Gulden berfchieße, und 
die ‚„‚Extraordinari. Mittel’ fortdauerten (den 15. des 
Chriſtmonds 1677). Daher, um doch dem Kaifer feinen 
guten Willen zu erzeigen, gefiattete er zwar mit einiger 
Einfhränkung die Werbungen , der übrigen Forderungen 
wegen aber entfchuldigte er fich mit feinem Unver⸗ 
mögen. | 

Dafür aber und ungeachtet Alles deſſen, was er fchon 
an Duartieren und Lieferungen für den Kaifer geleiftet 
hatte, wurden dem Herzoge neue Quartiere zugemutbet, 
und che er fich noch deßwegen erflärt hatte, rücken die 
Truppen fchon im Lande ein und vertheilten fich nach Bez 
lieben. Zugleich forderte der Kaifer vom Kreife einen 
nenen Geld. Beitrag, der für Wirtenberg allein zweimals 
hundert fünfundzwanzigtauſend Gulden betragen hätte, und 
als Karı Friderich fich deßen bebarrlich weigerte und 
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nur zu hundert und fünfzigtaufend Gulden fich verfichen 
mollte , erfolgten Drohungen und neue Beleidigungen und 
Bedrückungen. 

So gieng es, bis endlich der Kaiſer im Hornung und 
Lenzmonde 1678 von ſo vielen Seiten dazu aufgefordert 
und durch eigne Noth gedrungen in Nymwegen mit den 
Franzoſen Frieden fchloß. Und auch jezt bekam Schwaben 
noch nicht ſogleich Ruhe. Man konnte ſich über den Ab- 
zug der einguartierten Truppen nicht vereinigen, und das 
Gutachten des Neichstags wurde über den alten Fleinlich- 
ten Streitigkeiten gar fehr verzögert. Indeß wurde die 
lange Bedrüctung immer fehwerer, befonders da die Kricgs- 
Schaaren, ohne beſtimmte Befehle zum Aufbruch, bin 
und ber zogen. Friderich Kart gab fih alle Mühe, 
diefem Unfug ein Ende zu machen, um fo mehr, da auch 
Mömpelgards Wiederherausgabe vom Abzug der Truppen 
abbieng. Auch befete er die Päße und Gränz- Orte feis 
ned Landes, um die ftreifenden Schaaren abzuhalten. Ehe 
aber der Abzug wirklich erfolgte, machte der Kaifer noch 
foIche Forderungen an den Kreis, daß defien Stände mit 
gerechtem Unwillen erfüllt wurden. Er verlangte eine 
Geld. Vermwilligung für fein Heer, und für das au Schwa- 
bens fchwerem Schaden an Franfreich abgetretene Freiburg 
begehrte er gar zwei fchwäbifche Reichsſtädte. Aber freis 
Jich erlangte er weder das Eine, noch dag Andre, und 
Sriderich Kart befonders machte ſtarke Vorſtellungen 
Dagegen, ‚nach fo vielen Kriegs» Befchwerden und einem 
Verluſte von erlich und zwanzig Millionen Gulden könne 
man dem fchwäbifchen Kreife nicht zumuthen, daß er neue 
Laften auf fich Tade, und durch Hingebung einiger feiner 
Stände die Fehler der Faiferlichen Räthe und Heerführer 
büße⸗“! — Schändlich ift es, wie man damals mit dem 
unglücklichen Kreife umgieng , aber noch fchändlicher, daß 
gerade in diefer Zeit, wo Einigkeit fo nöthig geweſen wäre, 
Baden den Streit über das Kreis, Ansfchreibe- Amt, und 

wegen der „ihm gebührenden Titulatur“ erneute ! 


Doch der wiederhergeſtellte Frieden konnte manche 
Wunden heilen, wenn er nur. von Dauer war, wie man 
boffte, aber freilich vergebens , weil Ludwigs Ehr- und 
Länder - Gier ‚Feine lange Ruhe duldete.: Wohl befannt 
mit dem elenden Zuflande des teutfchen Reichs, und nicht 
» achtend die Heiligkeit gefchloßener Verträge, griff er mit⸗ 
‚ten im Frieden mit unerhörter Frechheit. Tentfchland an. 
Nicht mit Heeres. Macht zwar überzog er ed, er mwäblte 
diesmal einen andern Weg, und trat mit alten längſt er- 
lofchenen Rechten, ſelbſt mit gang erdichteten Anfprüchen 
an die teutfchen Herrfchaften und Reichsitädte im Elſaß 
und an andre ihm zunächſt gelegene Gebiete, welche 
der Beſitz des Elſaßes, Burgunds und der drei Lothrin. 
gischen Bisthümer ihm gebe, auf, und ohne vorher die 
Nichtigkeit dieſer Anmaßungen zu erweifen, ohne die be 
 einträchtigten Stände deßwegen zu hören, fchritt er fogleich 
zur Ausführung, feste in Befancon, Mes und Breifach 
fogenannte „Reunionsg- Kammern nieder, und ließ 
die angefprochenen, Güter in Befiz nehmen. Auch Wir 
‚ tenberg follte dadurch feine elfaßifchen Herrfchaften mit 
der Gravſchaft Mömpelgard verlieren, obwohl deren Br 
fit ihm erft im lezten Friedensſchluſſe wieder zugefagt wor- 
den war. Wenigſtens follte FZriderih Karl dem Kö— 
nige huldigen und fo oft diefer es verlangte, franzöfifche 
Beſaruns im Mömpelgarder Schloße einnehmen. 


Seine und anderer Stände Klagen bewirkten nun zwar 
eine nachdrückliche Vorſtellung der Neiche- Berfammlung 
bei dem Könige, aber diefer antwortete trozig, „er 
thue Nichts, als wozu ihm der lezte Friedens-Vertrag ein 
Necht gebe, und verlange deßwegen, daß man den ge 
gen ihn Flagenden Ständen Stilfchweigen auferlege, da- 
mit das Band der Freundſchaft nicht zertrennt würde; bielte 
fich einer derſelben für beeinträchtigt , fo fei er zu einer 
Revifion defien, was feine Kommifläre ausgefprochen hät⸗ 
ten, erbötig”. . 

Da 


Davon wich er auch nicht, troz wiederholter Vor 

flellungen des Kaifers und des Reichs, vielmebr zeigte 
er immer unverholener feine Abſicht, den Rhein zur 
Gränze feines Keichs zu machen. Dies Benehmen aber 
erwekte endlich doch auch die Reichs-Verſammlung zu raſche—⸗ 
rer Thätigkeit , wider Erwarten fchnell wurde eine neue 
befiere Kriegs-Verfaſſung eingeführt , durch welche ein 
einfaches Meichd - Heer auf vierzigtaufend Mann feitgefest, 
und dabei feine Erhöhung aufs Doppelte und Dreifadhe 
für Nothfälle beſchloſſen wurde *). 
Diieſer Fräftige Beſchluß verfehlte auch feine Wirkung 
nicht, denn nun fchlug der König von Frankreich ſelbſt 
gütliche Unterhandiungen vor, welche in Frankfurt wirk⸗ 
lich, aber ohne Erfolg, eröffnet wurden, Denn fo groß 
war der Neichd - Stände Berblendung, daß fie auch bier 
vor allen Dingen den unfeligen Zeremoniell, Streit wieder 
begannen. Indeß die Sranzofen noch immer weiter um 
fich zu greifen fuchten, und fogar Strasburgs fi) bemäch⸗ 
tigten, zankten die teutichen Abgeordneten fich darüber, 
ob man an einem vieredigten oder runden Tifche ſizen 
fonte? Auch wurde die Verwirklichung der Reichs⸗Kriegs⸗ 
Verfaſſung gar ſaumſelig betrieben, die von der Gefahr 
entfernteren Stände hielt die gewohnte Langſamkeit, die 
nähere aber die Furcht vor den Drohungen der Franzoſen, 
denen man, wie Friderich Karl ſich ausdrückte „zu 
keiner Jaluſie Anlaß geben wollte“ von nachdrücklicherer 
Betreibung der Sache zurück. Die Ankunft eines franzö⸗ 
ſiſchen Abgeordneten Bougainville im ſchwäbiſchen 
Kreiſe vereitelte die auf dem lezten Kreistage beſchloſſenen 
Werbungen und der Herzog Vormünder lehnte deßwegen 
auch die vom Kaiſer ihm angeſonnenen Werbungen und 
Quartiere ab, | 





) Schwabens Beitrag wurde auf 1,321 iu Pferd und 2,207 zu 
Fuß fefigefeit. 
Geſch. Wirtenb. II. Bandes zte Atbl. 17 
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Dies Alles aber vermehrte noch den uebermuth des 
franzöſiſchen Koöniges ,- feine. Forderungen zu Frankfurt 


wurden immer größer, er pochte auf falfche Rechte, und 


verlangte nun gar, Kaifer und Neich follten auf die von 
ibm weagenommenen Ländereien feierlich Verzicht thun; 
auch drohte er, ald man mit Antwort auf feine Anträge 
ſäumte, die Sache mit den Waffen auszumachen, Geine 
Abgeordneten aber begehrten bei den Verhandlungen, flatt 
der bisher gewöhnlichen Tateinifchen Sprache , den Ge—⸗ 
brauch der ibrigen. So annehmiich und gemäßigt num 
auch die Vorfchläge der teutfchen Bevollmächtigten waren, 
weil die meiſten Fürſten der Meinung Friderich 
Karls waren , man folle lieber Etwas nachgeben, als 
durch zu feſtes Beſtehen auf feinen Rechten, die Sache 
noch ärger zu machen 5 fo ließen die Franzofen dagegen 
faum Etwas von ihren übermäßigen Forderungen nach, 
und zogen endlich, da fie auf die von ihnen feftgefezte Zeit. 
Srift feine Antwort erbielten, im . 1682, von 
Sranffurt ab, 


Zwar erflärten fie-dabei, daß der frauöß ſche Geſandte 
in Regensburg, Grav von Crecy den Auftrag habe, 
bis zu Ende des Hornungs 1683 auf eine Antwort zu war⸗ 
ten, aber diefe Zeit verfirich, ehe man fich darüber ver 
einigen konnte, mas zu thun feyn möchte. 


Sriderih Karl meinte, man folle, wenn Luds 
wig die Frankfurter Verhandlungen nicht wieder anfnii- 
pfen wolle, wenigſtens in Negensburg darnach trachten, 
daß ed endlich zu einer Vergleichung Fomme, und der 
König bis dahin aller weitern „Innovationen auf dem 
Neichd » Boden‘! fich enthalte. Deßwegen flimmte er auch 
darauf, dag man alle Truppen - Märfche und andre feind- 
lichen Bewegungen einftelle, um Ludmwigen jede Gele 
genheit zu neuen Beleidigungen zu benehmen. Wegen des 
weitläufigen, zu Frankfurt verfaßten, rechtlichen Beweis 
ſes über die Unrechtmäßigfeit der frangöfifchen Reunionen 
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- aber erklärte er, man möchte ibm Tieber noch einige güt- 
lichen Anerbietungen anhängen, weil bei gegenmwärtiger 
Lage der Dinge die bloße Ermweifung des: Rechts keinen 
großen Eindruck machen würde, 

Wirklich begannen auch, obwohl die angefeste Zeit 
Friſt fchon verflofen war , in Negensburg neue Verhand⸗ 
Jungen. Aber auch bier gieng es gar Tangfam, weil man 
auch bier nach Gewohnheit um Erbärmlichfeiten fich zankte. 
Indeß aber wuchs die Gefahr vor den durch die Franzofen 
aufgereiften Türfen, und der Kaifer drang ernftlich auf 
die Befchleunigung der Verhandlungen, und fuchte durch 
die billigften Anerbierungen das Ende derfelben berbei zu 
führen. | 

Denn er war wirklich in der größten Noth, die 
Türfen drangen unaufhaltfam vor , und bald fah fi 
Leopold in feiner eignen Haupt-Stadt von ihnen ein. 
gefchloßen. Zugleich Tiefen allerlen Gerüchte von Frank, 
reiche großen Kriegs. Rüftungen, und wie es fich mit den 
Türfen verglichen babe, das teutfche Reich mit ihnen 

uzu theilen. oo 

Um fo eifriger betrieb nun auch der Kurfürft von 
Baiern die früher von ihm „zur Unterftügung der alten 
Exekutions⸗Ordnung“ vorgefchlageneNffogiation von Baiern, 
Schwaben und Franken. Aber bei der wenigen Neigung 
hiezu, gelang es dem franzöſiſchen Abgeſandten Bou- 
gainville leicht, die Sache zu hintertreiben, obwohl 
er die ſchwäbiſchen Stände, auch den Herzog von Wir 
tenberg , an deſſen Hofe er fich feit dem Frühlinge 1682 
aufbielt, dabei mit empörendem Uebermuth behandelte, 
und fich nicht fchente, Bffentlich zu fagen: er fen nur 
den Teutſchen Geſeze vorsufchreiben bevollmächtigt. Doch 
die Abfendung einer Hülfs- Schaar zur Befreiung Wiens, 
dem die Türfen hart zuſezten, Fonnte er nicht hindern; 
vor allen ließ Friderich Carl fogleich taufend Fuß— 
gänger und zwei Kompagnien zu Roß abgehen, die auch 
och gerade zum Entfaze ben Stadt Bien Fame 
., 47 “ 


Johann Sobiesky, der Polen König hauptſäch⸗ 
lich, hatte dieſe Stadt befreit, und zur Verwunderung der 
Teutſchen hatte Ludwig biebei fich rubig verhalten, und 
fogar einen Waffenſtillſtand auf dreifig Fahre vorgeſchla— 
gen, damit indeffen die gegenfeitigen Anfprüche gründ— 
lich erörtert werden könnten, welches Anerbieten die 
Neichs - Berfammlung auch fogleich annahm. 


Nicht fo der Kaifer, ald Wiens Befreiung ibn aus 
der größten Gefahr erlöfet hatte. Er machte nun allerlei 
Schwierigfeiten, und erſt da die Noth ihn zwang, indem ge 
gen Ludwigs Angriff auf die Feſtung Luxenburg die 
Reihd- Stände ihm nicht beiftehben wollten, die Türfen 
fich wieder regten, und auch Holland und Spanien für den 
Waffenſtillſtand ſtimmten — erft jest erflärte auch er fich 
dafür, und nun wurde diefer durch neue Drohungen der 
Franzoſen befchleunigt, auf zwanzig Jahre abgeſchloſſen, 
während welcher Zeit Frankreich alles Eroberte behalten 
ſollte (den 15. des Aerndtemonds 1684). 


Kurz vorher war auch die vom Kaiſer ſelbſt und dem 
Kurfürſten von Baiern eifrig betriebene Aſſoziation der 
drei Kreiſe Baiern, Schwaben und Franken zu Stande ge— 
fommen , nach Befeitigung der Bedenflichkeiten der fchwäs 
bifchen Kreis. Stände,. befonderd? Friderich Karls: 
Sranfreichs Unmillen Fönnte dadurch erregt werden, fei- 
ner Macht aber zumiderfiehen, feien die drei Kreife nicht gce 
wachfen, und defwegen wäre die alte Erefutions-Ordnung 
doch beffer , auch nachdem ale Feindfeligkeiten gegen 
Frankreich ausdrüflich ausgefchloffen waren Cim Lenzmond 
1684). 

In eine weitere Verbindung mit dem Kaifer ſelbſt, 
mit Spanien, Schweden und den fächfifchen Häufern wollte 
fich der Tchwäbifche Kreis aber nicht einlaffen , fo fehr 
man auch zu Augsburg in feine Abgeordneten drang, und 
indeß Baiern und Franken jenem größern Bunde beitra- 
ten , verftand fih Schwaben bloß zur Erneuerung. der 


Aſſoziation (im Brachmond 1686). Doch fchiften die Kreis, 
Stände regelmäßig beinahe jedes Jahr während der: Dauer 
des Türken⸗Kriegs demKaifer neue Hülfe-Truppen zu, da ihr 
Kontingent meift im Felde und in den oft gar fchlechten 


Quartieren gegen ein Viertheil feiner Truppen - Zahlver · 


lor, wie bei der Belagerung von Gran (1634) das wirten- 


bergifche Regiment von taufend auf dreibundert und fünfs 


undſechszig Mann herunter Fan. 
Solche bereitwilligen Hülfg - Leiftungen der ſchwäbi⸗ 
ſchen Stände aber, beförderte die im Weſten wiederherge- 


ſtellte Ruhe. Zwar gieng es, während zu den alten Zwi⸗ 


ftigfeiten durch die Entfchädigungs-Befuche mancher Stände, 
noch neue famen, in Negensburg mit den Ausgleichungs- 
Verhandlungen zu des Kaifers großem Nerger gar langſam. 


Aber Furcht vor Ludwig verhütete doch einen neuen 


Bruch, die neuen Klagen über fein Verfahren wurden 
gar nicht gehört. Darunter litt freilich mancher Stand 
des Meiches, auch Wirtenberg mußte fich im Beſitze Möm⸗ 
pelgards manche Beeinträchtigung gefallen laſſen. 
Friderich Karls Bruder Georg berrfchte bier, 
als Ludwig die Anerkennung der franzöfifchen Oberho- 
heit forderte. Um feinem Haufe die ſchöne Gravſchaft zu 
erhalten , verftand fich der Herzog Bormünder auch dazu, 
nicht fo fein Bruder; dieſer wollte Fieber von der Regie— 


rung Mümpelgards ausgefchloffen werden, als folcher 


ſchreienden Ungerechtigkeit fich fügen. Daber erhielt num 
Friderich Karl die Verwaltung diefer Gravſchaft im 
Samen feines Neffen, Leopold Eberhards. Aber 
Die Beeinträchtigungen der Sranzofen dauerten fort, be- 
ſonders fuchten fie mit Lit und Gewalt den Fatholifchen 
Glauben einzuführen, um die Klagen und Borfiellungen 
Des rechtmäßigen Beſitzers unbefümmert, 

Nicht mehr Glück hatte diefer, als er fich der von ib- 
rem Sandes- Herrn verfolgten proteftantifchen Galsburger 
annahm, taufende derfelben mußten ihr Vaterland ver- 
Iaffen. Doch fanden die meiften bei Ihren GlaubensGe— 
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noſſen eine gute Aufnahme, auch der Herzog Vormünder gab 
etlichen Wohnpläze in Wirtenberg. Eben dies that er auf 
die Bitten des Könige von England bei den aus Piemont 
vertriebenen Waldenfern, die er in die noch vom dreißig“ 
jährigen Kriege ber verödeten Gegenden des Maulbronner 
Dber. Amts aufnahm, und ihnen neben freier Glaubens. 
Uebung noch mehrere Vergünftigungen ertheilte (1685) *)-. 


Eine andere dem Lande num feit diefer Zeit rühmliche 
und nüsliche Anftalt, die Friderich Karl gründete, 
it dad Gymnasium illufire in Stuttgart. Er bil, 
dete ed aus dem biöber hier geweſenen Pädagogium , und 
ließ dazu ein eigenes Gebäude aufführen, deſſen Grund- 
fein im Lensmonde 1685 gelegt und welches zu Ende des 
Sommers 1686 vollendet ivurde **). Die neue Lehr-Anftalt 
erbielt fünf niedere Klaffen mit fechd Lehrern , und 
eben fo viele für die höhere Abtheilung, auch eine eigene 
Ordnung und Gefeze (im Herbfimond 1686). 





*) Articles touchants la reception des Vaudois dans le Du- 
che de Wirtemberg (im Junius 1685). 


“*) In das Fundament des Baues wurde eine zinnerne Matte 
mit einer weitläufigen Auffchrift, melche Die Namen des Stifters, 
. feines Mündels, der damaligen geheimen Raͤthe, des Konfiftoriums 

und der beiden Baumeifter, Matthias Weiß und Johann 
Heim enthielt, und mit mehreren goldenen und filbernen Müns 
gen gelegt, auch filberne Münzen biebei ausgetheilt. Die Fürs 
zere Auffchrift über der Thuͤre lautet alfo: Q.F.LQ. 8. 
Dei Trinunius aufpieiis Sereniss. Wurtemb. princeps Fri- 
dericus Carolus adminifir. opt. no, Ludovici terr. haere. 
dis illufre hoc pietat. et liberal. art, Gymnafium gloriae 
diiae monument. almae Wurt. orn. eccl. et reip. Semina. 
rium acad. profcaenium incremento juvent. literar. pa- 
triae juxta et extran. bono in universum publico pri- 
mam e basi faciem exhibens F. D. D. VI, Kal. a — 
8. MDGLEREN: 


Auch führte Friderich Kart flatt der bisher ge 
mwöhnlichen Predigten über den Iutherifchen Katechismus 
Die noch jezt beſtehenden Kinderichren ein (im Weinmond 
2680). Er erbaute die Holz⸗Rutſche in Urach (1684), 
ſchloß mit Baden einen Handels - Vertrag (1682), und er- 
ließ mehrere andere Verordnungen, die Bolizei, den Hans 
Del und die Gewerbe betreffend *). Das Land vermehrte, 
er durch die Erfaufung und den Eintaufch etlicher Orte **) 


Dennoch waren die Stände mit ihm nicht immer recht 
zufrieden, er handelte ihnen oft zu rafch, mifchte fich zus 
viel im die auswärtigen Angelegenbeiten, und fiel ihnen 
auch durch feine Neigung zum Kriegs - Wefen mit alleriey 
Forderungen befchwerlih. Einmal wollte er in faiferliche 
Kriegsdienfte treten, und die Stände mußten ihn durch 
ein Sefchent von fünfzigtaufend Gulden zurückhalten, bier, 





”) Zrauers und Leichen » Ordnung (1678), Accis⸗Ordnung (ers 
neut 1679 und 1690), Küfer» Ordnung (1680), Kaufsund Hans 
dels⸗Ordnung erneut (1680), Kleider »D. (1681), Meſſerſchmid⸗ 
D. (1683), Schneider=D. (1685), Strumpffirifer-D. (1686),3eugs 
macher⸗O. (1686), Ehegerichtss D. erneut (1687), Schuhmadher- 
D.-(1687); auch eine Poſt sKutfche nach Heilbronn legte er 
an, gegen welche aber der Reichs-Poſtmeiſter Taxis fick 
beftig feite (1682). 


e*) Karl Sriderichs Ermwerbungen find: 
1678 die zweite Halfte von Liebenftein gegen halb PISTEN das 
1687 ebenfalls wieder erfauft wurde. 
41678 Ruͤbgarten. 
3679 Das Lehen Lindach (1579) fällt heim. 
. 3681 Schloß und halbes Dorf Unter » Rieringen (das Lebrige 
1687). . 
41682 Der Flecken Duͤrn, 1687 gegen den Ref — Heims heim 
wieder abgetreten. 
16085 Freudenthal. | 
4687 der Reſt von Geradſtetten 
"4689 Nekar⸗ Gartach. 
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auf ſieng erWerbungen imLande an für die Venetianer(1688), 
zum großen Mißfallen derLandſchaft wie des Kaiſers, weil da⸗ 
durch Wirtenberg dreitauſend tüchtige Streiter verlor, ge⸗ 
xade als Ludwig zu einem neuen Kriege ſich rüſtete. 
Bald darauf brach dieſer auch wirklich aus. Des 
Kaiſers Siege in Ungarn gab der König von Frankreich 
in feiner Kriegs-Erklärung als Urſache des Friedens— 
Bruches an, und erklärte, er ſuche nur mit gewaffneter 
Hand, was er anders nicht erlangen könnte. Der Grav 
Egon von Fürſtenberg ſollte in den Beſiz des Erz 
biscthums Trier gefest , die Herzoginn von Orleand wegen 
ihrer Anfprüche auf die Pfälzifche Erbfchaft befriedigt 
werden, dann wollte er die Waffen wieder nieder legen, 


Aber ohne zu erwarten, was die Stände hierauf ant- 
morten würden, ohne derem gerechte Vorftellungen, daß 
fie doch als unfchuldige folches nicht entgelten könnten, zu 
beachten , rückten feine Räuber - Horden unter Mom 
elars und Melaes Anführung immer weiter vor. Furcht 
und Schreden erfüllten gang Schwaben, denn bier war 
man zum Widerftande noch nicht vorbereitet, die Stände, 
unter denen Ludwigs Abgeordneten die alte Ziwietracht 
eifrig nährten , hatten fich nicht einmal über die Auf. 
ftellung einer Truppen Schaar vereinen fünnen , und 
fo wurde das Land mit leichter Mühe von den Franzofen 
erobert. Zu Anfang des Weinmondes drangen fie in das 
ſchon von Philippsburg aus mit einer Brandfchazung bes 
drohte Wirtenderg ein, und am dritten des Chrifimondes 
wurde Asberg dem General Monclar übergeben, ge 
gen die Befreiung. Stuttgartd von Quartieren und allen 
andern Laften, Hierauf Tübingen befezt , gebrandfchagt, 
eines Theils feiner Mauern beraubt und nur durch J o— 
bann Dfianders Much und Klugheit vom gänzlichen 
Untergange gerettet, Indeß trieb der Mordbrenner Me- 
Lac fein Unweſen in Eplingen, und zog von da vor Schorn« 
dorf. Ein Abgeordneter von Stuttgart hatte den dortigen 


' 


Rath -fchon zur Mebergabe bewogen, ald bie Weiber, 
von des Bürgermeifter Künkels Battin angeführt, und 
von dem Befehlshaber der Stadt, Krummholz unter: 
fügt, ihre Männer drobend zum Widerflande zwangen, 
Da mußte Melac abziehen und auch vor Göppingen 
fcheiterte an der Weiber Muth fein Vorhaben *). 


Hierüber hoch erzürnt, kehrte Monelar, der fchon 
über den Kniebis zurückgezogen war, fchnell zurüd und ließ 
feine Schaaren auf Stuttgart los geben. 


Aber die wakern Bürger fegten fich bei dem Haupt- 
ftädter. Thor, das fie verrammelt hatten, zur Wehr, 


mancher von den Franzofen fiel, und die Stadt wäre ohne 
‚ bie Treulofigfeit des frangöfifchen Geſandten, der von 


feinem Haufe aus auf die Bürger fchießen ließ, gerettet 
gemwefen. Doch nun drangen nach zweiftündigem Gefechte 
die Feinde in die Stadt ein ,. und tros des General 
Peyſonnels Berfprechungen murde diefe nun zum 
Theil geplündert. Bald darauf kam Monclar felbit, 
und lich ein achtbundert Schub Tanged Stüd der Stadt 
Mauer niederreißen. Melaec aber zog von Elingen ber- 
an mit fünfhundert Mordbrennern und einem Wagen voll 
Brandzeng. Allein diefen Iud der Fuhrmann in Kanflatt 
heimlih ab und gieng davon, im der Schnelle Fonnte 
man feinen andern erhalten, und indeß 309 das tentfche 
Heer , durch achttaufend Bauern verftärft, heran und ret- 
tete die Stade Mit ihm kam auch Friderich Karl 


‚ wieder nebit feinem Mündel , den er nach Regensburg 





9 Der durch das ſchorndorfiſche und goͤppingiſche Weiber-Volk 
gefchüchterte Hahn, oder eine furjbündige Relation deffen, fo bei 
Einfallung der franzöjifchen Truppen in das Wirtenbergifche 
vorgefallen, worinn dann auch abfonderlich von der tapfermüs 
thig gefaßten Nefolution der fehorndorfifchen und —. 
Weiber ausführlich gehandelt - wird, 1688. | 
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geflüchtet batte ,; indeß die Herzoginn Mütter in aller 
Noth ftandhaft im Stuttgart ausharrte und dadurch viel 
Unheil verhütete. Am dreiundzwanzigſten des Chriftmonds - 
zeigten fich die Teutfchen vor-der Stadt, und die Franzo⸗ 
fen zogen eiligft, wiewohl zum großen Mißvergnügen der 
geutfchen Krieger umnverfolgt, ab, Sie fchleppten die 
zwei Bürgermeifter Gütler und Fifchermit fich *); das 
für aber lieg $riderich Karl den franzöfifchen Gefand« 
ten de Lufignan in Bregenz gefangen nehmen. Go 
wurde Wirtenberg von den Feinden wieder befreit, aber 
in der nur kurzen Zeit ihres Aufenthalts hatten diefe 
durch Brandfchagungen , Blünderung und Raub dem 
Lande fchon einen Schaden von neunmalhundert fünftaus 
fend und fünfundfiebenzig Gulden verurfacht **). | 

Auch war biemit noch nicht alle Noth und Gefahr 
des Landes vorüber. Zwar zogen zu feinem Schuze immer 
mehr Truppen heran , Baiern und fpäter Sachfen, kai— 
ferliche und andere Schaaren famen , aber auch fie be 
läſtigten Wirtenberg auf mancherley Weife, fie begiengen 
manche Ausfchweifungen , über anderthalb Millionen 
Gulden Fofteten fie in zwei Fahren das Land, Der Kais 
fer befahl zwar den Kreisftänden, dem Herzoge, was er 
über feine Pflichten geleiftet, zu erferen, und fein Fürften- 
thum möglichft zu erleichtern, aber die Dberfchwäbifchen 


\ 


*) Fifcher entfam gleich im erſten Nachtlager, Gütler aber 
blieb ein Vierteljahr -gefangen, 

*) Siche Ausführliche Vorftellung , was das Haus Wirtemberg 
u. ſ. w., von der Kron Frankreich a tempore des gebrochnen 
Stillſtands bis hieher wider aller Voͤlker Rechten unbillig erlits 
ten u. ſ. w., 1696. p. 10. Kontribution 180,000 fl. Brands 
fchagungen 182690 fl. an Kourage und Vieh 97155 fl. durch 
Quartiere und Plünderungen, 445250 fl. — Der faubere Abgeorde 
nete Juvigny machte fich ohne feine Schulden in Stuttgart zu 
bezahlen mit dem Heere davon, — Den Asberg ——— die 
Feinde bei ihrem Abzug gan. 
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Vrälaten wollten hievon Nichts wiſſen. Auch zeigte Leo— 


pold, obwohl ihn Friderich Karl mit Schießbedarf 
reichlich unterſtüzt und ihm ſelbſt die aus venetianiſchen 
Dienſten heimkehrenden Wirtenberger überlaſſen hatte, ſich 
gegen dieſen nicht immer ſo gefällig, er legte ihm und 
feinen Mitſtänden eine Beiſteuer von ſechs zehnmalhundert⸗ 
undvierzig tauſend Gulden auf, und feine Generale handel⸗ 


ten oft. gar meitterlos und übermüthig. Zulezt ließ er 


gar mider den zu Augsburg gefchloffenen Vertrag feine 
Truppen abziehen, gerade ald die Franzoſen ſich Wir⸗ 
tenbergs Sränzen wieder nabten, In diefer Noth wand« 
ten fich die Kreisſtände, derem thörichtes Zögern bisher 
alle Berfuche, die Kriegs, Berfaffung des Kreifes beffer 
einzurichten, vereitelt hatte, an Sachſen und Schweden, 
und erflehten unter Anerbietung ftarfer Geld-Summen ihren 
Schuz, aber vergebens, big endlich der Kaifer ſelbſt 
durch einen neuen Vergleich dem Kreife eine Truppen, 
Schaar gegen Verpflegung: derfeiben , zur Wertheidigung 
überließ. 

Sn folchen Zeiten aber dedachte: auch Friderich 
Karl ſeines Vortheils zu gewahren, und durch eine 
tüchtigere Wehr⸗Verfaſſung nicht nur dem Lande größere 
Sicherheit, fondern auch fich ſelbſt durch thätigeren Antheil 
an, dem großen Kampfe, mie fo manche andere Fürften 
Ehre und neue Befisungen zu verfchaffen. Er batte fich 
im Frühlinge 1689 entfchlofen, perfönlich ins Feld zu gie 
ben, und deßwegen für die Zeit feiner Abweſenheit der Her- 
soginn Mutter die Regierung übertragen, und dafür war 
er vom Kaifer zum General der Meuterei ernannt wor⸗ 
den. Uber nun fehlte ihm ein Heer, an deſſen Spize er wie feine 
Vettern Karl Rudolph und Ferdinand Wilhelm 


ſich Ruhm hätte gewinnen können; ein folches fuchte er 


durch die Vermehrung der fchon vorhanden Landes⸗Aus⸗ 
wahl: und die Errichtung einer ſtehenden Truppen »Schaar 
zu erlangen, Freilich war dies eine Sache, dieer gerade 


nur / in folchen- Zeiten der Noth auszuführen hoffen konnte. 
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Denn die Stände waren in dieſem Punkte gar unnachgie⸗ 
big. Sie hatten zwar in den verflofienen acht Fahren, 
fo oft fie felbft oder in ihrem Namen die Ausfchüße beru- 
fen worden waren ‚, ziemlich bereitwillig große Beiträge 
zu den Staats - Ausgaben geleitet , aber was die fleben- 
den Truppen betraf, hatte man fie nie weiter bringen 
können, als daß fie zur Erhaltung. des Kreis. Kontingents 
den gefezmäßigen Beitrag zu liefern verfprachen *). Fest 
aber, da Wirtenberg den Mangel einer guten Wehr. Ver- 
faffung erft fo fchmerzlich erfahren, da gleiches Ungemach 
aufs Neue drohte, jest fchien der rechte Zeit- Bunft da, 
um den fchon früher gehegten Plan auszuführen. 

Denn das wußte auch. die Landfchaft , daß von den 
Mitftänden des Herzogs troz aller Mahnungen des Kaifers 
fein Beiftand zu erwarten war , eben: fo wenig durfte 
man auf die Lebens „ Leute vertrauen», wie auch dag 
nachher wiederholt von Friderich Karl an fie erlaffe- 
ne Aufgebot zeigte. Sie mweigerten ſich bebarrlich aller 
Hülfe, und wurden bierinn von der freien Neichd - Ritter= 
fchaft unterſtüzt, und. felbft durch Faiferliche Befehle wi- 
der den Herzog in den Schu; genommen (1694). Defto 
unverbolener trat daber Friderich Karl nun mit fei. 
sem Plane auf, gleich zu Anfang des Jahres 1690. be, 
gann er dem beſtehenden Landes» Ausfhuß eine andere 
Geftalt zu geben, um daraus eine ‚„Landed-Defen. 
ſions-Miliz“ zu bilden, welche beffer geübt und ein- 
gerheilt zur Landes „ Bertheidigung ftetd bereit ſeyn follte, 
weswegen ihre Mitglieder auch Befreiung von Frobnen, 
Einquartierung und andern Laften erhielten. (den 23. des 
Chriſtmonds 1690). Die Koften ihrer Ausrüfung fuchte 





) Das Meitere gibt die Landes „ Grund» Verfaffung pag. 901 
— ;u Ende. Die nun. tweiree anzuführenden Verhandlungen 
‚Find aus der Schrift „Replieae ecl.“ in Sachen geſammter 
Praͤlaten und Landſchaft Wirtenberss (1765) p- 66. ff. 
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er durch eine Kopf. Steuer zu erlangen, erkannte aber 
bald, daß diefe Anftalt noch manche Mängel babe, und bes 
fonders die Bereinigung der Miliz mit den geworbnen 
Truppen manche Unordnungen verurfache, Solchem ab- 
zubelfen, befchloß er nun auch fie in eine ſtehende Truppen 
Schaar umzuwandeln. Er erflärte der Landſchaft, daß es 
dar nöthig fei, fich in eine gute Verfaſſung zu fezen und 
defwegen neben dem Kreis-Kontingente noch eine binlängs 
liche Truppen- Schaar gerüfter zu erhalten. Beil es aber 
der großen Koſten wegen unmöglich wäre , eine foldhe 
durch Werbung zufammenzubringen, fo forderte er nun unter _ 
Anbietung mehrerer Vortheile, auch eines beſtimmten Gol- 
des, die bisher bei der Miliz befindliche Mannfchaft auf, 
in diefe ſtehende Schaar einzutreten , und da fich nicht 
genug freiwillig hiezu erboten, veranflaltete er zur Er 
gänzung derfelben eine Aushebung. Go brachte er drei Ru 
gimenter Fuß⸗Volk, jedes fünfzehnhundert Streiter ftarf, 
ein Dragoner Negiment von fechshundert und fünfzig und 
ein Reuter Regiment von achthundert Dann zuſammen; 
die Koften der Ausrüftung und des Unterbalts diefer Trup⸗ 
ven aber follte allein die Landfchaft übernehmen , weil 
der Herzog die Einfünfte der Kammer und des Kirchen, 
Guts zu andern Zwecken verwenden wollte, 

Diefe Zumuthungen hoffte Friderich Karl mit 
Hülfe des Kaifers durchzufezen, dem es nicht gleichgül- 
tig ſeyn konnte, wie Wirtenberg gerüftet war. Er batte 
deswegen die Stände gleich bei ihrer erſten Weigerung, 
ihn in feinem Vorhaben zu unterftügen, in Wien verklagt. 
Allein auch diefe blieben nicht unthätig dabei, zwar er» 
fannten fie ſich fchuldig in Zeiten der Noth, was fie 
vermochten, für ded Landes Nettung zu thun, aber fie be- 
fchwerten fich bei Leopold nachdrücklich über die allzu 
unmäßigen Forderungen des Herzogs ) und über fein zu ra— 


*) Sie hatten 90,000 Gulden bewilligt, nach jenen Veränderuns 
gen aber betrugen bie Koflen 300,000 Gulden. 
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fches und ungefegmäßiged Betragen in diefer Sache, bes 
fonderd, daß erdie im Lande geworbnen Truppen auch auf« 
fer demfelben gebrauche. Der Herzog entfchufdigte fich 
nun zwar , er gebrauche diefe Truppen ftetd mittelbar 
oder unmittelbar zum Schuge des Landes, auch fuchte er 
die Sache möglihft in die Länge zu ziehen „ doch 
Fonnte er nicht verhindern, daß man nicht zu Wien die 
Berechtigfeit der fändifchen Befchwerden einfab, und dem 
Bice- Bräfidenten ded Neichd-Hofratbd, Braven von 
Zeil, nach Stuttgart fandte, um fie zu unterfuchen, „ih⸗ 
nen wo möglich abzubelfen und fie ohne Weitläufigkeit 
auf gute, ordentliche Wege beizulegen’’ (im Heumond 
1692). Aber ehe diefer fein Gefchäft begann , gerieth 
Friderich Kart in franzöfifche Gefangenſchaft, verlor 
während diefer die Bormundfchaft und biemit hatte der 
Streit ein Ende. | 


Der Herzog. hatte fih im den Testen Zeiten feiner 
Landes -Berwaltung noch recht thätig gezeigt, befonders 
als Frankreichs ſtarke Rüſtungen neue Gefahren befürch“ 
ten ließen. Er war felbft nach Haag gereist, um, wie 
es auch geſchah, dort in den von England, Holland, dem 
Kaifer und mehreren NReichd- Ständen gefchloffenen Bund 
aufgenommen zu werden (den 24°ded Lensmondes 1691). 
Zugleich arbeitete er eifrig an einer Verbindung zwifchen 
Schwaben, Baiern und Franken, wobei felbft eine hizige 
Krankheit, die als Folge des Kriegs. Elendes im Sommer 
1691 im Lande wüthete, den Kurfürften von Sachien in 
Tübingen tödtete und auch ihm befiet , feine Thätigkeit 
nicht hindern konnte. 


Ein Haupt» Bewegarumd. biebei war freilich auch die 
Hoffnung, bei diefer Gelegenheit feine Truppen unterzu- 
bringen , da deren Unterhalt, ob wohl feine vom Kaifer 
und den Ständen gar mißfällig aufgenommene Werbuns 
gen für Holland ihm ziemlich Geld eintrugen , feiner 
Kammer ſehr beſchwerlich fiel, Wirklich übernahm auch der 
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ſchwäbiſche Kreis , zufolge eines nach vereiteltem Bünd- 
niffe mit Franken gefchloffenen Vergleichs auf ein Jahr 
Tang zwei Regimenter Fuß-Volk und dad Dragoner - Res 
giment von Friderich Karl, und zahlte ihm hundert 
und fünf und fünfzigtaufend Gulden dafür Cim Heumond 
1691). | | 


Allein feinen und der gemachten Vergleichung Zweck 
zerftörte in Kurzem wieder die frifch hervorbrechende, von 
den Franzoſen argliftig genährte, Uneinigfeit der Fatholi- 
fchen und proteftantifchen Kreis- Stände, und Badens 
Eiferfucht auf Wirtenberg. Der Biſchoff von Koftanz 
erneute den Direftorial- Streit und fo thöricht waren die 
Stände, daß fie Englands Aufforderung, Wirtenberg als 
Deftreichd Vormauer Fräftig zu unterſtüzen, nicht achtend, 
lieber ihre Befchügung wieder fremden Truppen überlaffen 
als fich ſelbſt vertheidigen wollten , ungeachtet ihnen 
Sriderih Karl deutlich voritellte , wie viel mehr 
Koſten und Schaden fie fih dadurch verurfachen würden, 
"Sie nahmen auch wirklich die Baiern wieder auf, den 
vom Kurfürften von Sachfen ihnen zur Befchirmung des 
Kreifed angerragnen Bund ausfchlagend , chmohl feine 
Truppen beffer gerüfter waren als die gerade aus Savoien 
beimfehrenden Bairiſchen, bloß weil jene evangelifch, die 
leztern katholifch waren, Allein bald erfchienen diefe wie 
des Senerald Kaprara Faiferliche Schaaren, die ohne 
dem nur die vorderöftreichifchen Lande ſchüzten, unzuläng- 
lich, man mußte die Sachen endlich doch auch aufnehmen 
und das arme Schwaben empfand aufs Neue fchwer die 
Laſt fremder Einquartierung, Wirtenberg allein mußte 
eilf NRegimenter zu Roß und zu Fuß beherbergen, und 
ſchwer Flagten die Stände „man mache folche Forderun- 
gen, als würde der Krieg nur für den Kreis geführt.’ 


Died neue Ungemach bedenfend und betrachtend, wie 
fo viele gute Krieger nuzlos und dem Lande läſtig da la⸗ 
gen, ſchlug Friderich Karl nun ſtatt des bisheri— 


gen Vertheidigungs-Kriegs einen allgemeinen Angriff vor. 
Diefer follte zuerft auf die Feflungen geben, und hiezu 
bot der Herzog mehrere GStüde mit Schieß- Bedarf an. 
Aber fein Beifpiel wurde nicht nachgeahmt, und feines 
Vorſchlags wegen konnte man zu feinem Schluße kom— 
men. Die fchwäbifchen Kreis» Stände zeigten gar fchlech“ 
ten Willen, Deftreich aber machte unmäßige Forderungen 
und flatt durch einen Angriff den Krieg in Feindes-Land 
zu fpielen, bedrüfte man durch Märfche und Gegenmär- 
fche , wie durch Quartiere den fchwäbifchen Kreis aufs 
Neue, fo daß in mg eine gefährliche Theurung 
ausbrach. 


‚Endlich kam es zwar doch noch zum Angriffe, Aber 
faum batten die teutichen Heere den Rhein überfchritten, 
als eine franzöfifche Truppen -Schaar bei Bhilivpsburg 
über den nemlichen Strom fezend in das von Truppen 
‚ganz entblößte Schwaben einfil. SFriderih Kart 
raffte in der Eile fo viel Leute zufammen , ald er fonnte; 
aber fchon das erfte Gefecht bei Speier zeigte ihm, daß 
er bei der Ungeübtheit feiner Truppen eine offene Feld- 
‚Schlacht nicht wagen könne. Daher bezog er nun bei Des 
tisheim ein feſtes Lager, durch einen Moraft und einen 
reißenden Bach gedeft, Allein auch bier Fonnte er beim 
Anmarfch der Franzofen nur auf eine ‚reputirliche Re— 
traite’’ denken, und machte hiezu feine Anitalten. Aber 
feine Leute, ald fie auf den gegenüberliegenden Höhen des 
franzöfifche Heer erbliften,, zerftreuten fich in ordnungs- 
loſer Flucht, auch die wenigen, die Friderih Carl 
noch zufammenbrachte, verließen ihn beim wirklichen An- 
griff und von den Feinden umringt, mußte der Herzog fich 
ergeben (den 17, des Herbiimonds 1692), 


Wirtenberg aber erfuhr nun aufs Neue der Feinde 
Wuth, Vaihingen, Kalm, Liebenzell, Zavelſtein und 
Knittlingen wurden mit fchonungslofer Graufamfeit ge- 
plündert und zum Theil verbrannt, und noch jest ſtehen 

die 
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die bden Trümmer des Kloſters Hirfchan *) als ein trauri— 
ges Denkmal der Zerftörungs - Sucht jener Räuber-Horden 
da. Vergebens machte die Herzoginn dem Daupbin die 
ſtärkſten Vorftellungen , ‚rer möchte einen unfchuldigen 
jungen Prinzen durch gänzliche Verwüſtung feines Landes 
nicht ins Verderben ſezen““, man forderte noch überdied 
eine Brandfehazung, und der gefangene Vormund mußte 
es büßen , daß man mit ihrer Bezahlung zauderte, 
Bitten und Verwendungen mehrerer Fürften Fonnten ibn 
nicht frey machen. - 2 


Dazu Fam ein neues Ungemach für Wirtenbergs 
Fürſtenhaus; der Streit über die neue Kurwürde, die 
der Kaifer dem Herzöge von Braunfchweig- Lüneburg ge- 
gen das Berfprechen fräftiger Unterſtüzung zu ertheilen 
gedacht , und wofür auch die meilten Kurfürften fchon 
gewonnen waren, Zum Erzamte follte der neue Kur. 
fürft die Reihs-Sturm- Fahne erhalten, die Wirtenberg feit 
Jahrhunderten befaß , und dieſes Beginnen trieb die 
Bormundfchaft, dem gegen dad ganze Unternehmen gerich- 
teten Fürften- Vereine fih anzunäbern , wozu fie Anfangs 
wenig Luſt hatte, Die Hergoginn wandte fich an den Kaifer, 
ihm vorftellend, mie jene Fahne an ihr Haus rechtmäßig 
mit der Stadt Gröningen ‚gefommen und bisher ihm obne 
MWiderfpruch geblieben fei Cim Weinmond 1692); Briefe 
ähnlichen Inhalts fohickte fie auch an den Kurfürsten von 
Mainz und an die vornehmiten Räthe, und rief mehrere 
Fürſten auf, ihr in einer für den ganzen Fürften, 
Stand fo wichtigen Sache beizuitehen. Dies wirkte, der 
Kaiſer erklärte ihr nun mit beigefügtem Lobe ihrer Gorg- 
falt und Wachfamkeit ‚rer werde des Erz» Banner » Amts 
wesen Nichtö, fo ihrem Sohn verfänglich fenn könnte, 
verfügen, fondern es auf weitere Erörterung ausftellen und 





®) Die dortige Kloſter⸗ Schule ward nun Nach Denfendorf vers 
legt (1734). ; 
Deſch. Wirtend. U. Bandes ate Abthl. 18 


% 
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bei der Belehnung mit der Kur⸗Würde deſſen nicht erwäh⸗ 
nen. Dies gefchah auch nicht , und aus Danfbarfeit trat die 
Herzoginn , obwohl hiezu aufgefordert, dem wider die Er- 
bebung des Herzogs von Braunfchweig geflifteren Fürften« 
Verein nun nicht wirklich bei (1693), und auch Eber 
bard Ludwig, der indeß zur Gelbitregierung gelangte, 
“weigerte fich an der „Nullitäts⸗Erklärung“ der vereinten 
Fürſten Theil zu nehmen. Doch der neue Kurfürft felbft, 
weniger nachgiebig als der Kaifer, erneute den Streit, 
der num in Schriften Öffentlich und bei den höchften Reichs 
Gerichten geführt , und dadurch noch meitläufiger wurde, 
weil man auf Hannovers Anfuchen dem Haufe Wirtenberg 
nicht nur die Ertheilung der Neichd- Leben bis zum Aus 
gange des GStreitd verweigerte, fondern, auch die gute 
Gelegenheit ergreifend von Seiten Oeſtreichs felbft der 
übrigen Leben wegen Schwierigfeiten machte, Erfi dann 
fand die Belchnung flatt, als der Kaifer durch feine Era 
Flärung „daß er der neunten Kur- Würde keineswegs ein 
folches Erzamt ertheilen werde , welches der fürftlich wir. 
tenbergifchen Reichs⸗Sturm⸗Fahne abbrüchig feyn Fünnte‘ 
(den 22. des Chriſtmonds 1699) den Streit beigelegt 
hatte. Allein auch jezt rubete der neue Kurfürft noch 
nicht, und machte im Stillen wiederholte, obwohl vergeb. 
liche Verfuche, dem Haufe Wirtenberg dag Erz» Pannere 
Amt zu entreifen *)- 





*) Die in dieſem Gtreite gegenfeitig berausgefonmmenen Schrife 
ten finden fich verzeichnet in Moſers Bibliothek pag. 188 feq. 
ber Geheime Rath Kulpis it der Verfaffer der vorzüglich“ 
fien „Gruͤndliche Deduction, daß dem Haufe Wirtenberg das 
Neichs » Panner -Amt u. ſ. w., zuſtehe“; mider ihn ſchrieb 
ber berühmte Leibniz, um zu beweifen, die gröningifche Sturm⸗ 
Sahne fei eine Partikular s Fahne für Schwaben gewefen, und 
nur bei plözlichen Aufgeboten gebraucht worden. — 
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Am Wintermonde 1693 war indeß auch Friderich 
Karl, ſchnell ohne Löſe-Geld entlaſſen, wieder zurück 
gekommen, aber freilich nicht, um ſeine Vormundſchaft 
wieder anzutreten. Längſt hatte ſich ihn daraus zu ver— 
dringen der Geheime⸗Rath mit den Ständen vereint, 
und die gute Gelegenheit ergreifend, fich gleich nach feiner 
Gefangennehmung nach Wien gewendet, Zwar trat num 
auch des Herzogs Bruder Ludwig mit Anfprüchen an 
die VBormundfchaft auf, und der Kaifer felbft fchien Luft 
zu haben, durch Beifügung eines Neichs » Hofrathes zu 
derfelben daran Theil zu nehmen , aber diefe Hinder- 
niffe wurden glüffich überwunden , und am zwanzigſten 
Tage des Jahres 1693 erfchien der Faiferliche Befehl , 
welcher den Prinzen ‚‚feiner fürftlichen Qualitäten und 
fonderbaren Fähigkeiten wegen , auch weil des Landes 
Lage eine beſtändige Negierung erfordre’’ für volljährig 
erklärte, und ihm die Herrfchaft übertrug, - 


Damider that nun freilich Friderich Karl fü 
gleich Einfprache, aber obgleich er zu Wien perfönliche 
Gegen - Borftellungen machte, fo wurde doch Nichts ge 
ändert. Nur ertbeilte ibm der Kaifer, meil er flagte, 
man gebe hin und ber vor, als wäre folche Veränderung 
wegen eines gegen ibn vom Kaifer gehegten Mißtrauens 
geſchehen““ die fchriftliche Verficherung : „daß folches 
aus feinem in feine Aufführung gefezten Mißtrauen, oder 
der Abficht ihn dadurch zu betrüben , fondern aus ganz 
andern ihm an feiner fürftlichen Ehre unnachtheiligen 
Beweggründen geſchehen fei’. Auch Eberhard Lud— 
wig ließ einen Befehl ind Land ergeben, wodurch alles 
dem Herzoge nachtheilige Gefchwäz verboten wurde (den 
26. des Brachmonds 1693). 


So mußte fih Friderich Karl zufriedenſtellen, 

er machte hierauf als kaiſerlicher Feld-Marſchall noch ei— 

nen Feldzug mit, ward Frank, gieng auf fen Schloß 
15 
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Winnenthal zurück, und ſtarb hier am zwanzigſten des 
Ehritmonds 1698 2 





*) Seine Gemablinn war Eleonore Juliane, Albrechts 
Mark» Graven von Brandenburg Anfpach Zochter ; mit ihr 
jeugte er fünf Prinzen und zwei Prinzeffinnen, fein ältefter Sohn 
Karl Alerander it der Stammpater des jejt regierenden - gs 


fchlechtes. 


"Meunted Rapitel. 
1693 — 1714 


Eberhard Ludwigs Selbfts Regierung. Verwuͤſtung des Lan⸗ 
des durch die Frangofen, ſtarke Brand» Schasung. Srieden 
zu Ryswik; Beforgniß erregende Bedingung dabei. Streit 
mit der Neichs > Ritterfchaft.e. Eberhard Ludwigs Streit 
mit den Ständen wegen einer neuen Heer. Schaar. Ausbruch des 
fpanifchen Erbfolge⸗Kriegs. Der Herzog nimmteifrig Antheil daran. 
Sieg bei Hoͤchſtaͤdt. Frieden zu Utrecht, Raſtadt und Baden. 


Eberhard Ludwig, der nun felbft die Zügel der 
Regierung ergreifen follte, batte eine forgfältige Erzie—⸗ 
bung genoffen, fein Ober - Hofmeifter, der nachmalige 96 
heime Rath und Ober. Hofmarfhal Johann Fri 
derih von Stafforft hatte ihm zu allen ritterlichen 
Künften , fein Unter - Hofmeifter, den er fpäter auch zum 
geheimen Rath machte, Johann Rudolf Seubert, 
nebſt dem-nachberigen Stifts- Prediger und Konfiftorial» - 

Rath Wilhelm Eberhard Faber in den Willen 


fchaften gute Anleitung gegeben, und der junge Fürft 
Bei vielem natürlichen Verſtande und ziemlichem Fleiße 
gute Fortfchritte gemacht *). Zweimal mußte Eber- 
bard Ludwig mährend feiner Minderjährigfeit vor 
den Franzofen aus dem Lande fliehen ‚, in den Fahren 1688 
und 1692, Das erfiemal ward er in Augsburg mit dem 
Erzherzog Joſeph befannt, und fchloß eine engere Freund, 
fchaft mit ihm, die bis zu deffen Tod fortdauerte, Gleich 
ach feiner zweiten Zurücdkunft aber befielen ihn die 
Blattern, und kaum genefen, beitieg er nun den Fürftenfiz 
feiner Väter, und ließ fich fogleich huldigen. 


Man machte damals gerade die Vorbereitungen zu 
einem neuen Feldzuge; der fchwäbifche Kreis übernahm 
den Net der von Eberhard Ludwig feinen Ständen. 
zu Gefallen fogleich aufgelösten Landes - Defenfion, und 
der aus frübern Feldzügen rühmlich befannte Prinz Lu d« 
wig von Baden erhielt den Oberbefehl über das ver 
einte teutfche Heer. Er bezog mit diefem ein. verfchang- 
ted Lager zwifchen Laufen und Heilbronn, und lieh von 
bier aus bid an den Schwarg- Wald eine Vertheidigungs— 
Linie zichen, den Land. Graben, deffen Namen und Un, 
gedenken ein hoher nun mit bundertjährigen Bäumen be 
wachfener Erdwall noch erhält. Vergeblich griff ihn jezt 
das ftärfere frangöfifche Heer an, «8 wurde zurüdgefchla- 
gen, Aber bedachtfam wie er war. und feiner ſchwachen 
Macht miftrauend , wagte der Prinz nicht es zu verfolgen, 
und füdwärts fich wendend überftieg er nun mit leichter Mühe 
den Land. Graben und überfchwenmte das wehrlofe Wir, 
tenberg. Siebentauſend Kaiferfiche, meiſt Reuter, die 


“) Man prägte deßhalb eine Münze auf ihn, die auf einer Eeite 
fein jugendliches Bild famt Umfchrift hatte, auf der andern eine 

Kriegsſchiff mit vollen Segeln und ber Umfchrift: Spes magna 

minoris, auf den Rand anno 1685 den 1. Januar, 
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hier ſtanden, waren unvermögend das Land zu beſchüzen, 
und ihre Streif-Parteien, wodurch fie dem Feinde Ab⸗ 
bruch zu thun fuchten, fchadeten dem Fürſtenthum nicht 
viel weniger als die Franzoſen felbft. Wergebens bot Zu d« 
wig von Baden den Land - Sturm auf; nur fchlechtes 
Gefindel und entlaufene Soldaten rotteten fih zum Raus 
ben zufammen. Ein folcher Schwarm brachte die Stadt 
Stuttgart in große Noth, mit Plünderung und Ermor- 
dung der dort befindlichen wenigen feindlichen Reuter dros 
bend.. Glücklicher Weile bewirkte mitten in der Verwir— 
rung, als diefe „Schnapphahnen“ fchon in die Stadt ein, 
gedrungen waren, ein Oberratbi - Vice - Sefretarius, der 
„dite Sattler’ genannt, durch ein an eine Stange 
gebundnes Hand⸗Tuch Waffenſtillſtand, und rettete die Frans 
ofen, Der Rath der Stadt berief hierauf einen bei Zufs 
fenbaufen ſtehenden öftreichifchen Nittmeifter, der das 
befoffene Befindet forttrieb, aber auch die Franzofen gefan- 
gen mir ich nahm, was nachher die arme Stadt die Angft 
einer Plünderung und eine ſtarke Geld- Summe Foftete. 
So wurde nach und nach das ganze-Unterland von den 
Sranzofen beſezt, und weil fie eine Brandfchazung erzwin—⸗ 
gen wollten , von ihnen ſchrecklich mißhandelt, daß der 
Herzog endlich, um feines Lande 8 Grund. BVerderben zu 
verbüten, in die unmäßigen Forderungen der Feinde willi- 
gen mußte, Am dreisehnten des Merndte- Mondes Fam 
ein Vertrag zu Stande, vermöge defien Wirtenberg big zum 
Ende des Taufenden und in den erften ſechs Monden des 
nächftfünftigen Jabres viermalhunderttaufend, und vom. 
Fahre 1694 am auf die ganze Dauer des Krieges viertel. 
jährlich fünf und zwanzigtaufend Reichsthaler bezahlen, - 
dafür aber von nun an in Ruhe gelaffen werden follte. 


So große Opfer, hoffte man, follten der Noth des Lan- 
des ein Ende machen, aber die Franzofen hielten den ge 
machten Vertrag gar fchlecht, weil die darinn audbeduns 
genen ſechs Geiſel nicht fo ſchnell, als fie verlangten , ges 


Liefert werden konnten, drobten fie mit Brand und Zerſtö⸗ 
zung, zündeten auch wirklich mehrere Orte an. Doch ein 
neuer mißlungener Angriff auf. dad Lager Ludwigs von 
Baden und die Einäfcherung der Feldbäterei in Vaihin⸗ 
gen, bei welcher diefe Stadt zugleich mit verbrannte *), bes 
fchleunigten ihren Abzug, allein ſtatt fechd nahmen fie num 
gar fünfzehn Geifel mie *). 


Jämmerlich verwüſtet lag das unglückliche Land da, 
ein trauriges, bittern Grimm erregendes, Denkmal der 
Barbarei des Volkes, das ſich damals das geſittetſte und 





—— Man vermuthete nicht ohne Grund, daß dies mit Fleiß geſchehen, 
nicht nur weil einige Franzoſen es ſchon etliche Tage früher vers 
kuͤndigt, auch hatte man den Tag vorher die Munition aufs 
Schloß geflüchtet, beim Brande felbft liefen die Frangofen ſtatt 
zu löfchen mit Strobfafeln umher. ©. die früher angeführte 
Vorfiellung p. 70. sqg. mo auch pag. 125. nro. 25 das Vers 
geichniß des nach fchonerrichtetem Vertrag noch verübten Scha⸗ 
dens ficht, der 1962959 Gulden betrug, ohne Vaihingen, wo 
der Schaden auf 600000 Gulden gefchäit wurde. 


©) Die Namen diefer Männer find: Johann Ludwig Draw 
ber, Prälat von Hirfhau, Johann Joachim Bardili, 
Praͤlat von Blaubeuren, Johann Georg Guͤtler, Bürgers 
meifter von Stuttgart, Jobann Wilhelm Wolf B. von 
Tübingen, Burkhard Bardili und Johann Jakob Vis 
fcher Dberräthe, außer ihnen , die vertragsmäßig gefellt wur⸗ 
den: Heinrih Sturm DOberrath, Chriſtian Fromann 
Kirchen » Raths Sekretarius, Georg Mary Dollmetſch 
Oberraths Kanjelliſt, die man in der Noth als Interims Geis 
‚ feln gegeben , die Voͤgte von Stuttgart: Johann Geider, 
ung Goͤppingen Georg Sigmund Schott (von Güglingen 
. N.) der fi mit 650 Gulden ſelbſt loskaufte. Johann 
— Reinhart bürgerlicher Stadt» Hauptmann in 
Stuttgart Johann Heinrich Vuͤlber, Baͤtenwirch dafelbft, 
und an des Stadtfchreibers Stelle daſelbſt fein Subfitut Gr 
org David Mägerlin, 
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gebildetſte zu ſeyn rühmte, und bier mit vandaliſcher Roh⸗ 
beit Wirtenbergs ſchöne Gefilde verwüſtete. Sieben Städte, 
Kalm und Knittlingen noch vom Jahre 1692 ber, Mar⸗ 
bach, Baknang, Beilttein, Vaihingen und Winnenden lagen - 
im Schutt, fieben und dreißig andere Orte waren ganz 
oder doch zum Theil zerftört worden, und in Allem zählte 
man gegen dreitaufend verbrannte Gebäude, Noch bedeu⸗ 
tender beinahe war der Schaden , der dem Lande durch 
die Verwüſtung der Frucht » Felder, Weinberge, Gärten 
und dazu gehörigen Gebäude zugefügt worden war. We— 
gen eingeriffenen Frucht» Mangels hatte der Herzog dem 
ärmeren Untertbanen im Frühling die zur Ausſaat nöthi— 
gen Früchte geben laſſen, da zerftörte der feindliche Ein 
fall alle guten Folgen diefer weifen Vorſorge; Hungers— 
norh und Seuchen quälten nun über anderthalb Fahre Yang 
das Land und von fünfthalbhunderttaufend Einwohnern 
waren im Fahre 1696 nicht viel mon über dreihunderttau⸗ 
fend vorbanden, 


Und doch traf man die zweckmäßigſten Anftalten, um 
dem Elende der Unterthanen abzuhelfen; gegen zehentau⸗ 
ſend derſelben, meiſt Greiſe, Frauen und Kinder wurden in 
die noch unverſehrten Aemter des Oberlandes vertheilt; 
zugleich erhielten die Amtleute dieſer Gegenden Befehle, 
über die Zahl der noch vorräthigen Feld-Geräthſchaften, 
fiber den Stand der Felder und Weinberge und die Hoffe 
nungen, die fie gäben, zu berichten, daß die verderbten und 
mittellofen Gegenden fo viel möglich unterftügt werden 
fünnten. 


Am meiſten Notb und Werlegenheit verurfachte die 
Bezahlung der franzöfifchen Brandſchazung. Die Kam 
ner. Einfünfte reichten nicht einmal bin. um eine kleine 
Truppen. Schaar zu unterhalten, die Unterthanen aber 
waren fo ausgefogen, daß fie zu. neuen Leiſtungen unver⸗ 


% 
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mögend kaum die alten Rückſtände abzutragen vermochten. 
Man dachte alfo auf neue Wege Geld zu erlangen, ed wur- 
de eine Steuer auf Gebäude und Gewerbe gelegt und eine 
Sare anf Vieh und Wein (im Wein-und Windmond 
1693 *). Im Brachmonde 1694 aber berief der Herzog 
den größern ftändifchen Ausichuß, weicher außer den fchon 
äusgefchriebenen Stenern noch mehrere andere Mittel vor- 
fchlug, eine Kopfiteuer, ſtrengere Einziehung der Ausftände, 
die Hälfte der Trizefimen, den geſezmäßigen Beitrag des 
Kirchen-Gnts und wenn es nöthig wäre, auch ein Anlchen. 
Zugleich bewilligte er auch noch eine Sommer - und Win“ 
ger - Anlage für Die geworbne Kriegs. Schaar und, üßer- 
nahm mit Zuziehung des Kirchen - Guts die Bezahlung der 
dem Herzog VBormünder verfprochenen Summe von fünf: 
zigtaufend Gulden (den 14. des Herbſtmonds 1694), 


Aber troz aller Anftrengungen Fonnten bi auf die 

Teste im Vertrag beftimmte Zeitfrift nicht einmal zweihun— 
derttaufend Gulden (192,106) geliefert werden , zwar famen 
hinzu mit gleicher oder noch größerer Summe die bedun- 

„ genen Abzüge, allein von diefen wollten die Franzoſen nichts 





) Jedes fteuerbare Gchäude, auch wenn es Fremden gehörte, 
folfte von 100 fl. Werth ı fl. zahlen, eben fo die Gewerbe, aus⸗ 
genonmen Handelsleute, Wirthe, Müller, Apotheker und dergleis 
chen, . diefe zahlten ı fl. 30 Er. (4. Detober 1695). Ein Pferd 
über 50 Thaler werth gab 3 fl., eines von 50 — 75 fl., 2 fl, 
von 30 —50 fl., 1 fl.30 fr. von 15 — 30fl.,30 Fr. unter 15 fl. 15 Fr. 
ein 2 bis 3 jähriges Fohlen 45 Fr. ein jähriges 20 fr. ein Saug⸗ 
fohlen 15 fr. ein Paar Maſt⸗Ochſen 2 fl., ein Paar Zugs 
Dehfen ı fl. 30 Er.ein Paar junge Stiere ı fl., eine Melkkuh 

30 fr. ein Kalb: 15 Er.-und 10 kr. ein Schaaf oder Hammel 

.. 71/2 Er. ein Lamm 6, eine Gans 3, und ein Schwein 15 Er» 

ein junges, Schwein 3 Er. pom Aimer Wein von altem 1 fl.. 
30 fr. von 1692ger 20 fr. , 1693 40 fr., (den 25, Nov. 1695). 
Auch der Aceis murde erhöht und auf mehrere Gegenſtaͤnde 
ausgedehnt (24. April 1694). 


274 — 


hören, fie forderten drohend die Bezahlung der Brand⸗ 
ſchazung bis auf den lezten Heller. Nicht Eberhards 
Bitten und Vorſtellungen, ſelbſt nicht die Fürſprache des 
ſchwediſchen Königes „es liege ſeine Ehre daran, daß er 
fein Wort hielte““ vermochten den ſtolzen Ludwig zu be— 
wegen, vielmehr ſuchte er auch durch immer ſchlechtere 
Behandlung der Geiſeln die rn. der. Brandſcha⸗ 
aungs - Diele zu befchleunigen. 


Er und feine Scergen, längſt alt v6 Gefühke für. Ehre, 
Treue und Heiligkeit gegebener VBerfprechungen entfremdet, 
bandelten auch bier wider Necht und Menfchlichkeit, und 
yeinigten die unglücklichen Männer, welche fie aus Wir- 
tenberg mit fich gefchleppt hatten, auf alle Weife. Bon 
Strasburg aus wurden fie nach Mez geführt, mo man fie 
in befchimpfender Begleitung von zwei mit Galgen und 
Rad bezeichneten Gerichts⸗Dienern auf das Schloß brachte. 
Hier aber gieng ihre Marter erit recht an; gleich Anfangs 
fperrte man fie in zwei Löcher, dann nur in ein dunkles feuch- 
tes Kerker-Loch, wo Mangel an frifcher Luft und guter Nab- 
‚rung den Prälaten Dreber und den Vogt von Göppingen 
in Kurzem binwegrafften. Allein dies war ihren Peini- 
gern noch nicht genug ‚. fie erdachten neue Befchuldigungen, 
die Beifeln hätten mit der Landfchaft verabredet, bis zum 
Frieden gegen reichliche. Belohnung im Kerker zu bleiben, 
um dadurch. die Bezahlung der Brandfchazung zu vereiteln, 
und brachten fie nun, jeden einzeln ‚ in ganz finfire mit 
Ratten und Mänfen angefüllte Ställe , wo Hize und 
übler Geruch die meiften, auf dad Kranfenlager warfen. 
Hiedurch wurde aber dag Mitleid jener Unmenfchen fo 
wenig erregt, daß ſie vielmehr ihnen nun auch beim 
Eſſen die Thüren nicht mehr öffneten, und mit noch fchwere- 
rer Haft tief im Innern von Frankreich drobten. Durch 
ſolche Mittel bewirkten die Franzofen denn endlich auch, 
daß, da Eberhard Ludwig wegen feiner eignen 
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Forderungen an Frankreich, troz des Verſprechens einer 
Schadloshaltung von Geiten der Stände, den Reſt der 
Brandfchazung nicht bezahlen wollte *), die Verwandten 
jener Unglücklichen felbft zweimalhundert und fünfsigtaufend 
Gulden zuſammenbrachten, - worauf die Geiſeln freigeges 
ben wurden, und im Windmonde 1696 in — wie⸗ 
der eintrafen. ep. ehe eis 


Der Grund aber, warum Eberhard Ludwig fich 
weigerte , die noch rückſtändigen Brandfchazungs - Gelder 
zu bezahlen, Tag in feinen Hoffnungen, bei dem bevor- 
ftehenden Friedens. Schlufe einen Schaden „ Erfas su er 
langen. Er gab fich deßwegen auch gar viele, aber freilich 
am Ende vergebliche Mühe. Durch feine Bereitwilligkeit, 
einen Theil des Reichs - Heeres zu verpflegen (1697), und 
durch feine Mit- Wirkung zur Errichtung eines Sindnif- 
feö der fechd obern Kreiſe, im Wintermonde 1697 , wo⸗ 
bei die Aufſtellung eines ſechs zigtauſend Mann ſtarken 
Heeres beſchloſſen ward, hoffte er den Kaiſer für ſich zu 
gewinnen, und um ſeines Vortheils wegen beſſer bera- 
then zu ſeyn, trat er ſamt ſeinen Mitſtänden und dem 
fränkiſchen Kreiſe dem großen Bunde gegen Frankreich 
bei (im Brachmond 4696). Dadurch erlangte er das 
Recht, die Friedens-Verhandlungen beſchiken zu dürfen, 
wo er auch ſpäter zu der dahin abgeordneten „Reichs-De⸗ 
putation’‘ gezogen-wurde (im Wonnemond 1697). Er trat 
bier num auch fogfeich mit feinem Begehren auf, und 
nicht nur mündlich betrieb der erfahrne und ſtaatskluge 
Kulpis die Sache, fondern auch fchriftlich in zwei aud« 
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*) Am Hofe feheint man fich überhaupt wenig um dieſe Unglück⸗ 
lichen bekuͤmmert zu haben; einige. meinten hier gar, "han 
ſolle fie ihrem Schickfale überlaffen der früher als“ feine 
freigemordene Dber- Rath — hat für die 

efreiung feiner Genoſſen am meiſten. 


führlichen teutfch und franzöſiſch verfaßten Aufſäzen *) , Die 
man den Friedens Vermittlern überreichte, wurde der dem 
Hanfe Wirtenderg von den Franzofen zugefügte Schaden 
und- deffen gerechte Forderiing wegen Erfazes dargeftellt, 
und Eberhard Ludwig verlangte deßwegen, daß in 
dem Fünftigen’ Friedens. Vertrane Frankreich ausdrücklich 
zur Genugthuung verpflichtet werden follte **). Aber wie 
gewöhnlich fiegte auch Hier die franzöſiſche Lit und Ge 
wandtheit, unterſtüzt von dem Betragen der Teutfchen ſelbſt, 
die von Selbſtſucht, Neid und gegenfeitigem Haſſe getrie- 
ben, des Vaterlandes Wohl fchändlich hintanſezten. Eb er⸗ 
hard erhielt fo wenig als feine andern. Mit- Stände. 
einige Entfchädigung) obgleich ihn mehrere Fürften, mit 
denen er fich zur Behauptung ihrer Nechte bei den Frie- 
dens-VBerhandiungen vereins hatte, Cim Wonuemond 1697) 
unterftüßten; vielmehr mußte er durch die förmliche "Abtretung 
Strasburgs von Frankreich den fchwäbifchen Kreis vol- 
lends feiner beſten Schuzwehr für immer beraubt fehen. 





*) Ausführliche Vorſtellung, was das bochfürfiliche Haus Wirtens 
‚berg und deffen in Schmaben gelegene Lande von der Kron 
= Frankreich a tempore des gebrochenen Stillſtands bis hichers 
‚wider aller Bölfer Rechten unbillig gelitten, und deſſentwegen 
von der Allerchriftlichfien Majeſtaͤt völlige Reparation zu fuchen, 
Cum provocatione ad’ Tractatus pacis futurae conciliato- 
res Arbitrös et Compacilcentes aequiflimos. Gtuttgart. 
4696 4. „und/ Ad tractatus paeis wiederholte Imploration 
und nothwendige Ergänzung des hochfürftlichen Haufee Wirtens 
berg contra die Kron Frankreich in Druck gegebner Grava- 
minum die dafelbft ertorquirte Praeltationes, Contributio- 
nes und Geifel betreffend. 1697. 


“.) Er verlangte die Einfügunig folgenden Artifeld: Domino etiam 
Duci Eberhardo Ludovico pro damnis quae tam durante 
;»,boe, bello’quam;ante ejus declaratiönem, quaeque con- 
“, tra; [peciales tractatus data fuerunt, ca satisfactio prae- 

fiabitur, quae articulo ‚feparato exprella ef. 
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Und dies war erſt noch nicht das Aergſte. Veranlaßt 
durch den Kurfürſten von der Pfalz, welcher Beſtätigung 
des katholiſchen Gottes Dienſtes in feinem Lande wünſch⸗ 
te, durch des öſtreichiſchen Geſandten geringe Abneigung 
und die Uneinigkeit der Reichs, Stände ermuthigt, tra— 
ten die Franzoſen noch in der lezten Nacht der Unterband« 
fungen mit einem Beiſaze zum vierten Artikel des Frie— 
dens - Vertrags hervor, vermöge deſſen der; Fatholifche 
Gottes. Dienft in allen an Frankreich abgetretenen Orten, 
wo er zur Zeit des Friedens. Schlufes wäre, fortdanern 
ſollte. Hiedurch aber würde nach ihrer Auslegung der 
evangelifche Glauben aus nicht weniger als neunzebhnbun«- 
dert Orten verbannt worden feyn , und der Schreden 
unter den Evangelifchen war um fo größer, weil man 
meinte , diefe Bedingung fei eigentlich von Oeſtreich aus— 
gegangen , und weil fie den tentfchen Katholiken num 
auch wieder zu neuen Verfuchen gegen den proteftantifchen 
Glauben Beranlafung gab, wodurch die Bitterkeit unter 
den NReichs- Ständen, die Verwirrung und Unruhe im 
Reiche nicht wenig vermehrt wurden. Nur wenige pro— 
teftantifchen Gefandten unterfchrieben daher diefe Bedin« 
gung, aber unter ihnen war leider auch der Wirtenber⸗ 
gifche , fei ed, weil er fo am beiten für Wirtendergs Si- 
cherbeit zu forgen glaubte, fei ed, wie feine Zeitgenof- 
fen ihm vorwarfen, weil eine menfchliche Schwäche ihn 
‚ anmwandelte *), das mwirtenbergifche Fürſtenhaus empfand 
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*) Einige geben einem Rauſche die Schuld, andre ſagen, er has 
be fein neuerhaltenes adeliches Wappen und Vettfchaft bald ge» 
brauchen wollen. Zu Stuttgart wenigſtens wurde er nicht zum 
beften empfangen, was erfehr zu Gemuͤthe zog. Doch verfprach 
ihm der Hersog noch Fur; vor feinem dadurch befchleunigten Tode 

fuͤr feine Familie zu forgen, Er farb den 2. des Herbfimonds 
1698. Geboren war er den 19. des Chriſtmonds 1652 Au 
Burg Alsfeld im Darmftädtifchen. Er fiudirte in Strasburg 
und Gießen, bielt auf der leitern Hochſchule Woslefungen, 
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die nachtbeiligen Folgen dieſes Schrittes nur zu bald. 
Gewaltſam ließ Ludwig in Mömpelgard den katholi— 
ſchen Gottes-Dienſt einführen, das dortige von Fr i— 
derich geſtiftete Kollegium mit Katholiken beſezen, 
nahm auch mehrere dazu gehörigen Herrſchaften in Beſiz, 
ohne auf die Klagen Eberhard Ludwigs und ſeines 
Vetters Leopold Eberhards, der damals die 
Gravſchaft inne hatte, zu hören. 


Zu dieſem Ungemach aber kamen noch andere Gtrei- 
tigfeiten , welche den Herzog die durch den Frieden wie— 
derbergeftelte Ruhe nicht recht genießen ließen. Indeß 
er mit dem Kaifer Fämpfte für feine Mitſtände, wegen 
des Land. Gerichts und der Land-Vogtei und wegen des 
von jenem zum Unterhalt feiner Feflungen Breifach und 
Freiburg geforderten Beitrags , ftritt er für ibn mit 
den Ständen wegen Verbefferung der Kriegs- Verfaflung 
durch Errichtung eines Heeres , dad für den Frieden acht« 
zigtaufend Mann ſtark feyn, im Kriege aber um die Hälf- 
te erhöht werden folte, und wegen Aufitellung eines cig- 
nen Kreid-Heeres von achttaufend Kriegern, Einen noch. 
ſchwerern Kampf hatte er mit der Neichd» Ritterfchaft zu 
befteben. Herzog Friderich Karls Begehren an feine 
Lebens. Leute im franzöfifchen” Kriege ibm zu Hülfe zu 
ziehen, und feine Verweigerung, aus den ihm beimgefalle- 
nen Lehen noch ferner irgend einen Beitrag zur ritterfchaft- 
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beſonders uͤber des Grotius Werk: De jure belli et pacis, 
kam 1682 als Lehrer der Rechte nach Strasburg und 1686 
durh Forfiners Verwendung als Ober »Rath und Kirchen⸗ 
Mathe, Direktor nach Stuttgart, 1693 ward er Geheimer » Rath 
amd KonfifiorialsDirektor, 1690 Reiche» Hofrath, 1694 erhielt er 
“ som Kaiſer ein Adels Diplom. Sein Für brauchte ihn zu 
viel wichtigen Verſchickungen; denn er befaß viel Klugheit und 
Unternehmungs » Seit, wie auch im Streite mit Friderich 
Karl die Stände erfuhren, befonders aber hatte er eine ers 
ſtaunliche Leichtigkeit im Arbeiten. " 
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lichen Kaſſe zu zahlen, hatte ſolchen Streit erregt, und 
gerade jezt entbrannte er am heftigſten. Die Ritterſchaft 
wußte beim Kaiſer mehrere Strafbefehle gegen Wirten- 
berg auszuwirken. Lange Fämpfte man bin und ber 
miteinander, in Schriften, deren Haupt» Berfaffer wir- 
tenbergifcher Seits der Sefandte Hiller von Gärtrin— 
gen, ritterfchaftlicher aber Stephan Bürgermei— 
ffer war, den der Herzog auch einmal, mehrerer im 
feinen Auffäzen enthaltenen Angüglichkeiten wegen , bei 
einer Reife nach Wirtenberg aufheben und nach Hohen— 
Tübingen führen Tieß , mo er einige Zeit blieb, Doch 
die Reichs - Berfammlung endigte den Streit zulezt zu des 
Herzogs Vortheil, und bat den Kaifer, den Seichwerden 
defielben abzuhelfen Cim Brachmond 1704). _ 

Dabei giengs auch im Lande ſelbſt nicht ohne Streit 
ob. Zwar hatte Eberhard Ludwig für Wiederhers 
ftelung feines gefunfenen Wohlſtandes Manches getban, 
durch Begünftigung der Anbauer öder Felder und Bat 
Pläze, durch Ausbeflerung der Heer- Straßen und We- 
ge, und befonders durch die Aufnahme vieler Waldenfer 
und franzgöfifchen Flüchtlinge , denen er meift im Maul 
bronner und Bradenheimer Amte und in Kantflatt Wohn⸗ 
Pläze anmwied (1699, 1700) und manche Freiheiten und 
Vorrechte ertheilte , aber in anderer Hinficht hatte man 
auch wieder Manches über ihn zu klagen. Und zwar nicht 
die vermehrte Pracht des Hofes, nicht eine Leib-Barde, 
die es damals in jeder Hinficht den fchönften in Europa 
gleich that, dafür aber auch fo viel ald ein gewöhnliches 
Kegiment Foftere, nicht eine Foftfpielige Reife durch Hol⸗ 
Iand, Frankreich und England (im Frühling und Soms 
mer 1700), waren ed, worüber fich die Stände am meiften 
befchwerten, fondern des Herzogs Plan, eine ftärfere fteben- 
de Truppen. Schaar beizubehalten. Zwar hatte er bald’ 
nach dem Abfchluffe des Friedens feine Truppen bis auf 
zweitaufend Dann entlaffen, Cim Oftermond 1698) aber auch 
gegen diefe Zahl, deren Unterhalt fie num zum größten 
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Theil übernehmen follte, machte die Landichaft Einwens 
dungen. Vergebens ttellte der Herzog die Nothwendigfeit 
vor, bei fo bedenflichen Zeiten einigermaßen gerültet zu 
ſeyn, vergebens erklärte er, feine Abſicht fei nicht, Die 
althergebrachten Freiheiten des Landes zu beeinträchtis 
gen und der Landfchaft den Unterhalt einer fiehenden Kriegs⸗ 
Schaar anzufinnen , diefe traute nicht (1698) , vielmehr 
wandte fie fich nun Fagend an den Kaifer und bewilligte 
nur bedingungsweife drei Viertheile einer Jahrs - Steuer 
(im Heumond 1695). Der Herzog danfte nun auch noch 
vierbundert Mann ab, und verlangte die übrigen Trup— 
ven nur bis zum Ende des Wonnemonds 1699 beizubes 
halten, wo dann die Stände zu weiterer Berathung def 
wegen zufammen fommen follten » zugleich erflärend, wie 
er biebei ‚‚feine Confilia nicht nach feinem abſoluten Wil- 
Ien, fondern nach Lauf, Gefahr und Nothwendigkeit der 
Zeit fih zu reguliren gemüßigt gefunden’ (im Windmond 
4698). Allein auch jezt war Abdanfung aller ſtehenden 
Truppen das Lofungs- Wort der Stände; fie verfaßten 
eine neue Klagfchrift an den Kaifer, deren Meberreichung 
jedoch des Herzogs Vorftellungen vereitelten Cim Brach- 
mond 1699). So fritt man fich. noch lange ‚, auf die 
Einwendungen und Weigerungen der Stände hatte Eber- 
bard Ludwig immer nee Ausflüchte und Verfprechun. 
gen bereit, und bald fchien die politifche Lage Europens 
fich wieder fo zu geilalten, daß er aufs Neue hoffen Fonn- 
te, feinen Zweck zu erreichen, 


Der König Karl der weite von Spanien war 
den erften des Windmonds 1700 geftorben, und hatte den 
Entel-Sohn Ludwigs, Philipp von Anjou zum Er⸗ 
ben eingeſezt. Aber dagegen erbob fich alsbald das öſt— 
reichiſche Haus, mit feinen eignen vermeintlich nähern 
Anfprüchen hervortretend, und entfchloffen, wenn Eud- 
wig nicht in Gutem weichen wollte , fein Recht mit den 
Vaffen au behaupten. Bald verkündigten auch ſtarke Rü— 

ſtun⸗ 
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ſtungen von beiden Seiten den nahen Ausbruch eines 
Kriegs zwifchen diefen Mächten. Dies bemerfend und 
Das durch fchlechte Vorkehrungen früher bewirfte Unglück 
bedenfend , vereinten fich nun die beiden Kreife Schwaben 
und Franfen, um auf Mittel zu beßerer Vertheidigung zu den, 
Ten. Zu Heidenheim (im Windmonde 1700) befchloffen fie deß⸗ 
wegen vierzehntaufend zweihundert Mann aufzuftellen, aber, 
wie fie bald darauf dem öftreichifchen Geſandten erklärten, Feis 
nem Theile zu Leid, fondern bloß zu ihrer eigenen Verthei⸗ 
Digung , weswegen fie auch den Kaifer bäten ‚‚fie nicht 
unverſchuldeter Dinge in feinen Streit zu miſchen, ehe 
vom gefammten. Meiche ein Anderes beliebt worden wäre’. 
Dem zu Folge rüfteren fie fich zwar num auch, wobei Eber. 
bard Ludwig wieder zwei feiner Negimenter anbrachte, 
und der fchwäbifche Kreis zog auf die Bewegungen der 
Sranzofen bei Heilbronn ein Heer zufammen, und lieh 
die Befeſtigungen auf dem Schwarz-Walde wiederberftellen, 
aber jede weitere Verbindung wieſen fie beharrlich zurück, 
‚weder Deftreich noch Baiern Fonnten ihre Aufnahme in 
den Bund erlangen , Schwaben befonders erklärte wie⸗ 
derbolt feinen Entfchluß , eine firenge Neutralität zu be 
obachten , wozu freilich die Drohungen Frankreichs und 
feine glüdlichen Berfuche , den Verdacht gegen Deitreich 
als den wahren Urheber jenes gefährlichen Zufazes zum 
ryßwiker Frieden bei den Proteſtanten zu befeftigen, Vie⸗ 
les beitrugen. ‚Aber es blieb nicht Tange fo. Einige 
Zeit war durch des Kurfürſten von Baiern Bemühungen 
Frankreichs Einfluß bei den Kreifen zwar überwiegend, 
aber auf einer neuen Zufammenfunft in Nördlingen (im 
Srübling 1702) fiegte endlich Oeſtreich, es erhielt die 
Aufnahme in den. damals fchon auch die Rheinischen 
Kreife umfaffenden Bund, und diefer trat kurz darauf auch 
der „großen Alianz‘’ bei, die Oeſtreich mit England und 
den Niederlanden zu gegenfeitiger Sicherſtellung wider 
Frankreichs Beeinträchtigungen gefchlofien hatten (im Won⸗ 
nemond 41702). Eberhard Ludwig, vom Kaiſer auch 

Geſch. Wirtenp, IL, Bandes 2te Abthl. 19 


282 _—— 


zum General» Feld» Marfchalt. Lieutenant ernannt, 309 
num jogleich mit-feiner Leib - Garde zu Roß und Fuß und 
einem Neuter - Regiment vor Landau, obwohl wider feis 
ner Räthe Willen, welche ihm den Entfchluß der Reicht 
Verſammlung abzuwarten riethen. - Bier: aber- war man 
noch- gar nicht für den Krieg mit Franfreich geftimmt, des 
Kaiferd eigenmächtige Kriegs - Erflärung im Namen des 
Reichs harte ibm die Gemüther entfremder, und die Prot& 
fanten verlangten vor allen Dingen die Zuficherung, daß 
jene üble Bedingung des Ryßwiker -Friedens-Vertrags beim 
nüchſten Frieden aufgehoben würde. Da aber brach der 
Kurfürſt von Baiern plözlich loß, und weil er Schwa— 
bens Stände nicht für feine Partei gewinnen konnte, fiel 
er unverfebens in diefem Kreife ein, eroberte Ulm durch 
Ueberfall, und durchzog'nun: brandfchagend Ober - Schton: 
beri bis in die Gränz -Begenden Wirtenbergs ; im Ueber 
muthe fchon das- ganze’ Land als fein Eigenthum betrach⸗ 
end: Dies Beginnen beſtimmte endlich‘ den Entſchluß 
des Reichs-Tags, und beichleunigte feine Ausführung‘; 
am fechsten des Weinmonds erfolgte ak auch bie Kriege. 
Erklärung des teutſchen Reichs. * 

Eberhard Ludwig war um die nemliche geit vom 
Rhein zurückgekommen die Süd⸗ Granze ſeines Landes 
gegen die Bairiſchen Heer-Schaaren'‘ zu decken, und 
neue Verſuche, den Plan wegen der Kriegſmacht durchzuſe⸗ 
zen, begannen nun. Dringend ſtellte der Herzog den Ständen 
die Gefahr Wirtenbergs vor, und erklärte: wenn je ein Un— 
glück das Land treffen würde,ſo wolle er ſich verwahrt 
Haben, und denen die Schuld überlaffen, welche zu kei— 
ner rechten Anftalt hätten gebracht werden können. Aber 
DIE Landschaft blieb bei ihrer Weigerung und antwortete: 
Hwenn der gerzog wider ihr Verhoffen einen Entſchluß 
füſſen würde ; müßten fie es dem lieben Gott und der 
Zeit in Geduld dermalen befehlen, wollten aber der Nach⸗ 
kommen wegen ſich unterthänigſt und decenter verwahrt 
Haben’ Cim Cpritmend 1702). 
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Allein Eberhard Ludwig, durch folche Boritellung 
unbewegt, und des langen fruchtlofen Handelns müde, er- 
ließ jest den Befehl zu einer neuen Auswahl, von der 
bis Lichtmeß des Fünftigen Jahrs fünfzehnhundert und 
fünf und fiebenzig Mann, alle wohl gerüſtet, bereit 
ſeyn follten. Und- nach einem nochmaligen vergeblichen 
Verſuche mit der Landfchaft zu handeln, „ob man einig 
werden könne“ betrieb er das ganze Kriegs - Lefen nun 
allein, und den Ständen blieb Nichts übrig, Als erfolglofe 
Proteflationen und Berwahrungen ihrer Rechte. 


Der junge Für, des alten Kriegs-Ruhms feines 
Haufes eingedenk, fchickte zu des Kaifers und des Reiche 
Heeren über Gebühr Truppen; er felbft zog wider den 
Kurfürſten von Baiern in die Ober - Pfalz, und erflieg: 
beim Sturm auf das feſte Lager bei Dietfurt mit feinen 
Leuten zuerft die Verfchanzungen. Bon der Belagerung 
Ambergs aber rief ihn die Nachricht ab-, daß. die Franzo- 
fen nach der Einnahme der Offenburger Linien , die der 
Prinz Ludwig von Baden vertbeidigte , weiter 
vordringend fich dem Lande näberten, auch der Kurfürſt 
von Baiern, um fich mit ihnen zu vereinigen „längs 
der: Donau bin ziehe, 


Schnell brach er nun nach dem Schwarz-Walde auf, 
aber noch fchneller hatten die Franzofen die dortigen Päſſe 
erobert, Hohe fteile Berge, meiſt mit Wald bewachfen, 
durch Verhaue noch unzugänglicher gemacht und mit Krie- 
gern und bewaffnetem Land-Bolf wohl befezt, ſchüzten bier 
zwar das Land und fchreften die Feinde vom Angriffe ab, 
allein Verrath zeigte ihnen den Weg. Zwei Fäger führ, 
ten fie einen Feld-Steig, wodurch fie den Tentfchen in den 
Rücken famen , und gleicher Verrath half ihnen auch 
die mit fünftaufend Vertheidigern befezte Stadt Hornberg 
erobern. Bei Tuttlingen vereinten fie ſich nım mit den 
Baiern, die Eberhard Ludwig vergeblich aufzubal- 
sen verfucht hatte. Auch win Anfchlag auf das ſchwach 
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beſezte Ulm, wo er durch Ableitung des den Stadt. Bra. 
ben bewäflernden Blau -Zlußes im Einverftändniffe mit 
dem Befizer der dort gelegenen Schwefter - Mühle einzu. 
dringen hoffte, wurde durch den Verrath eines Fatholis 
fchen Kupferfchmids - Zungen , und durch die Langſamkeit 
des Senerald Styrum vereitelt, und der Kreis, der, 
durch Englands und Hollands Ermahnungen und Hülfs-. 
Gelder geſtärkt, die Neutralitäts. Forderungen Baierns 
nicht achtete, ward die Beute des erzürnten Feinde. 

Auch einige Gegenden Wirtenbergs erfuhren nun mie» 
der deſſen Wuth, befonderd das ZTuttlinger- Ymt, wo 
Theurung und Hungers-Noth in hohem Grade einrißen, 
und peitartige Krankheiten die Einwohner zahlreich hinweg⸗ 
rafften, und das Städtchen Münfingen,, das die Franzo⸗ 
den plünderten, den Vogt und die zwei Bürgermeifter aber 
davon fchleppten. Doch blieb das übrige Land gededt 
durch. das teutfche Heer , welches zuerft bei Tübingen, 
bierauf Lauingen gegenüber an der Donan fich aufftellte, 
und den Feldzug durch die Befesung der vom Feinde bes 
drobten Stadt Augsburg befchloß , welche ihm aber gleich 
darauf von den Baiern wieder abgenommen wurde. 

Im Windmonde diefes Jahres kehrte Eberbard 
Ludwig, nun auch zum General der Reuterei ernannt, 
nach Stuttgart zurück, um zu dem nächften Feldzuge die 
nötbigen Anftalten zu treffen. Bei den Kreis. Ständen 
befonders drang er auf größere Thätigfeit und Schnel- 
Yigfeit in Aufftellung ihrer Kontingente,. da kaum zwei 
Drittheile derfelben beieinander waren. Allein er hatte 
bievon Nichts als vergebliche Mühe und Verdruß, Der 
in den Eflinger Kreis. Abfchied in Abweſenheit des Eos 
ftanzifchen Gefandten aufgenommene Ausdrud ‚‚wirten- 
bergifches Kreis. Direftorium‘’ erweckte den nie völlig 
beigelegten Direftorial, Streit aufs Neue Koftanz bes 
rief, ald Eberhard Ludwig bald darauf die Stände 
nach Stuttgart forderte, ‚einen eignen Kreistag nach Lins 
dau, wogegen aber der Herzog Einfprache that, und in 
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der „kurzen aktenmäßigen Deduftion von dem Ausichreis 
beamt und Direktorium des fchmwäbifchen Kreifes‘’ feines 
Hanfes alte Anfprüche hierauf, und mie erit feit ungefähr 
hundert Fahren Koftanz fich einen Antheil daran ange» 

maßt, darthun ließ (1704). So ward in Schriften der 
Streit noch einige Zeit geführt, bis ein Vergleich erfolgte, 
der den frübern Vertrag vom Fahre 1662, daß Wirten- 
berg zwar den Vorrang babe , doch aber „des Wortes 
Direktorium fich fpärlicher bedienen’‘ follte , erneute und 
beftätigte (den 21. des Wintermonds 1707). 


Auch feine eigenen Rüſtungen brachten den Herzog 
in manche Verlegenheit, und es wurden mehrere Verfuche 
gemacht, Geld zu denfelben zu befommen. Sm Winter- 
monde des Jahres 1704 wurde deßwegen eine Hofbanf ans 
gelegt , beftebend aus zwölftauſend Loofen , deren jedes 
zehen Gulden foftete, und eine Leib, Rente erhielt, die 
zum mindeiten dreißig Kreuzer, zum böchften zweihundert 
Gulden jährlich trug, wozu noch hievon unabhängige 
Leib⸗Renten zu zehen bis zwanzig jährlichen Prozenten 
kamen *). Vier Fahre lang dauerte dieſe Anſtalt ſchon, 
als man ihr auch eine GiroBank beifügte, mo die, 
welche nur Loofe zu dreißig oder vierzig Kreuzern erhal 
ten bätten , folche in eine neue geib „ Renten » Lotterie Te» 
gen konnten, deren Looſe gleichfalls mit gehen Gulden 
erfauft, jährlich aber mit fünfzehn Kreuzern gelöst wur⸗ 


au, 


@) Reſeript vom 28. Sinner 1704. Ein Loos erhielt 200 fl., 
2 £oofe 100 fl., 3 250 fl, a8. 35 fl, 108 15h 20 8. 
10 fl., 60 8. 5. fl, 100.2. 3 f.,400 2. 2 fl, 9002. 1 fl.30 fr. 
1500 £, ı fl.,3000 £. 40 Er., 6000 2. 30 Er. als das jährliche 
Landläufige Intereſſe, dagegen verfiel mit dem Tod des Kaͤu⸗ 
fers das Kapital. Man Fonnte auch Leib» Renten kaufen, ohne 
in die Berlofung gu kommen zu 19, 12, 15 — 20 fl» jährlichen 
Intereſſen, auch Kapitale zu 4 Proient anlegen. 
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den. Doch bald ſtanden beide Anſtalten ſtill, weil ſich 
keine Käufer mehr zu den Looſen fanden eh 


Alein für den Augenblik hatte man doch Geld’ erlarigt, 
ſchneller giengen die Rüfungen , bald zog Eberhard 
Ludwig ins Feld, und eröffnete den Feldzug dieſes Jah⸗ 
res glücklich mit der Abtreibung des franzöfifchen Mar— 
ſchalls de Marfin, der von Franken aus in Schwaben 
einzubringen verfuchte, auch gelang es ihm durch feine 
Vereinigung mit dem vom Feinde hartbedrängten Gene 
ral- Feld-Marfchall von Thünnen, das Land vor einem 
feindlichen Einfalle zu fchügen, und in einem Gefechte un 
weit Tuttlingen erbeutete er das Silber Gefchire und die 
Kriegs - Kanzlei des Kurfürfen von Baiern. Die Verei— 
nigung der Franzofen mit diefem konnte er freilich fo 
wenig als die übrigen alliirten Heerführer hindern , doch 
ſicherte der Engländer ſchnelles Herannahen das Fürften- 
thum vor neuen Gefahren. Schon am achten des Brach- 
mondes betrat dieſes Heer die Gränzen Wirtenbergs und 
am neunten wurde zu Groß- Heppach in einem Zimmer 
des Wirths⸗-Hauſes zum Lamm von Eugen und Marl: 
borongb in Eberhard Ludwigs Beifeyn der Plan 
sum bevorftehenden Feldzuge entworfen. 


Die Erftürmung der Verfchanzungen auf dem GSchel- 
Ienberge am zweiten des Heumondes war hierauf die erſte 
Waffenthat der vereinigten Heere, wobei Eberhard Lud— 
wig zur Dekung des Angriffs beordert, mit der Reuterei 
drei Stunden lang im feindlichen Feuer fand, und nad - 
Endigung des Gefechts die Feinde mit Glück verfolgte, 
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*) Nefeript vom Junius 1708, Es waren folgende Loofe: 4° zu 

100 f..3 50.4 25 fl. 8. 15 fl. 16 10fl.30, 5 fl: 50 5 fl. 
200 2 fl. 4504 fl. 30 fr. 750 1 fl. 1500.40 fr. 3000 30 Er, — 
Auch konnte man auf ein Fahr’ hier Geld entlehnen gegen Fichre 

“+ Bauft» Pfänder,” iu ı f. 6 kr. 2 Pfenningen monatliche ins 
tereffe, PETE oa af 1 DE a FEN |...‘ 
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Aber neue Hülfs-Bölfer Ludwigs unter dem Marſchall 
Tallard drohten neue Gefahren, befonderd da dies Heer ' 
voll Sieges⸗Muth kam, begierig. die Schellenberger Nie—⸗ 
derlage zu rächen. Doch ihr Muth war bald gebrochen; 
am dreizehnten Tage des Aerndte-Monds wurden die Un— 
überwindlichen, wie Tallard fie genanut hatte, bei 
——— gänzlich geſclagen. 


Sie hatten beſchloſen in Wirtenberg einzufallen, und 
auf dem Schwarz⸗Walde ſich mit dem Marſchall Vil— 
leroi zu vereinigen, wodurch fie die Meiſter Schwa— 
bens zu werden und den Krieg von den Gränzen Baierns 
wegzuſpielen gedachten — als plözlich am Morgen des ge- 
nannten Tages das vereinte engliſch⸗ teutſche Heer, des 
ungünſtigen Bodens ungeachtet, ſie mit großem Unge— 
ſtüm angriff. Aber bis gegen Abend dauerte das Gefecht 
unentſchieden mit großer Erbitterung, mehrere Heerfüh- 
rer der Verbündeten ‚. unter ihnen auch Eberbard 
Ludwig und ‚sein Vetter Karl Rudolph magten 
fich tief ins. Hondgemenge;, die Feinde wichen nicht, bis 
endlih Marlborough zuerſt die ibm gegenüberftchen- 
den Schnaren der Franzoſen überwältigte, und den Mar- 
ſchall Tallard ſelbſt gefangen nahm; jezt floben auch 
die Baiern, und: um acht. Uhr Abends. war der Sieg für 
die Verbündeten entſchieden. Fünfzehntauſend Gefangeng, 
unter ihnen: achehundert und achtzehn Offiziere, hundert 
undeinundvierzig Geſchüze, dreihundert Fahnen und Standes 
arten, . acht. Kriegd’, Kaffen und vieles andere Kriegs⸗ 
Geräthe war die Frucht. dieſes Sieges, welcher die Plane 
der Feinde vereitelte, den Kurfürſten won Baiern zur 
ſchnellen Flucht: zwang, und" ganz Schwaben won’ ſeinen 
und den franzöſiſchen Heer⸗Schaaren befreite. Eber- 
yard. Ludwig: machte ſich dieſen Sieg auch zu Ruze⸗ 
ep die ihm wohlgelegene bairiſche Herrſchaft Wieſenſteig⸗ 
‚am einigem Erſaz des durch die Baiern erlittenen Scha⸗ 
dens· in Beñz mehmen·/nund behielt fie auch troz des 
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ſtarken Widerſpruches von Seiten feiner Mit Kreik- 
Stände bis zum Frieden. 

Denn der Kaifer, welchen er gebeten hatte, ibm deu 
Beſiz derfelben, da er zum Schuze feined Landes höchſt⸗ 
nötbig fen, auch vermöge alter Familien »Verträge von ibm 
angefprochen werden könne, zu erhalten, mochte durch 
eine abfchlägige Antwort ibn nicht erzürnen, um fo mebr, 
weiler ibm bei feinem Gefuche um Siz und Stimme für 
das Herzogthum Tek nicht willfahren Fonnte, und weil 
Eberhard Ludwig fich fortwährend fehr eifrig Für 
Deftreihd Sache zeigte. Als Marlborougb zu 
einem Einfal in Frankreich das teutfche Meichs- Heer 
berbei rief, war er mit feinen Truppen der erſte auf dem 
Blaze, indes Ludwigs von Baden Eiferfucht die 
Ankunft des Übrigen Heers verzögerte und dadurch des eng“ 
Vifchen Feld „Herrn Blan vereitelte Cim Brachmond 1708). 
Einige Wochen fpäter aber ftand der Herzog, nachdem 
er auf dem Rückzuge feine Heer. Schaar trog dem plöz⸗ 
lichen Weberfalle des franzöfifchen Heers glüflich über den 
Rhein gebracht hatte, wieder in den Tauterbugger Linien, 
und umterflüste den von Villars bedrängten General 
Thüngen fo fräftig, daß der franzöſiſche Seerführer 
fich zurücziehen mußte. Auch half er den Aufftand in 
Baiern wider die Kaiferlichen dämpfen (im Wintermond 
1706) , biedurh Joſephs großen Dank fich erwer⸗ 
bend, Im nächtten Feldzuge befezte er mit feinen Trup⸗ 
ven das Rhein⸗Ufer von Philippsburg bis Mannheim, 
und defte dadurch den fchwäbiichen Kreis, der fchon jest 
aufs Neue eine Beute der Feinde geworden wäre, hätte 
er nicht feine Stellung behauptet „bis Marlboroughs 
Sieg bei Ramillies die. drohende Gefahr entfernte, 

Denn freilich bei dem Reichs⸗Heere, das Schwas 
ben ſchüzen follte, fab es gar ſchlecht aus; kaum ein 
Drittbeil der nöthigen Mannfchaft war da; weder Defl- 
reich.noch die andern Verbündeten Teifteten ihre vertrags⸗ 
mäßige: Hülfe, leere Ermahnungen: zum Widerſtand 
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allein hatten fie dafür; beim Neichd-Tage aber erbob 
ſich ein neuer Streit, wegen der Aechtung der Kurfür⸗ 
ſten von Baiern und Köln, die auch Eberhard Lud—⸗ 
wig mißbilligte, vornemlich, weil das Fürften- Collegium 
deßwegen nicht zu Rath gezogen worden, deſſen Mitglie⸗ 
der doch in diefem Kriege für Deftreich Alles aufiesten. 

cht friedfamer giengs bei den fchwäbifchen Kreis + Ber 
fammlungen ber, die Zerfiörung einiger Münzſtätten im 


.. Dber- Schwaben, mo leichtes Geld geprägt wurde, die 


Streitigkeiten wegen Mindelheim , das der Kaifer dem 
Herzog von Marlborough gefchenft hatte, und nun 
dem Kreife ganz entziehen wollte, die ohne feine Zusie- 
bung gefchebene Verminderung ded Matrifular - Anfchlags 
der Städte Augsburg und Memmingen, die Zwifligfeiten 
mit der Reichs - Ritterfchaft — das alled verurfachte dem 
Herzoge von Wirtenberg nicht nur gar viel Unluſt, fondern 
verzögerte auch die fo nöthigen WBertheidigungs - An 
falten. Ä 

Der alte Markgrav Ludwig von Baden farb end. 
lich aus Verdruß über den elenden Zuſtand des Heers, 
der ihn genöthigt hatte, ſich bis in die Stollhofer Linien zu- 
rückzuziehen (im Wintermond), und der Marfgrav Chri- 
ſtian Ernf von Baireuth, der nun dem Oberbefehl 
erbielt , fand die Kriegs -Anftalten in fo fchlechtem Zu- 
flande , das Heer von Mundvorrath und Kriegsbedarf 
ganz entblößt, und in den Veſtungen Landau und Phi⸗ 
lippsburg zwar Gefchüg, aber Feine Kugeln, daß er, ob⸗ 
aleich von Eberhard Ludwig nachdrüdtich unterflüst, 
Doch vor Billars , der zur Wiedereroberung Baierns 
anrüfte, fich bis Ellwangen zurückziehen mußte, 

Da ergieng ed dem Lande Wirtenberg abermals ſehr 
übel; ſchon zu Anfang des Brachmondes kam Villalrs 
nach Stuttgart, eroberte kurz darauf das ſchwach beſezte 
und ſchlecht befeſtigte Schorndorf, ſchlug bei Lorch den 
Nachzug des teutſchen Heeres, und ſchikte Streif- Parteien 

durchs ganze Fürſtenthum. Brand und Plünderung ver⸗ 
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1} 
derbten num das Land wieder in manchen Gegenden » Doc 
rettete die Herzoginn Mutter anch diesmal Wirtenberg vor 
dem völligen Berderben, durch einen unter Zuziehung der 
ftändifchen Ausſchüſſe nefchtoffenen: Bertrag ‚, in welchem 
das Fürſtenthum eine Brandfchazung von zwölfmalhun— 
derttaufend Gulden zu zahlen fich anbeifchig machen n 
te: Billars felbit erprekte für ich: daneben noch 
rere Tonnen Goldes, zog aber als die Teutfchen mit ei- 
nem Einfall im Elſaß drobten, ſchnell wieder ab, - allein 
in Hornberg eine Befazung zurücklaſſend, die Eberbard 
Ludwig fchnell vertrieb. Doch that auch diefer Furze 
Einfall dem Lande großen Schaden, und. die Stände: be 
rechneten die Summe defien, was Wirtenberg damals, ‚mie 
überhaupt feit dem Fahre 1702 durch) Lieferungen, Duar- 
tiere, Durchzüge und die feindlichen. Einfälle verloren 
hatte, auf mehr. als fünfzehn Millionen Gulden lee 
447 ©. 49 ft. *).. | 


*) Vom 8, Sept. 1702 bis Nov: 1704,, Brand und plůnderung 
531530 fl. 14 kr., Lieferungen und Kontributionen 1,065,928 fl., 
48 fr. Souragier, und Nachlaß » Schaden 679212 fl. 55 Er., 
Marfch» und Borfpann-Koften und Schaden 738439 fl. 12 kr. 
Koſten fuͤr Kriegsbedarf und Mund⸗-Vorrath 116788 f. 31 Hr. ’ 
Werbsund Refruten » Gelder 445647 fl. 4-Er., Montur „often 
39411 fl. 9 Er. Schanz⸗Koſten 137700 fl. 11 fr., Landimilig 
Derpflegung 8049 fl. 30 fr., Feſtungen 115147 fl. 5 Er. -Allers 
lei Schaden-an Gütern Waaren u. ſ. w., 398106 fl. 52 fr. 
Reife » Poft = Sauve » Garden » Gelder. 107086. fl. 2ı Er., er 
traordinare Winter- und Sommer» Anlage 895058 fl. 
a8 fr., —:. 5139564 fl. 25. fr; das Kreis⸗ » Kontingent und 
die Haus- Truppen Fofteten vom 1: Mai 1706 — 1709 außet 
den Subfidien 6.026,598 fl., ſechs Winterquartiere 300000 fl. 
Don 1604 — 1709 Seftungen 210,533 fl..49 fr., Kriegsbedarf 
47209 fl. 40 kr., Lieferungen. 171,475 fl: 48 fr. , Auswahlfofitn 
39588 fl. 51 fr., Durchmärfche und Quartiere 385408 fl, Pluͤn⸗ 
Derungen u. .f. m., der Tentfhen 500000..fl-, Sranzöfifcher 
“Einfall 1707 2007550 fl. 2 Er., —:. 1594447 fl. 49 fr., 2 Hel⸗ 
ler. (dd. 2. Nov. 1709). Siehe gel» und Stants-Epieael TU, 
9 pag. 881, legq. 4 “ 
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Bei ſolchen Umſtänden konnten fie freilich, wenn fie 
anch den beiten Willen gehabt hätten, wenig beifteuern. 
Und doch waren die Kräfte des Kammer» Guts, dem Un- 
terbalt einer für Wirtenberg fo anfehnlichen Macht nicht 
gewachten, ob man gleich von Zeit zu Zeit neue Mittel, 
Geld zu befommen, verfuchte. So wurden zu Ende des 
Jahrs 1708. die herrfchaftlichen Gefälle verpachtet, aber 
diefe Einrichtung hob; man als unzweckmäßig nach drei 
Jahren wieder auf, Im Hornung 1709 verringerte man 
Zahl und. Befoldung der Hof-und Kanzlei - Diener erfire 
zu dreibundert fünfundvierzig Perſonen, mit achtundfichen- 

zigtaufend vierhundert drei und ſiebenzig Gulden, jene 
zu hundert ſechs und fünfzig Perſonen mit fechszigtaufend 
vierbundert achtundfünfzig Gulden Gehalt. Auch ein 
Verfuch zur Erweiterung des Poftwefens mit. Aufhebung 
3er Landboten wurde gemacht. Es erfchien eine Poft- 
Srdnung *), ein Land-Poftamt ward errichtet 5 die 
Bebrüder Fifcher von Meichenbach aus dem Kanton 
zern wurden zu Land. Ober Pofmeiftern ernannt, und 
inf Haupt- Voh-Wege eingerichtet. Aber dieſe neue 
:inrichtung Fam nicht einmal recht im den Bang; der. 
ürft von Taxis, fchon mit Friderich Karl wegen 
nlegung einer Boft-Kalefche nach Ulm im Streit (1683), 
bob hierüber fchwere Klagen, und ed erfchienen von 
;ien mehrere Gebote wegen Wieder» Aufhebung diefer 


) Das Voft-Geld für die Perfon war in den Sommermonden 
20 fr., in den Wintermonden 24 Er. für die Meile, nebft einer 
Landmuͤnze Zrink » Geld für den Poftillion, wobei 20 Pfund 
Gepäcke frei waren. Pakete gaben.fürs Pfund auf die Meile 
3 fr. einfache Briefe 4/2 fr. doppelte 4 Er. Brief» Pakete für 
Die Unze auf die Meile 11/2 Er. Ein Kurier für 1 Pferd 45 Er. 
fuhr er, eben fo viel für den Wagen und jedes Pferd, dem Pos“ 
fiillion 15 kr.; Ein Staffete 54 Er. für die Por famt Trink⸗ 
Geld. Geld⸗Sorten in Silber gaben von 100 fl. 4 Fr, für 
bie, Meile, Gold 5. 


neuen Anſtalt an den Herzog ſelbſt, an Koftanz und meb⸗ 
rere Nachbarn Wirtenbergs. Auch feste der Fürſt von 
Taris den Poſtmeiſter im Tuttlingen ab, weil er dem 
Herzoge Folge geleiftet, wie diefer den zu Stuttgart, weil 
er der neuen Ordnung fich nicht fügen wollte. Auch be- 
tief ih Eberhard Ludwig auf andrer Stände Bei- 
fpiel, und fuchte in dem gründlichen Bericht, ‚‚was es mit 
dem Reichs⸗-Poſtweſen infonderheit in Wirtenberg von 
Maximilian bis auf die gegenwärtige Zeit für eine ei« 
gentliche Befchaffenheit Habe’’/ fein. Recht zu erweifen; 
aber endlich: mußte er doch nachgeben, und fih mit ei 
ner Summe Geldes und dem Berfprechen , es follten 
Fünftig bei der Poſt Tauter Landes» Kinder angeftellt wer- 
den, begnügen, 

So aber, da der Reichs⸗Tags⸗Schluß, wodurch feine Trup- 
pen in die Reichs » Verpflegung aufgenommen. wurden, 
vom Kaifer vernichtet ward , wurde Eberhard Lud—⸗ 
wig genöthigt, fie den Holländern gegen Subfidien.Gel- 
der zu überlaffen , obwohl der Kurfürft von Braun 
ſchweig, feit des Markgraven von Baireuth Abgange, 
Reichs - General - Feldmarfchall, erklärte, bei der aller 
Mahnungen und Befehle ungeachtet noch immer fo fchlech- 
ten Verfaſſung der Vertheidigungs - Anftalten , da die 
Verſchanzungen noch nicht vollendet wären, und die mei- 
ften Stände mit ihren Beiträgen fäumten , ſeien diefe 
tapfern Krieger unentbehrlich, Er that dies um fo gerner, 
da er mit dem Kurfürften von Braunfchweig in Zwiſt ge 
ratben war, weil er feine Truppen abgefondert vom 
. Reichs Heer anführen, dieſer aber ibm fogar den Be. 
fehl der Truppen des fchwäbifchen Kreifes, deſſen Ge 
neral⸗Feld⸗Marſchall er doch feit Ludwigs von Ba— 
den Tode war, ftreitig machen wollte, und er ſelbſt 
Daher am Kriege nicht mehr perfönlich Theil nahm, 
Allein bald kamen die Truppen wieder zurüd, und num 
mußte Eberhard Ludwig feine Zuflucht doch aufs 
Neue zu feinen Ständen nehmen. Aber diefe zeigten fich 
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aller Vorſtellungen ungeachtet nicht geneigter, ihm zu hel—⸗ 
fen als vorher; ſie verlangten vielmehr zuerſt Ringerung 
des Kriegs-Volkes, beſonders die Abdankung der koſt⸗ 
baren Leib. Garde, dann wollten fie es geſchehen laſſen, 
die verringerten Truppen nach einer billigen Ordonanz noch 
den Winter über zu verpflegen. (den 19, des Windmonde 
4710), mas. der Herzog auch il gnädigſtem — 
annehmen mußte. 

Allein um eben dieſe Zeit wurden die feindlichen Ri 
fiungen am Ober Rhein wieder drobender , fo daß auch 
die Abgeordneten der vier verbünderen Kreife fich zu Heil. 
bronn wegen Befchleunigung der Bertheidigungs, Auftal- 
ten befprachen ‚ und Kaifer und Reich zur Hülfe ernftlich 
angefprochen wurden. „Aber zu Negensburg hatte man feit 
drei Fahren nicht einmal die Errichtung einer „Operatlons⸗ 
Kaſſe““ bewerffielligen fünnen., noch weniger war an eis 
ne thätige nachdrüdliche Hülfs - Leiftung zu denfen, und 
in Wien entfchuldigte man fich damit »- der Kaifer habe 
in Ungarn, Italien und in den Niederlanden fo viel -Trup- 
pen möthig , daß er unmöglich einige anderswohin abgeben 
Fönne. Um fo mehr drangnun Eberhard Ludwigin feine 
Stände , ihm einen neuen Beitrag zum Unterhalt der 
Truppen zu verwilligen, und troz ihrer wiederholten Eins 
wendungen erneuerte er feine: Anforderungen nach deg 
Kaifer Joſe pho Tode (den 17. des Oflermonds) , da 
er indeß den Oberbefehl des Reichs⸗Heeres erhalten hatte; 
noch dringender, fo daß die ‚Stände endlich: doch nach⸗ 
geben und nochmals eine Jahres- Steuer bewilligen 
mußten. 

Zu Anfang des Wonnemondes gieng er hierauf zum 
Heere, zog es zuſammen, auch von den Beſazungen auf 
dem Schwarz-Walde, wohin er fein Landes „Aufgebot 
legte, und die Befefligungen verflärken ließ, noch mehr 
Mannfchaft an fich, Tieß die Ettlinger Linien, die in 
gar fchlechtem Zuftande waren, ausbeflern und traf Über- 
haupt folche Anſtalten, daß die Franzoſen ihn aus feiner: 
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Stellung. nicht verdrängen. konnten. Im Heumond aber 
gab er den Oberbefehl wieder an den Prinzen Eugen 
von Savoien ab, und a 22 Sranffurt zur Kais 
fer - Rrönung- 

Nicht weniger thätig war er im folgenden Jahre, wo 
er aufs Neue den Oberbefehl des Reichs-Heeres erhielt. 
Mit großem Eifer betrieb er die Anſtalten zur Ergänzung 
und Ausrüſtung deſſelben, ſo wie die endliche Errichtung 
der Operations⸗Kaſſe, zu der man von Seiten des Reichs 
eine Million Gulden beſtimmte; ernitlich ſtellte er feinen 
Mit- Ständen- vor, ; fie möchten nicht ſäumig fenn,- trieb 
die: Zögernden durch -Erefutionen an , und fchifte ſelbſt 
aufer feinem Kontingent noch viertauſend ſechs hundert 
und ficbenzig Mann ind Feld. . Im Brachmond eröffneten 
bierauf. die Franzoſen den Feldzug mit Weberfchreitung 
des Rheins bei Fort Louis. z aber der Herzog trieb fie 
ſchnell wieder mit ſtarkem Verluſte zurück, vereitelte auch 
einen neuen Angriff auf. die Schiffbrücke bei Schröfh, und 
wagte, biedurch. muthig gemacht, nun felbft die LZauter- 
burger „Binien zu überfallen. Allein die Verwirrung der 
zum Angriff beorderten Truppen, die aufeinander felbft 
ſchoßen, nnd fo die Franzofen zu früh mit dem Angriff be- 
fannt machten, vereitelte dieſes gut angelegte und fchon 
halb ‚gelungene: Unternehmen ; Eberhard Ludwig 
309 fich wieder über den. Rhein zurück, und nahm feine 
vorige Stellung ein. Noch größer ward fein Eifer, als 
er zur Belohnung feiner biöherigen Verdienfte die Würde 
eines Reichs - General. Feldinarfchalles erhielt (den 9- 
des Herbiimonds 1710), und flärfer ald je zuvor war er 
in dem Kampfe des: Kaifers mit Frankreich thätig. 

Gar ernſtlich drang er bei der Neichd- VBerfammlung 
anf Befchleunigung der Kriegs - Anfalten , er felbft un. 
terſuchte ſchon im Hornung des Jahres 1712 die Ettlinger 
Berfchanzungen, und ließ Alled zu Eräftiger Gegenwehr 
rüſten. Allein leider erlangte er vom Reichstage ftatt Hül- 
fe nur leere Verfprechungen, und fein Heer, ſtatt ver⸗ 
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mehrt zu werden,” nahm durch den Abgang der Mertens 
burgifchen, Holſteiniſchen, auch der meiften turfächfifchen 
Druppen bedeutend ab⸗Und doch wurde damals gerade 
die Gefahr für. das teutſche Reich wieder um Vieles ver 
mehrt’, da die- Holländer und Engländer durch den mit 
Frankreich zu Utrecht gefchlöffnen- Frieden (den 11. des 
Oſtermonds 1713) ,; es famt! dem Kaiſer Tchändlich ver- 
Yießen , nachdem fie Ange genug die Sende. mit leeren 
——— geäfft oharten. * 

Auch von dieſen neilich waren in Utrecht Befandie 
erfehienen ; Eberhard’ Ludwig hätte den Rath von 
Heſpen geſchikt, und Tuchte wicht nur Erſezung des im 
Kriege erlittenen Schadens und vollkommene Wieder - Her- 
ausgabe Mömpelgards und der elſaßiſchen Herrfchaften, fon- 
dern: auch den ferneren Beſiz der‘ Herrfchaft Wieſenſteig 
zw ‚erlangen. Zugleich hoffte er bei der Wieder- Abtretung 
Strasburgs, auf welche die Gefandten des Reichs von 
den Engländerh unter‘ der Bedingung eifriger Fortfezung 
der Kriegs - Rüfungen: immer vertröſtet wurden, die Be⸗ 
fehlshaber⸗Stelle in dieſer Stadt zu erlangen. 

“.. Aber er ſah ſich am Ende ſo gut wie feine Mitftände 
getäuſcht, und ſtatt Zurückgabe des unrechtmäßig Abge- 
nommenen hatte das temtfche Reich nun gar neue Beein- 
rrächtigungen don den, troz fd vielen Demüthigungen noch 
immer übermüthigen, "Könige von Frankreich zu befürchten. 

3 gr feine’ Macht wandte Ludwig jezt wieder gegen 
Deutſchland, und am Oberrhein fammelte fich ein beträcht- 
fiches franzöſiſches Heer "Zn folcher Noth rathſchlagten 
die vier obern Kreiſe fchon, „ob fie nicht für fich ſelbſt, 


ohne das Neich 7: Frieden machen könnten‘, entfchlofen 


ſich aber zulezt doch noch, ſich vom Reiche nicht zu trennen, 
wenn fie ſelbſt nicht von diefem im Stich gelaſſen würden; 
feinen Geſandten in Utrecht aber abzurufen, weigerte ſich 
Eberhard Ludwig, und mit der anbefohlnen ſchleu⸗ 
nigen Ablieferung der Beiträge zur Kriegs-Kaſſe gieng 
es bei den Ständen auch nicht fehr ſchnell. Doch wäh⸗ 
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send folcher faumfeligen Anfalten, welche Eberbard 
Ludwigs wiederholte Klagen fo wenig als die Mab- 
nungs⸗und Gtrafbefehle der Reichs - Berfammlung be 
fhleunigen konnten, gieng troz der tapfern Vertheidi—⸗ 
gung des Herzogs Karl Alegander von Wirte 


berg Landau verloren, und Billars drang, wäb- 
send Eberhard Ludwig noch mit Iufammenzichung 


des Meichds Heeres befchäftigt: war, Bis in die. Baar 
dor. Diefe Fortfchritte, melchen der Kreistag in lm, 
durch Aufbietung des Landſturms gu begegnen fuchte, bes 
wirkten endlich das. Beginnen der ‚Friedens - Unterhand- 
lungen in Raſtatt. Aber die Forderungen des ſtolzen Zu d» 
wigs waren fo ffarf , daß Eugen und Eberhard 
Ludwig ihre Annahme als ganz untbunlich darftellend, 
die Meichd - Verfammiung zu neuen. eifrigen Rüftungen 
aufforderten, um dem Apeemätbigen — der Franzoſen 
mit Ernſt zu begegnen. 

Man rüſtete ſich auch wirklich aufs Neue, als plöz⸗ 
lich vom Kaifer die Nachricht fam, der Frieden zwifchen 
ihm und Frankreich fei abaefchlofien , dag man aber bie 
von dem Neiche nicht :bälder babe Nachricht geben fünnen, 
davon fei die VBeränderlichkeit der Franzofen Schuld; den 
Kaifer hätten die fchlechten Kriegs - Anfialten des Reichs 
zur Befchleunigung des Friedens genöthigt, doch babe 
er dabei des Reichs Wohlfahrt, Ehre und Verfaſſung 
möglicht aufrecht zu halten gefucht, ibm deßwegen auch 
bie Eröffnung befonderer Verhandlungen in Baden vor. 
behalten. Zugleich forderte er noch fünf Millionen Reiches 
Thaler, und die Vollmacht, für das Reich zu unterbandeln, 
So wurde von dem Kaifer der Wortbeil des Meichs und 
der obern Kreife, die ihn doch fo nachdrüffich unterflügt, 
und von deren Mitgliedern manche fich. und ihr Land 
bingegeben hatten, abermals hintangeſezt. in leerer 
Lobfpruch, mit dem er feine bittre Erklärung zu verfüßen 
fuchte, ‚fie Hätten für das gemeine Beſte zu ihrem un. 
Kerblichen Nachrubm alles gethan, was nur immer habe 

be. 





Begehrt werden Fünnen‘‘ und die Fable Entſchuldigung, er 
hätte den Frieden für fie nicht vortheilhaiter einrichten 
können““ das war Alles ‚was jie für fo viele Opfer erbiel- 
ten. Auch bei den Verhandlungen in Baden, mo der 
Kaifer ihnen feinen Dank mit, der That bätte beweifen 
Fönnen — auch hier wurden fie vergeffen, die Forderung 
der Evangelifchen wegen Aufhebung der ryßwikiſchen Be- 
dingung beachtete man eben fo wenig als die Wünfche des 
fchwäbifchen Kreiſes. Bis deffen zweiter Gefandter kam, 
war der Friedens. Vertrag fchon vollendet , und da war 
von Feiner Belohnung , Feiner Entichädigung die Rede — 
fogar die fchwäbisch - bairifchen Herrfchaften mußten wie⸗ 
der abgetreten werden, wogegen Baiern troz aller Gegen. 
bemühungen Donauwörth behielt , und Wirtenberg er» 
langte Nichts als den Wiederbefis Mömpelgards nach den 
Bedingungen des ryßwiker Friedens, | 

Das war der Lohn für Eberhard Ludwigs Ei 
fer und treue Anhänglichkeit an das Haus Deftreich, das 
der Danf für einen Fürften, welcher „dreimal fich und 
fein Land für das allgemeine Beſte aufgeopfert batte.’’ 
Was hätte nicht Wirtenbergs Anfchließen an Franfreich, 
zu dem es durch Verfprechungen wie durch Drohungen g% 
lockt wurde, der Sache Oeſtreichs gefchader? Nie wäre 
es dann mit dem Kurfüriten von Baiern fo weit gefom. 
men; an feiner Erblande Bränzen hätte der Kaifer des 
Krieges Flamme entbrennen fehen! Aber an folche Ver— 
diente, an all’ die Opfer Wirtenbergs dachte man, als 
die Gefahr vorüber war, in Wien nicht mehr, und gab, 
um felbit deito beffer fich heraus zu winden, treue Bunde. 
Genoſſen Preis, 

Das iſt das Schimpfliche und Schändliche der neuern 
Bolitit , daß fie gearünder ift auf menfchenfeindfiche 
Selbſtſucht, die in Falter Berechnung ihres Vortheils 
alles Andre, früher geleitete Dienfte und Aufopferungen 
jeder Art, ſelbſt Heilig beichworne Verträge vergift, — 
und diefe Politik its, die Europas Gefchichte mit Schänd- 

Gecſch. Wirtend. I. Bandes ze Abthl. 20 
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lichkeiten erfüllt hat, die zu Trauer und Zorn des Fors 
fchers Seele bewegen , fie ift der böfe Wurm, der an unf 
ver Völker Blüthe nagt, ein betäubender Trank aus dem 

Taumel» Kelche , den Frankreich feinen Nachbarn geboten, 
am durch ihr Berderben die Weltherrfchaft zu erringen ! 





Zehntes Kapitel, 


1707 — 1732, 


Eberhard Ludwigs Selbfi-Regierung. Verhandlungen 
und ÖStreitigfeiten mit den Landſtaͤnden wegen einer fiehenden 
Truppen» Schaar. Das Fraͤulein von Gräveniz kommt an 
den mirtenbergifchen Hof, und gewinnt des Herzogs Neigung; 
diefer vermäble fich mit ihr. Klagen hierüber und erfte Ents 
fernung der Gräpvenis durch ein Eaiferliches Gebot. Ihre 
Bermählung aneinen Graven von Würben. Ihre Wiederkunft 
und landverderbende Herrſchaft. Zerrüttung in allen Zweigen 
der Landes, Verwaltung. Webermäßige Pracht des Hofes. Lud- 
wigsburg. Endliche Verabfehiedung der Gräpinn. Heim⸗ 
fall Mömpelgarde. Tod des Erbprinen. Eberhard Zuds 
wig flirbe. Sein Charakter. Seine Geſeze and Verordnun⸗ 

gen. GSteuersRevifion. Stiftung des Waifenhaufes. 


Befchloffen war num der lange drangfalvolle Krieg, und 
Alles hoffte neue Nude, Auch die wirtenbergifche Land. 
fchaft erwartete das Ende ihrer fchweren Laſten, und des 
langwierigen GStreites über die ftebenden Truppen. Gleich 
nach der Bekanntmachung des SFriedend - (den 28. des 
Wonnemonds 1714) wandte fie fich deßwegen an den Her- 
zog, und bat um Aufhebung der Trizefimen und der 
andern anfßerordentlichen Steuern, zugleich erflärend: 
- wenn wider alles unterthänigfie Verboten Nichts deito 


weniger ‚der Unterhalt der eignen Truppen dem Lande 
noch ferner aufgebürdet und degwegen mit der einfeitigen 
Ausichreibung der ertraordinären Auflagen wider dem 
klaren Buchſtaben der Landes.Verträge fortgefahren wür, 
de, fo könne zwar die Landfthaft ſolches 
nicht hindern, müffe aber die Sache Gott 
und der Zeit, auch allen unverhofften Falls 
dem. böhften Richter , dem Kaiſer heimge— 

ſtellt ſeyn laſſen. | 


Auch wiederholten die Stände, als bieranf Feine 
Antwort erfolgte, nicht nur ibre Vorfellungen noch zwei—⸗ 
mal, fondern fie erklärten auch ihre Nicht Verpflichtung 
ſowohl als ihr Unvermögen fark und dringend. Allein 
fie fanden hiemit am Hofe wenig Gebör. Die Landfchaft 
bieß es, würde doch jezt gerade im Winter die Abdankung 
der Truppen nicht begehren, fondern vielmehr „ohne wei⸗ 
tern Anſtand' im eine Winterumlage einzuwilligen geneigt 
ſeyn, um fo mehr, da die „unausgemachten“ Glaubens⸗ 
Irrungen und die nordiſchen Unruhen die Dauer des Frie— 
den; fehr ungewiß machten , und nun verwilligte der 
ftändifche Ausſchuß wirklich „in der Hoffnung, der Herzog 
werde fein Kriegs» Volk defto bäfder entlaſſen“ eine Dreis 
Viertel» Zahrd - Steuer (den 14. des Wintermonds 1715), 


Aber die Entlaffung erfolgte nicht, ſo daß die ges 
täufchten Ausſchüſſe neue Vorftellungen machen mußten. 
Zugleich wiederholten fie ihre frübern Verwahrungen, 
thaten, ald der Herzog am ihrer Nicht» Verpflichtung zu 
zweifeln fchien *), ihre Rechte aus den Landes „Freiheiten, 
vornemlich dem Tübinger-Vertrage dar, drangen auch 

mehrmals auf einen allgemeinen Landtag, damit der Streit 





*) S. F. D. wollten jest. nicht unterſuchen, ſondern am feinen 
Ort geſtellt ſeyn laſſen, wie weit der treugeborſamſte Praͤlaten 
und Landſchaft zu Stellung und Haltung eines eigenen Militis 
verbunden (den 30. Jänner 4717). 

20 * 
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womöglich im Lande erörtert würde, und erklärten endlich 
nochmals „wenn gegen alle unterthänigſte Zuverſicht Nichts 
zu erlangen wäre, müßten fie ſich zu Erhaltung der land» 
fchaftlichen Freiheiten und Nechte an das Neichs . Ober- 
haupt wenden’‘. Doch diefe Drobung wurde nicht erfüllt, 
vielmehr erlangte Eberhard Ludwig gewöhnlich einen 
groͤßern oder Eleinern Beitrag von den Ausfchüffen, fie 
bald durch die Vorſtellung, wie bedenklich die Zeit - Um. 
‚Hände wären, bald durch das Verfprechen, feine-Trups 
pen nächttens zu entlafen — vielleicht auch durch andre 
Mittel einzeln — gewinnend. Go glüdliche Erfolge aber 
erregen am Hofe den Gedanken, itatt der bisherigen ges 
wöhnlich balbjäbrigen Bewilligungen die Erlangung weiter 
reichender Beifleuern zu verfuchen. Wirklich wurde auch 
diese Abficht wider Erwarten glücklich erreicht. Unter 
Verſicherung der fürftlichen Gnade und mit der Erflärung, 
der Herzog fei von dem Umſtoßen der landſchaftlichen 
Rechte fo weit entfernt , als von der Anmafung einer 
unbefchränften Gewalt““ gefchab im Hornung 1724 den 
Ständen der Antrag: Ob fie nicht dem größern Ausſchuß 
Gewalt ertheilen wollten zum Unterhalt der regulirten wohl 
‚geübten und verfuchten Mannfchaft für einige Fahre, wo— 
durch die fonft unentbebrliche und doch dem Landmann fo 
koſtbare und befchwerliche Auswahl aufgehoben würde ; 
und od nicht der Ausſchuß biezu gegen gänzliche Aufpe- 
bung der Trigefimen die Winter - und Sommer - Anlage ver- 
mehren dürfte? Dies zu erlangen , hielt zwar Anfangs 
ſchwer, und nur durch das Anfehen und den Einfluß des, 
ſei's weil er aus Ueberzeugung auf diefe Partei getreten, 
ſei's, weil man feinem Ehrgeiz zu fchmeicheln wußte , ge- 
wonnenen Prälaten von Hirfchau Johann Ofianders 
, erreichte-der Hof feinen Zweck. 





*) Johann Dfiander, des tübingifchen Kanzlers Johann 
Adam Dfianders Sohn, wurde 1657 in Tübingen geboren. 
Nach surückgelegten Studien» Sahren machte er große Reifen 


In der Berathung nemlich, welche hierüber gehalten 
wurde , trat zuerft der Landſchafts-Konfulent Hörner 
auf, und zeigte, wie nicht nur die Verlezung der Landes 
Berträge, fondern auch fo manche üble Folgen diefen Bor- 
fchlag gar verwerflich machten. Es würde nemlich nicht 
Yange bei der Summe , die jezt beftimmt werde, bleiben, 
Vermehrung des Kriegs Volks fei vorauszuſehen, und 
mit ihr Vermehrung der Ausländer zum großen Schaden 
der Einwohner, unter denen fremde Weppigkeit die alten 
einfachen Sitten vollends zeritören, und fremdes Beifpiel 
die Baterlands - Liebe in BSleichgültigfeit und Selbſtſucht 
verwandeln würde. 

Dieſer Rede fielen die meiſten bei, als Oſiander 
auftrat, damals durch feine bekannte Staats-Klugheit 
und Erfahrung das wichtigſte Glied des Ausſchuſſes. Er 
widerlegte den Konfulenten , ftellte deffen Beſorgniſſe als 
ungegründer dar, und rieth, dem Herzoge lieber nachzuge- 
ben. Dies gab den Ausfchlag , und es wurde befchloßen, 
daß man den Landes. Rechten unabbrüchig und unter aus— 
drüfficher Verwahrung , dadurch feiner geworbenen Trup- 
gen, Schaar in Friedens » Zeiten Beifall zu geben, ges 





und diefe, mo er nicht nur Gelehrte, fondern auch die erften 
Staatsmänner und Höfe feiner Zeit zu fehen befam, verfchaffs 
ten ihm jene ungemeine Welt «Kenntniß , politifche Klugheit 
und Gewandtheit in Gefchäften , melche ihn fo fehr ausscichs 
neten, und wodurch er auch feinem DBaterlande viele wich» 
tigen Dienfte leiftete. Er mard 1688 Profeffor der griechifchen | 
Sprache in Tuͤbingen, rettete diefe Stadt, wie erzählt murde, 
ward dafür Kriege-Rath, Ober » friegs » Kommilfär, 1693 Kom⸗ 
mandant des Tübinger» Schloffes, und von nun an im Krieg 
und Srieden zu zahlreichen, oft fehr wichtigen Verfchifungen 
gebraucht. Der König Karl von Schweden machte ihn 
zum Kirchen» Rath, 1697 ward er Abt zu Königsbronn, 1699 
au Hirfchau, 1702 Afleffor des ftändifcehen Ansfchußes, 1708 Kons 
fitorials Direktor, 1715 erbielt ex den Geheimen » Rathötitel, 
und farb 1724 in Stuttgart. 
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gen gänzliche Aufhebung der Trizeſimen in die geſuchte 
Vermehrung auf zwei oder -drei Fahre willigen wolle. 
— Aber die Stände befamen bald Urfache diefen Beſchluß 
zu bereuen, denn es giengwie Hörner vorausgeſagt hatte. 
Die Zahl der Truppen felbit fieg zwar nie‘ fo bedeutend, 
doch betrugen fie gewöhnlich viertaufend Dann, und wur. 
den durch die unverhäl tnißmäßige Menge der Offiziere 
und die- Pracht ihrer Kleidung fehr koſtbar, befonders die 
mit Silber bedeckte Reuter - Garde, und die Kadettens 
Schaar , aus Jauter Adelichen beſtehend. 

Nun erfolgten freilich auch neue Vorflellungen, aber 
der Herzog erhielt durch Bitten, Belobungen und Verfpre- 
chungen dennoch jedesmal beinahe was er wollte, ſelbſt 
als noch kurz vor feinem Tode der Ausfchuß feft entfchlof- 
fen fchien, nur einen einjährigen Verpflegungsd - Beitrag 


zu leiſten (den 26,.des Hornungs 1732) , erlangte er durch 


Unterbandlungen endlich doch einen binlänglichen Zufaz 
und bis er farb, fteuerte die Landfchaft zur Unterhaltung 
der fürftlichen Truppen bei, die noch außerdem dem Lande 
durch Einquartierung ſehr zur Laft fielen *). 

Aber diefer Streit und alle feine böfen Folgen wa— 
ren das Haupt-Webel nicht , welches auch nach dem Frieden 
in einer Jangen Reihe vor Fahren der Ruhe den Wohlftand 
Wirtenbergs fo fchredlich zerrüttete , diefes Haupt⸗Uebel 
war — ein Weib, 

Der Herzog batte memlich einen meflenburgifchen 
Edelmann von Gräveniz ald Hauptmann in feinen 





*) Die Leibs Garde befonders Eoftete auf folche Art viel. Zu 
Malddorf bei Tübingen lag zweiunddreißig Monden lang ein 
folcher Leib» Gardifte mit Weib und Kind, für ihn mußte der 
Ort an Hausjins 16 fl., an Bettzins 12 fl. 48 kr, an Haus: 
und Kuchen» Gefchirr 6 fl. 40 Er., für Hol; 15 fl. 52 Er., für 
Salz und Lichter 2 fl. 2ı in — :. 51 fl. 41 Er., zahlen 
(Miept). Am 18. Detober 1719 ergieng daher auch ein Bes 
fehl, zu Erleichterung der Quartierds£aft Kafernen zu bauen. 


» 
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Dienften. Diefer wußte durch feine Gefchmeidigfeit und 
fein gutes Aeußeres bald die Gunft feines Herrn zu gewin— 
nen, und fich dadurch in eine gar vortbeilhafte Lage zu 
verfezen, denn Eberhard Ludwig belohnte feine Diener 
reichlich und mit viel Großmuth *). Dies trieb den 
Hauptmann an, feine Schwefter auch nach Stuttgart 
zu rufen. Chriftine Wilhelmine von Öräveniz. 
hatte damals fchon ihre erften Blüthen-Fabre zurückgelegt, 
fie war von feiner ausgezeichneten Schönheit , aber erfahren 
in allen Künften der Kofetterie **), von viel Freiheit 
des. Geiſtes, und unbefümmert um die Eigenfchaften ihrer 
Liebhaber fuchte fie bei ihnen nur die Befriedigung ibres 
Ehr-und Geld - Beizes. Dürftig Fam fie nach Stuttgart, 
‚und fol das erſtemal mit entlehnten Kleidern bei Hof 
erfchienen ſeyn *2*), aber auch fie wußte bald ihr Glück 
4 machen. Zwar war ed eine bloße Hof⸗Intrike, welche 
Ähr zuerft die Neigung des Herzogs verfchaffte, die Ge- 
beime Räthin von Stafforft. und der Kammer, Herr 
von Reifchach mit feiner Frau führten fie bei Hofe ein, 
um durch fie fich in der Gunft ihres Heren feiter zu ſezen, 
und der Grav von Zollern, ein Vertrauter Ebern 
bard Ludwigs mußte mit Einger Lift die Aufmerk- 


*) Aussi et ce le contraire ici de presque toutes les aut. 
res Cours: ic! ou s’enrichit et ailleurs ou se ruine fagt 
Poͤllniz infeinen Briefen überden Stuttgarter Hof. Memoires 
Tom. 1. pag. 366. 

*) Er babe die Grävinn als eine junge Perſon fo zu fagen mit 
Gewalt und mit vielen Thränen angefüllten Augen zu dem 
' Vergangenen gebracht, erklärte Eberhard Ludmig felbft 

- Öffentlich 1708. 

***) Dies fagt der gegen die Graveniz von Karl Alerans 
dDeraufgefiellte Fiscalis Morig David Harpprecht in feiner 
fummarifchen peinlichen Anklage und fein Zeugniß befräftigt der 
Grävinn vieljähriger geheimer Sekretär Pfau durch die Acus 
ßerung, daß der Herjog fie aus dem Bettel aufgenommen 
(Eiche Aretins Beiträge 1804. nro. III. pag. 104), 
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ſamkeit des Herzogs auf ſie zu lenken, und in ihm Liebe für 
das Fräulein zu erwecken. Dieſe aber benüzte ſolche gute 
Gelegenheit gleich aufs Beſte, und bald war Eberhard 
Ludwig durch ihre Künſte völlig eingenommen. Ver— 
gebens warnten ihn redliche Diener vor dieſer gefährlichen 
und feiner unwürdigen Neigung, und deckten ihm das früs 
here fchändliche Berragen ded Fräuleins auf, der Herzog 
entbrannte immer ftärfer gegen fie, er überbäufte fie mit 
Gnaden » Bezengungen und Befchenfen , und fchon im 
Herbſtmonde des Jahrs 1707 wurde durch feine Vermitt- 
Yung Wilhelmine von Gräveniz famt ihrem Bru— 
der vom Kaifer in den Graven. Stand erboben *). ber 
noch Größeres warteteibrer, kurz darauflieh ih Eberhard 
Ludwig fogar mit ihr trauen, von foicher Verblendung 
ergriffen, daß er feinem Vertrauten, dem Ober - Hof 
Marfhal von Forſtner auf deſſen Borftellungen 
erflärte: er wolle lieber den Beſiz feines Landes aufs 
Spiel fezen, als feinen Vorſaz ändern. Auch Tieß 
er wirflich am dreizebnten des Windmonds 1707 einen 
Berehl an alle Landes - Behörden ergeben, worinn er ib. 


nen diefe Verbindung, zu welcher er ein Necht und gute ° 


Gründe zu haben glaubte **), Fund that, und feine nun—⸗ 





% Die Koften betrugen 20,220 fl. , wobon nicht ganz 9000 fl. 
für die Tare, das übrige Gefchenfe 3. B. „für den Rolliſten, 
vor feine Mühe in Berreibung, für den’ Gollicitator, fo alle 
Sachen bat belfen treiben „‚für. den Stallmeifier des Reichs⸗ 
Vice» Kanzlers‘’ welcher unserfchiedliche Anmahnung gethan 


u ſ. w. S. Mofers patriotifches Arie Thl. IX. ©. 484 


ſeq. 


e) Forſtner ſagt hievon in feiner Apologie pag ı2 u. 13. Son Al. 
tesse me, dit qu'il lui etoit impossible de vivre avec la 
Ducheffe, qu’il avoit mê me des raisons convainquantes 
pour la repudier, qu'il y avoit reflechi et que tout fini- 
roit à son avantage par les mesures qui'l avoit pri« 
scs. Zugleich führte er mehrere Beiſpiele an, und ſagte: 


— Be 


mehrige Sattin zur Grävinn von Urach erflärte 
Dabei erbielt fie von ihm einen jährlichen Gehalt von 
zebentaufend und einen Schenfungs- Brief von achtzig- 
taufend Gulden, auch viel Schmud und Kleinode nebft 
den anfehnlichen Kammerfchreiberei - Gütern Höpfigbeim 
und Gomaringen. 


VBergebend machten dem Herzoge mehrere redlichen 
Diener Vorftellungen wegen diefes übereilten Schrittes, 
vergebens erklärten der Synodus und das Konſiſtorium 
fi fehr far dagegen, es frommte Nichts , ungefcheut 
und Öffentlich Tebre der Herzog mit der neuen Grävint. 
Da erfchien plözlich ein Faiferlicher Befehl , daß Ehur- 
braunfchweig, Wolfenbüttel und Heſſen-Kaſſel den Auf 
trag hätten, fein Benehmen zu unterfuchen. Gar unfanft 
ſah fih Eberhard Ludwig dadurch aus dem Traume 
feines Glückes aufgefchreft, und obwohl, wie er erklärte, 
entſchloſſen „Alles auf das Spiel zu ſezen“, faben er und 
feine Rathgeber doch bald ein , daß man diefen Befehl 
nicht ganz unbeachtet laſſen könne, und der Brälat DO fiat 
Der ward nebit dem Geheimen Rath von Rathſamhau— 
fen zu Unterhandlungen mit der Herzoginn, ihrer Familie 
und den genannten Fürften beauftragt. An die leztere 
fchrieb Eberhard Ludwig ſelbſt, danfend für die 
Mühe, die fie fich nehmen wollten, aber dabei außernd, 
„es fei dies eine Sache, die Zeit und Menagement erfordre, 
um zum Zwed , zu Ehre und Reputation zu kommen“. 
Dfiander aber erhielt den Auftrag, der Herzoginn 
und ihrer Mutter zu erklären: der Herzog „wolle ſich 
fchriftlich mit feiner Gemahlinn reconciliiren, fie ald einige 
Gattinn mit allen Honneurs und Emolumentis anerfen- 





qu'un prince regent lutherien n’avoitpoint de compteä ren- 
dre à personne qu'a Dieu sur les cas de conscience, et 
comme il ötoit Pontife dans son pais il n etoit — 
de ses actions qu'a lui même. 


306 — 


nen, auch alles Bergangne aufgehoben haben, dagegen follte 
man ihm wegen völliger Abandonnirung der Grävinn nicht 
poußiren, fondern Zeit dazu 'Taffen’‘. Allein diefer Vor— 
fchlag genügte weder der Herzoginn noch den Vermittlern, 
und Eberhard Ludwig fab fich genöthigt, noch weiter 
nachzugeben, das er freilich mit vielem Widerfireben that- 
Er erklärte nun: ‚obwohl man mit ihm fo hart verfab- 
ren, ald niemals bei einem Reichs-Fürſten erbört wor. 
den, und er deßwegen eine ganz andre Erklärung thun 
ſollte, fo babe er doch allein aus Liebe zu der Fran 
Grävinn auf ihr innfändiges Bitten , fie, fo ſchwer 
es ihm auch falle, zu entlaſſen, fich entfchlofien, und hoffe, 
\ daß man ihn als einen um Kaifer und Reich fo bochver- 
dienten Fürften nicht weiter beunruhigen und zum Aeu— 
Ferften bringen werde. Schon babe er die Aufhebung 
feines Eheverlöbniffes mit der Grävinn dem Prälaten 

Dfiander eingehändigt, aber entlaffen könne er fie nicht, 

als nach gänzlicher Erfüllung folgender Bedingungen : 

Der Kaiſer müfe fie in feinen Schu; nehmen, dad Haus 

Baden» Durlach aber verfprechen, fie nicht zu verfolgen, 

auch müße ihr ald einer Perſon, , die er mehr als fich felbit 

liebe, und deren Entfernung ihn nicht minder fchmerze, 

ald wenn man ihm die Seel’ aus dem Leib rife, für ei- 

nen anfländigen Gehalt geforgt, und ihr deßwegen eine baare 

Summe von bunderttaufend Spezied.- Thalern ausgezahlt 
werden (den 29. des Wonnemonds 1708). 

Allein auch jest gab ed noch allerlei Schwierigkeiten, 
wovon die Weigerung der Stände, die bedungene Ent. 
fchädigungs-Summe auszuzahlen, keine der geringften war. 
Es erfolgten neue Erklärungen ; Er habe, fagte der Her. 
zog, nun das Nergerniß durch Aufhebung der „zweiten über- 
eilten Heurath““ abgetban, und mit feiner Gemahlinn 
ſich verföhnt „dieſelbe mit aller Höflichkeit gefprochen und 
mit ihr gefpeißt, was aber freilich“ die Zuneigung und 
daraus entftehende ehliche Beiwobhnung betreffe, ſei eine 
Sache, die von Gott und fich felbft abhange, und durch 
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Fremde nicht erzwungen werden könne (den 18. des Brach- 
monde). Wegen der Webernahme der Entichädigungd- 
Summe aber entfchufldigte er fich mit dem fchlechten Zus 
fand feines Kammer- Gutd, und fo verzögerten fich mit 
diefem Hinderniß die Verhandlungen, Dis endlich am zehn. 
ten des Wintermondes ein Taiferliches Gebot erfchien: 
„Es fole die Gräveniz fih anderwärts weit vom Her- 
zogthum Wirtenberg binwegbegeben und reverfiren, Fünf 
tighin weder in ledigem noch verbenrathetem Stände nicht 
nur des Herzogs Gebiet nicht wieder zu betreten, ſou— 
dern auch die Nachbarfchaft zu meiden, und fich alles Ver— 
kehrs mit demſelben zu enthalten , fönft werde man nach) 
der Strenge der Gefeze gegen fie verfahren, und weder ihre 
Ehre, noch Leib und Güter verfchonen.’’ Nun endlich gieng 
fie, verfprach auch gegen die Faiferliche Freiſprechung von 
aller Strafe diefem Gebote nachzuleben (den 15. des 
Windmonds 1710), der Herzog aber verföhnte fich wieder 
mit feiner Gemahlinn, nachdem diefe eine Verficherung auß- 
geftellt, daß fie von allen fernern Verfolgungen der Grävinn 
abftehen wolle (den 28. des Oftermonds 1710), umd aus 
Freude darüber erhielt er von den Ständen ein Geſchenk 
von fünfzigtaufend Gulden (im Brachmond 1710). 

Allein die Freude dauerte nicht lange, der Herzog 
fonnte die Sehnſucht nach feiner Geliebten nicht unter- 
drücken , kaum war fie einige Wochen fort, als er ihr 
nachreiste , und in Genf mit ihr gar herrlich Tebte. Aber 
bierüber zeigten fich feine Räthe wie die Stände fo un» 
willig, daß er, um nicht länger aus dem Lande abwefend 
feyn zu müfen, nun auf Wege zu denken begann, mie 
er die Grävinn wieder herein bringen könnte. Hier nun 
verfiel man , weil fich Feine Gelegenheit zur Scheidung 

von des Herzogs rechtmäßiger Gemahlinn darbieten woll- 
te *), endlich auf folgendes Auskunfts Mittel. 





0) Hierüber fagt die Herzoginn felbft in ihrer Klagfchrift an den 
Kaiferz der geheime Kath Schuͤz babe Feine Gehen getragen, 
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Ein gewiffer JohannFranz Ferdinand Gras 
von Würben und Freudenthbal, der zwar Rang 
aber wenig Vermögen hatte, ließ fich bereitwillig finden, 
zum Scheine eine Heurarh mit der Grävinn zu fchließen, 
und wurde auch mwirflih im Wintermond 1741 mit ihr 
an DOberhaufen getraut *). Borber aber hatte er zu Wal. 
denbuch eine Verfchreibung ausftellen müßen, „daß er die 
Ehe nicht vollziehen und fich im Auslande aufhalten wolle‘ /, 
dafür erhielt er den Titel eines fürftlichen Landhofmeifters, 
Geheimen - Ratbs und Kriegs - Narbe - Fräfidenten, und 
einen jährlichen Gehalt von zehentaufend Gulden. 

* 


Gleich darauf zog dann die neue Landbofmeiſterinn, 
die dennoch mit dem Herzoge im Geheimen getraut wur— 
de, in Stuttgart wieder ein, erbielt den neuen Ban zur 
Wohnung , einen eignen Hof- Staat und den Titel Ex— 
zellenz, und nun wards noch viel ärger als zuvor. Berge, 
bens mwarnten redliche Diener den Herzog, und fuchten ibm 
die Augen zu öffnen, Verbannung oder Gefängniß war 
ihr Lohn , vergebens fprachen ihm Hof. Prediger und 
Konfittorial - Näthe ind Gemiffen , vergebens klagten 
die Fürften, welche das erſtemal vermittelt hatten, wie 
bie Herzoginn und ihre Familie in Wien. Hier führte 
der geheime Rath Schüz, der auch mit dem Graven 
von Würben unterbandelt hatte, des Herzogs Sache fo 


fogar falfche Briefe auf fie zu fchmiden, und fie mit dem mehr 
als, teuflifchen Bezücht einer ungetreuen , ehebrecherifchen Liebe 
und Korrefpondenzen mit andern ersboshafter Weife zu belegen, 
und folche Briefe öffentlich als ächt vorzuzeigen. 


*) Den 18. Jaͤnner erhielt der Pfarrer von. Thieringen den Bes 
fehl zur Zrauung (Mfent). Den EhesWVertrag, melcher auch 
jene Verfchreibung Würbens enthielt, unterfchrieb nicht die 
Gräoinn, fondern der Herzog. &. der Herjoginn Klagfchrift im 
götting. bifiorifchen Magasin. Band 7. pag.. 673. 
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geſchikt *), daß man, zufrieden mit der Entſchuldigung, 
der Kaifer könne feinem Reichs - Fürften wehren, eine 
Frau von jeinem vornehmften Minifter an feinem Hof zu 
halten“ fich nicht mehr um die Sache befümmerte, Zwar 
bezeugte Karl der Herzogin auf den Bericht der Höfe 
zu Kaffeı und Wolfenbüttel (1720) fein „allergnädigfteg‘‘ 
Mitleiden, und rühmte den Eifer jener Höfe zwifchen den 
beiden Ehegatten Frieden zu fliften, aber obwohl er zu 
gleich veriprah, zu allem, was in einer fo ärgerlichen 
Sache gebührend wäre, die Hand zu bieten, fo gefchab doch 
gar nichts. Die Grävinn dagegen befam nicht nur durch 
die Gefchiklichfeit ihres Unterhändlerd Schüz vom preu- 
Fifchen (den 8. des Chrifimonds 1716) und Eaiferlichen Hofe 
(den 13. des Heumonds 1726) für fich felbit Schuz- Briefe, 
fondern vom Kaifer auch noch für ihren Bruder und das 
ganze geheime Kabinet, 


Volle zwanzig Fahre dauerte nun ihre neue Herr 
fchaft , eine Zeit, die Wirtenberg tiefere Wunden fchlug, 
als alle frühere Kriegs. Fahre, eine Zeit, mo die ärgfte 
Verwirrung in alle Zweige der Landes. Verwaltung Fam, 
wo die fchamlofeiten Betrügereien, die fchreiendften Un- 
gerechtigfeiten ungeſtraft vorfielen, wo die Sittenlofigfeit 
nicht am Hofe nur, fondern bei allen Ständen zunabm, und 
wo die wohlbabenditen Bürger verarmten, indeß die Grä- 
veniz und ihr Anhang fich bereicherten. Beinahe un. 
. glaublich war des Herzogs Verblendung gegen die aus der 
Fremde gefommene Land-Berderberin, ihre widrig- 
ften Launen ertrug er geduldig, mas fie wünfchte, er— 
langte fie von ibm, und im Fordern war fie fo unerfätt- 
lich, daß der Herzog, als fie ihn einmal auch um ein 





*) Er, fagtdie Herjoginn (p. 670), hat meine gerechte Sache Tange 
Sabre her am Kaiferlichen Hofe durch feinen Eredit und Schliche 
unterdrüct , der Graͤveniz Sache hingegen zu jedermanns 
Verwunderung foutenirt und. vertheidigt. 
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neues Geld » Gefchen? plagte, mit thränenden Augen 
rief, „er wiſſe nichts mehr aufzutreiben , gebe ihr in 
Alles, was nur zu befommen feye”. Kein Wunder, daß 
zu jener Zeit die allgemeine Sage gieng , fie babe den 
Herzog bezaubert *)! 


So großed Glück aber machte fie höchſt übermüthig, 
fie verachtete in unerträglichem Stolze alles um fich ber. 
Gar zu gerne hätte fie mit der Stelle der Herzoginn auch 
deren Rang und Titel erlangt, und darum gab fie fich 
auch fo viel Mühe, Eberhard Ludwigs Gemaplinn 
aus Stuttgart zu vertreiben, und als diefe ſich bebarrlich 
weigerte , weil fie noch nicht Wittwe fei , mußte der 
Siz des Hofes verlegt werden. Die Herzoginn nebit ihrem 
Sohne erhielt zum Unterhalte kaum das Nothiwendigfte, 
und nur felten durfte der Erbprinz feine Mutter fprechen, 
Hofleute bei Vermeidung der Ungnade nie. Sogar ins 
Kirchen » Gebet verlangte fie eingefchloffen zu werden , und 
nur ein Johann Dfiander durfte es wagen, ihr bier, 
auf mit beißendem Spott zu antworten, „das gefchehe je— 
desmal, indem man bete, erlöfe und vom Hebel’ Much 
einen eignen Orden fliftete fie, deſſen Zeichen ein weil. 
ſes dreiblättriges Kleeblatt war , das fie Männern und 
Frauen ertheilte, und dem zu Ehren der Herzog am Drei. 


*) In ihrer Anklage find mehrere Zeugen» Ausfagen darüber ans 
geführt, z. B. fie habe in Genf ein Hemd der Herjoginn in Fleine 
viereckigte Stücke gefchnitten , in den mit Brannswein präpss 
rirten allerfeinſten Wißmut getunft und hernach zu Wifchläpps 
lein gebraucht. In Urach habe fie ſich das neugeborne Kalb 
einer fchwarzen Kuh bringen laffen, und eigenhändig ihm den 
Kopf abgehauen, eben fo habe fie es mit drei ſchwarzen Tau— 
ben gemacht , anderer unfittlichen Ungaben nicht zu gedenken. 
Durch ſolche Mittel fol fie den Herzog dahin gebracht haben, 

daß er feine Gemahlinn durchaus nicht ausfiehen, ohne fie 
ſelbſt aber nicht mehr habe leben Fönnen, indem er Beklemmun⸗ 
gen befommen , fobald er von ihr entferne geweſen (Mſept.) 


Königs» Tage gewöhnlich ein großes Feft gab. Alle Abend 
mar große Gefellfchaft bei ihr , wobei die firengfte Eti- 
fette herrſchte. Allein hieran war es ihr nicht genug, fie 
wollte auch alle Herrfchaft im Lande haben, daher fuchte 
fie alle befonders höhere Aemter mit ihren Kreaturen zu 
befegen , die alten Diener aber zu entfernen. Hiebei 
Fam ihr eine zu früh entdekte Verfchwörung, um fie bei 
einer Jagd im Schönbuch aufzufangen , ſehr zu flatten, 
Nun mußte Alles fort, was fih ihr nicht beugen wollte, 
ber geheime Ratb von Hefpen, der in Utrecht dem Her- 
oge früher fo gute Dienfte gefeiftet , wurde, weil er für 
ie Herzoginn gefprochen hatte , in der freien Reichs— 
Stadt Kölln verhaftet , und auf die Feſtung gefest, von 
er ihn nur ein ernfllicher Befehl des Kaifers herab brin— 
en Fonnte, Der Hofmarfchall Forfiner aber, des 
erzogs Tugend -Genoffe, und nun fein treuer Warner, 
tfam noch glüflih, allein nun ließ die Grävinn, ei. 
s von ihm gefchriebnen fie trefflich fchildernden Briefs 
gen feine Tod. Feindinn, fein Bildniß vom Henfer ver- 
nnen, und was man von feinem Bermögen erhafchen 
nte, ward eingezogen *), obgleich Eberhard Lud— 
g ihm früher aufs Heiligfte verfprochen, ihn nie fort- 
hicken **). Auch der Hof, Brediger Urlfperger, 
doch fie felbit früher von Stetten an den Hof gebracht 
?, mußte die Unvorfichtigfeit , fich in die Angelegen- 


Forfiner vertheidigte fich in feiner. leſenswerthen Apologie, 
ır laquelle il infruit et fait voir au Public les fausses 
cufations et les calomnies horribles de ses Ennemis à la 
jur de Stoudgard et son innocence. (d. d. Paris le ı6. 
wembre ı716). Sie ſteht ald Beilage bei Spittlers Ges 
chte Wirtenbergs. 


> vous assure en Ami et foi du Prince, que je n'ou- 
'rai jamais vos services, ettant que j'aurais du pain 
s n’en manquerez pas. 


— der Grävinn zu miſchen, mit der Entlaſſung bü⸗ 
ßen (1718 *). 

Nun nahmen ihre Verwandten, Diener und Anhäts 
ger die erften Stellen ein, ihr älterer Bruder **), dem 
der Herzog auch den Siz auf der ſchwäbiſchen — 

anf 





#) Die Urfache der Dienft » Entlaffung des Hofprebigerd Mrs 
fperger ift folgende: Eine gewiffe Lampertin, die ehmals 
in dem Grävenisifehen Haufe gedient hatte, brachte gegen die 
Graͤvin von Würben mehrere höchft ehrenrührige und vers 
meflene Befchuldigungen vor, und theilte folche auch dem Hofs 
prediger Urlſperger, als dem Xeichtvater des Herjogs mit. 
Diefer hörte fie nicht nur an, fondern verfertiate auch einen 
fehriftlichen Auffaz über ihre Angaben, ließ ihn von der Late 
pertin unterfchreiben , und verfiegelte denfelben als ein Ge— 

heimniß. Dennoch erfuhr es der Herzog, lich das Papier dem 
Urlfperger abfordern, -und feste eine eigene Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion in der Sache nieder. Urlfperger berief jich auf 
fein Amt als Hofprediger und Beichtvater, und bat den Here 
zog felbt um Gehör, mas aber diefer verweigerte. Die Uns 
terfuchung hatte nun ihren Zortgang » und. am ‘Ende trug 
die Sommiffion darauf an, daß der Hofprediger wegen feines 
unbefugten Berfahrens einen Verweis erbalten, und auf ein 
Dekanat verfest werden folle. Urlſperger wurde nun ohne wei⸗ 
teres entlaffen, und erhielt erft zwei Jahre nachher (1720) das 
Defanat Herrenberg. 

Diefe damals fehr geheim gehaltene Sache iſt durchaus nicht 
zur oͤffentlichen Bekanntmachung geeignet, und man kann hier 
nur ſo viel ſagen, daß ein großer Theil der von der Lam⸗ 
pertin vorgebrachten, gan; unerwieſenen Beſchuldigungen 
darinn beſtand, daß die Grävin gottloſe und zauberiſche Mits 
tel gebrauche, um fich der Zuneigung des Herzogs zu verlichern, 
ein Glaube, der auch unter dem Wolke ziemlich allgemein vers 
breitet war (Mfcpt). Urliperger gieng 1723 nach Augs⸗ 
burg, mo er 1727 farb. Er war geboren 1685 in Kirchheim, 
feit 1713 Pfarrer in Stetten. 

“*) Poͤllniz fagt von ihm; je n'ai gu&res ou de plus bel. 
homme, et il est autant civile quesa soeur est imperieuse. 


Sorfiner ſchildert ihn nicht vortheilbaft, er fchreibt, le pre- 
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Bank verſchafte, wurde erſter Miniſter und Ober. Hof- 
Marſchall, ihr jüngerer Bruder aber Major der Garde 
und ihr einer Schwager, ein Herr von Boldewein,Kriegs⸗ 
Narbe - Präfident, der andre, Sittmann, Gebeimer 
Rath. Ihren Sefretär Bfau machte fie zur geheimen 
Meferendär , feinen Bruder aber zum Hofrath und indeß 
man die tüchtigften Wirtenberger abwies, wurden alle 
Aemter mit fremden Ankömmlingen befest, im Kabinet 
und im Geheimen Rathe war nur Ein Landes Eingebor, 
ner; von fiebenzehen Expeditions, Räthen aber waren vier- 
zehn Ausländer. Auch der Geheime Rath von Schüz, 
Durch feine Gefchicklichfeit im Unterhandeln, feinen Vers 
fand umd feine Feinbeit, dem Herzog wie der Grävinn 
unentbehrlich, erlangte durch diefe vortbeilbafte Stellen 
für die Seinigen *). Ä 


Der Herzog mußte ihr zu Sefallen dad gebeime 
Kabinet errichten., weiches alle Gewalt in die Hände 
befam. Denn von ihm bieng Alles ab, Finanz Zufis-, 
und Snaden- Sachen mußten ihm vorgelegt werden , der 





mier Minifre est un homme qui n’entend ni Latin ni 
le Frandois et à peine l’AJlemand, interesse ignorant et 
‚poltron sans aucun merite, incapable de remplir le rang 
et la place qu’il a l’'honneur de tenir. | 

*) Forfiner fagt von ihm il est connu pour un homme ru- 
se, fourbe, pedant et interesse, que Monsieur de Rei- 
schach a declar& publiquement indigne du caractere de 
Miniftre et m&me d’honnete homme. Auch die Herjoginn 
in ihrer Klagfchrift sieht gewaltig über ihn los. Keyßler aber 
in feinen Reifen fast von ihm „er befist Studia und Verftand, 
abfonderlich verfichet er die Reichstags » Sachen, und die Art, 
wie am wienerifchen Hofe Sachen durchzutreiben 

Sind, man fet aber an ihm aus, daß er gar zu viele Fineßen 
und Lift gebrauce. Forfiner gibt a. a. O. pag. 25. fgq. 
eine Schilderung von den Haupt- Perfonen der Gravenisifchen 
Partei , die aber freilich gar fehr zu ihrem Nachtheil ausges 
fallen ift. 

Geſch. Wirtenb. II. Bandes ate Abthl. 21 
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alte geheime Rath verlor alles Anſehen, und hatte Nichts 
zu thun, als über das, was beim Kabinet vorkam, ſein 
unterthänigſtes Gutachten zu erſtatten. Den Vorſiz darinn 
aber führte die Grävinn ſelbſt, troz den Einwendungen 
der Miniſter, denen ſie zur Antwort gab „die Frau von 
Maintenon ſei auch gegenwärtig geweſen, wenn der 
König Ludwig mit feinen Miniſtern gearbeitet habe, 
Da führte fie denn ein gar herrifches Regiment und 
Alles mußte fich vor ihr beugen. Ohnedies fagen nur 
ihre Anhänger in dem Kabinet , ihr Bruder und fein 
jüngfter Sohn, der Geheime Rath Schüz und der 9% 
heime Neferendär Pfau. 

Um ſich aber deſto feſter zu ſezen und ihre Anhän⸗ 
ger noch mehr an ihr Intereſſe zu ketten, machte ſie mit 
den Beiſizern dieſer Behörde im Jahre 1720 folgenden 
Vertrag: ‚Beide Parteien ſollten einander in günſtigen, 
wie in widrigen Angelegenheiten auf das Kräftigſte bei— 
ſtehen, und eine der andern Glück und Unglück für 
ihr eigenes anfeben. Alle Sachen von Wichtigkeit follten,. 
ehe man fie dem Herzog vorbrächte, von ihnen vorber bes 
fprochen und entfchieden , dagegen aber auch alle Ber 
‚antwortlichkeit deßwegen mit gleichen Schultern getragen 
werden, Alle Bortbeile ſollte man gleich theilen und folche 
Maasregeln nehmen, dag man auch beim Tod des Herzogs 
gefichert wäre, 

Diefe mahrbafte Verfchwörung gegen des Landes 
Wohl vollendete deſſen Unglück. Denn jezt herrſchte 
ſie allein, der Herzog war ihr Knecht, ſo gut als ſeine 
Unterthanen, ſeine Befehle wurden nicht mehr geachtet 
— man legte fie auf die Seite und ließ fie in den Schub⸗ 
laden” eines alten Schreib. Tifches vermodern. Aemter, 
Titel und Gnaden - Bezeugungen waren in den Händen 
der Srävinn, und Alles mußte ihr dazu dienen, ihren un 
erfättlichen Geldgeiz zu befriedigen. Alles war bei ihr 
um Geld feil. Dienfte von jeder Art wurden an dem 
Meiftbietenden verkauft, und zwar nicht nur die, wel 
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che der Herzog zu erfesen das. echt hatte, auch Ge 
meinde - Bedienftungen in Städten und in Dörfern ver 
handelte fie, und um ja recht viel Geld auf folche Art 
zu erlangen, wurden die Regierungs-Behörden mit Leu. 
ten überfezt, und bei den Landdieniten zahlreiche „Adjunk- 
tionen und Exſpektanzien“ eingeführt , die fogenannten 
Echatull.- Gelder , eigentlich für des Herzogs Privat 
Kaffe befimmt, wurden nun nach einem von ihr gemach- 
ten Vertrage zu drei gleichen Theilen zwifchen ihr, dem- 
Herzoge und den Miniftern vertbeilt, Famen aber freilich 
größtentheils in ihre Hände, denn des Herzogs Autheil 
nabm fie ganz weg, und den Miniftern gab fie fo viel 
fie wollte, Aus des Herzogs Brivar- Kafle aber, zu 
welcher fie einen eignen Schlüſſel hatte, bolte fie, mas 
ihr beliebte; gleich große Summen mußten ihr die Kaf- 
fen des Kammer - Guts liefern, auch auf Reifen führte 
fie die Rechnung, und hatte dann nachher immer viel 
Geld zu fordern „ das fie vorgefchoften haben mollte. 
Eben fo machte fie ed, wenn der Herzog fie auf ihrem: 
Schloß zu Stetten befuchte. Ob ihr gleich. alsdann alled 
Nöthige an Holz, Wein und Früchten geliefert wurde, brachte 
fie doch nachher immer große Rechnungen, und diefe mußten 
vor allen andern, felbft den nöthigſten Ausgaben, berichtigt 
werden, wenn Fein Kaufmann und Handwerker Bezab- 
Yung bei Hofe erlangte, erhielt fie ihre Forderung fchnell 
Befriedigt, Ihre Amts. Kautionen mußten die Beamten 
ſtets baar liefern, aber ſtatt in die berrfchaftlichen Kaſ— 
fen kamen fie meift in der Gräbinn Hände. Allein ſelbſt 
Dies Alles reichte noch nicht bin, ihre Habgier zu fättigen, 
fogar das Eigenthbum der Kirche , der Wittwen und Wai- 
fen, und der Gebrechlichen taftete fie an. Sie hatte Ci» 
gene Kundfchafter, die fie im Lande umberfchifte, um 
die reichtten Leute zu erfpähen; dieſen wurden dann auf 
allerlei Weite durch falfche Beſchuldigungen, durch Lift 
| 2::* 
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und durch Drohungen nahmhafte Summen abgenom- 
men *). 

Und neben diefem mußte ihr der Herzog immer et— 
mas, bald Koftbarfeiten, bald Geld zum Geſchenke ma— 
chen *). Bieles davon fchifte fie in die Banfen von Be- 
nedig , Genf und Hamburg , denn fie felbit brauchte für 
fi wenig; Küche und Keller wurden ihr vom Kammer- 
gut verſorgt, und wenn es an ihren Gebäuden Etwas 
auszubeflern gab, mußte es ebenfalls die Kammer zahlen, 
Als fie die Nittergüter Freudenthal und Boihingen Faufte, 
überließ ihr der Herzog die durch die Einlöfung der Herr 
fchaft Bönnigheim gewonnenen achtzigtaufend Gulden , 
die Doch nach den Landes- Gefezen „zur Erfaufung von 
Land und Leuten oder zur Wiederbeißringung verfester 
Kammer. Gefälle und Güter’ hätten verwendet werden 
folen. Zugleich machte er ihr anfehnliche Schenkungen 
an Gütern, außer den fchon genannten Orten Höpfig- 
beim und -Gomaringen , von welchen fie das leztere ge— 
gen dad Dorf Stetten im Remsthal eintaufchte (1712 im 
Chriſtmond) erhielt fie die von Limburg beimgefallene 
Herrschaft Welzheim (im Windmond 1718), den Marft- 
flefen Brenz (im Oftermonde 1721) und das Städtchen 
Gochsheim (im Wintermond 1729), ihr Bruder aber 





*) Beifpiele folcher Erpreffungen kommen mehrere in der peinlichen 

Anklage vor , ein Amtmann in Weiltingen mußte pro abo- 
litione processus criminalis 3000 fl., ein andrer dafelbf pro 
abolitorio in puncto sexti 1500 fl., wegen des nemlichen 
vom Vogt zu Deffingen 4000 fl. und gleich darauf noch meiter 
2250 fl., ein Vaihinger Handelsmann 5000 fl. jablen. Schon 
1717 ward ein folcher Kundfchafter, Namens Urlfperger, aus⸗ 
geichift. Auch die Hofiuden wurden inquirirt, und einer mußte, 
um lossufommen, 7000 fl. zahlen. (Mfept). 


**) Ganze Zimmer im Schloß beraubte fie ihrer Möbeln , die 
Koſtbarkeiten, die E. L. beim Tod feiner Mutter erhielt, deren 
Garderobbe u. ſ. we, erhielt auch fie. 
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bekam Heimsheim und Marſchalkenzimmern Zu diefen 
Schenkungen allen aber mußte fie durch die Geſchiklich⸗ 
feit des Hofratbs Weißenfee fogar die Einwilligung 
der Stände, des Herzogs Karl Alexander und feiner 
Brüder zu erlangen. 


Dadurch häufte fie große Neichthümer zuſammen; ihr 
Schmuk allein war mehrere Tonnen Goldes werth, und 
biezu famen noch fo große Summen baaren Geldes *). Auch 
mußte ihr zu Lieb Eberhard Ludwig feinen Hofftaat 
viel prächtiger einrichten , und für den Adel und die 
kleinen Herren, die fich damals zahlreich an dem wirten« 
bergifchen Hofe einfanden, neue Stellen fchaffen. Da wa— 
ren außer dem Hofmarfhal, auch noch ein Oberhof 
Marſchall, zwei Barde Hauptleute, ein Oberftallmeifter, 
ein Ober - Forit- und Jägermeiſter, ein Barforce- Fägers 
meifter, ein Ober - Falfenmeifter , ein Oberfchenf , 
ein Ober - Kapellmeifter , ein Page- Hofmeilter, 
Kammerberren ,» Hof»Zagd » und Kammer - Zunfer, 
zwanzig adliche Pagen und eine Menge andrer Hofbe- 
dienten. Auch bei den alten Titeln blieb es nicht, Mini— 
fier , Geheime-Räthe und Generale erhielten den Titel 
Erzellenz (den 13. des Hornungs 1722), und um jedem 
den gehörigen Plaz anzumeifen, erfchien im Lenzmond 
4718 das erſte Rangreglement, Der Herzog fliftere auch 
einen eigenen Orden, den Sankt. Hubertus - Orden (im 
Windmond 1702), der im Fahre 1718 fehr erweitert 
wurde, und damals unter feinen Mitgliedern fünfzehn 





“hr Sekretär Pfau fagt hievon: Ich verfihre E. Durch⸗ 
laucht, daß ich der Graͤbinn etlich Tonnen Goldes Haus⸗Aus⸗ 
gaben verrechnet, auch an den Fingern herzaͤhlen kann, daß 
fie über 300000 fl. an Gütern verwendet (lauter Geld, fo E. 
F. Durchl. gehört). Sie mag auch noch wohl eine große Baar⸗ 
fchaft haben, die mir aber. nicht bekannt, denn Geld⸗ Sachen 
bat fie am geheimſten gehalten, ‚m 
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Fürſten und eine Menge Graven und Adeliche zählte, deſſen 
Stiftungs- Feft auch alljährlich fehr feierlich begangen 
wurde. Dad Ordens» Zeichen mar -ein goldned Kreuz 
mit rubinrothem Schmelz - Werk, an jedem der vier 
Ecke mit einem goldnen Adler und zwifchen den mittlern 
und untern Spizen mit einem Jägerhorn gesiert, die 
Devife aber Amicitiae virtutisgue foedus, Auch eine 
treffliche Kammermufif hatte der Herzog, und fein Diar- 
ſtall war mit dem ſchönſten, beitabgerichterfien Pferden, 
in folcher Menge angefült, dag man oft faum Futter 
genug auftreiben Konnte *). Nicht fchlechter beitellt war 
das Zagd » Geräthe, zu gewöhnlichen, wie zu Parforce- 
Jagden, die der Herzog fehr liebte. Im Jahre 1726 
ließ man auch eine ziemliche Anzahl von Drange- Baumen 
aus der Inſel Sardinien Fommen , die gar wohl ge» 
dieben. 

Auch fehlte es nicht an allerlei Ergözlichkeiten und 
Feſten; Masten und andre Bälle umd Konzerte wur⸗ 
den gewöhnlich alle Wochen einmal gehalten. Im Wil 
ter 17415 wurde auch daß erfiemal Karneval gehalten 
and dies, troz des Eiferns der Beiftlichkeit, eine geraume 
Zeit alljährlich wiederholt, Außerdem unterhielt der Her, 
zog eine franzöfifhe Schaufpieler- Bande, zu deren Vor⸗ 
ftellungen jedermann freien Zutritt hatte, 

Das mar ein ewiged Jagen von einer Vergnügung 
zur andern, und jemehr die Meise der Grävinn ſchwan⸗ 





*) Les Ecuries du Duc sont des mieux fournies de l’Europe. 
On ne sgauroit voir de plus beaux cheveaux et qui soient 
mieux dressös fagt Pöllniz, und Kepler 'erjählt „der Herzog 
wendet auch vieles Geld auf Stuttereien und Pferde, von wel⸗ 
een er ein großer Liebhaber und Kenner if. Es find jest drei 
Geſpanne, jedes von acht Pferden vorhanden, welche von einen 
einzigen Kutfcher fo regiert werden, daß fie vor dem Wagen 
alle Künfte der Reitſchult machen. Der Heriog ſelbſt fuhr fo 
einigemale mit ihnen. 
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den, defto erfinderifcher wurde fie-in der Anordnung von 
allerlei Ergözlichkeiten, damit der Herzog doc ja’ die 
Zauber » Bande, die ihn umfchlangen, nicht zerreiffe, da- 
mit er ja die Zerrüttung in allen Zweigen der Staats. 
Verwaltung nicht febe oder doch im Rauſche des Ders 
gnügens nicht achte , und die Klagen und das Murren 
der Untertbanen nicht: höre, Denn immer Yauter erbub 
fich die Stimme des Unwillens über der Gräveniz land«- 
verderbende Herrfchaft, undsüber den fchwahm Herzog, 
ſelbſt troz wiederholter Gebote fich aller ungebührlichen 
Reden und Urtheile hierüber zu enthalten. Man ftellte 
zwar im Herbfie ded Fahres 1713 eine Beneral - Landes, 
Viſitation an, vorgeblich, um diefe Unzufriedenheit zu bez 
fchwichtigen und den vielen Unordnungen der Beamten, 
welche übles Beifpiel und die unmäßigen Forderungen der 
grävenizifchen Bartei zur Bedrückung der Untertbanen und 
zu allerlei Betrügereien verleiteten, abzuhelfen, aber 
es erfolgte gerade das Begentbeil. Denn an der Spize 
der biezu Abgeordneten fand der geheime Rath Sitt— 
mann, ein Denfch, der feine Verdienſte befaß, ald daß 
er der Schwager der Grävinn war, aufgeblafen, wie alle 
Emporfömmlinge feiner Art, und von fchmuzigem Geiz bes 
ſeßen, der die ganze Unternehmung nur in eine neue 
Bentelfchneiderei verwandelte, und Einzelne wie ganze Ge- 
meinden um das Ihrige fchändlich betrog *). Er mußte 
deßwegen auch beladen mit dem Haffe und den Verwün⸗ 
fchungen des Landes fich nach dem Sturze der Gräveniz 
- fogleich auf die Flucht machen, 





2) Non ihm fagt Zorfiner il a deja si bien fait.ses affaires” 
- que tout le Pays en murmure encore, par rapport à la 
Commission de la Visitation generale des Comptes des 
Communes, qui a plus rapporte de pistoles aux Commis- 
saires que de sols dans les coffres des Finances de V. A, 


Wie bier aber fo gieng es überall, wenn irgend 
ein neuer VBorfchlag, um die erfchöpfte Kaffe des Herzogs 
zu füllen, gemacht wurde, fo riß die Gräveniz mit ih— 
rem Anhange die Sache fogleich an fich, und der Herzog 
gieng leer aus; fie und ihre Spieß. Gefellen theilten den 
Gewinn. Was nüzten da alle Verpachtungen, Ertbei- 
füngen von Privilegien, Taren, die man 1709 den Kanzlei- 
Mitgliedern nahm, und zur Kammer zog, und Kapital- 
Steuern *), wenn fienur die Geld. KiftenderWürben und 
ihrer Anhänger füllten! Was nüzte es, dag man die Ein- 
fünfte gewöhnlich zum Boraus nahm , fo Vieles von 
dem Kammer - Gut verfaufte und verpfändete — wie das 
Städtchen Weiltingen an die Landfchaft um dreimalhun- 
- derttaufend Gulden abgetreten wurde, — das half der 
fhreftichen Finanz» Zerrüttung nicht ab, und flürgte die 
Kammer in ein Flägliches Gewirre von Schulden, auß 
dem fie fich in einem halben Jahrhunderte nicht völlig wie» 
der heraus reißen konnte. Auch das Kirchen - Gut wurde 
angegriffen, es mußte. der Kammer Anlehen tbun, die 
diefe nicht mehr heimzahlte, Kapitale auffünden und 
fonit andre Laften fich aufbürden Taffen, die ihm gegen 
vier Tonnen Goldes Schulden zuzogen **). 

Die Verlegung des Fürſten⸗Sizes und der Regierung 
von Stuttgart nach Ludwigsburg, welche auch der 
Würben zu Lieb geſchah, weil man die Hergoninn, 
feibft durch die Erklärung, man werde fie nicht mehr 
als Fürſtinn behandeln , nicht aud dem Stuttgarter 
Schlofe entfernen konnte — dies Ereigniß brachte endlich 
die Verwirrung aufs Höchſte. 








*) Den 17. Julius 1715 wurde das Recht, Kalender zw verfaufen 
® _ verpachtet, den 4. Aug. 1717 eine Kapital» Steuer ausgefchries 
ben, den 30. Nov. 1719. das Stempel» Papier eingeführt, aber 
ſchon den 6. Marz 1721. wieder aufgehoben. 
**) Al feine Forderungen ans Kammer « Gut wurden nad E. 
2. Tod auf 2,625,215 fl. 51 Fr. berechnet, 
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Drei kleine Stunden nordwärts von Stuttgart auf 
einer hochgelegenen freien Ebene ſtand meift von Wald um⸗ 
geben der Erlachhof, wohin der Herzog öfters des Ja— 
gens megen Fam. Der Ort gefiel ibm und es ward be 
fchloffen ein fleines Fagdfchloß. bier anzulegen. Dies 
gefchah im Früblinge des Fahres 1704, mo auch der Namen 
des Hofes abgefchafft und die neue Benennung Ludwigd- 
burg eingeführt wurde, nachdem fchon fieben Jahre frü- 
ber einige Zimmer für den Herzog eingerichtet worden 
waren. Das Kirchen. Gut, dem Grund und Boden bier 
gehörte , mußte nicht nur Ddiefen abtreten , fondern 
auch troz des Widerftrebend feiner Vorfteber die Bau - Kos 
fien hergeben. Zwei Jahre fpäter, ald Schloß und Gar- 
ten» Anlagen vergrößert werden follten, faßte man endlich 
gar den Bedanfen eine Stadt bier zu erbauen. Der 
Dber-Hofmarfchal Forfiner erbiele die Oberaufficht 
Dabei und, der Kirchen -Matbs Baumeifter Heim mit dem 
Hauptmann Nette leiteten das Bauweſen. Aber es woll- 
te nicht recht damit vorwärts geben *), obgleih man 
den Einwohnern der neuen Stadt viele Vortheile ver 
fprach , ihnen nicht nur den Bau⸗-Plaz, fondern auch 
zum Theil die Baumaterialien zu ſchenken verſprach, und 
fie auf fünfzehn, fpäter fogar auf zwanzig Jahre für fich 
und ihre Güter von allen Laften befreite, 

Erft ald der Herzog fich ſelbſt dahin zu ziehen ent- 
fchloß, gieng es endlich rafcher. Das Schloß erhielt eine 
anfebnliche Vergrößerung und viele Verſchönerungen, es 





*) Der Herzog murbe darüber gar ungebuldig , il dit, fagt 
$orfiner un jour publiquement que toute la deputation 
pour les affaires de Louisbourg etoit composee de Co- 

“  quins et un moment ensuite, il me fit la foible reparation 
de dire, de vous en excepter. Es fehlte hauptfächlich auch 
an Geld, Korfiner warb immer an den Finanz, Minifter vers 
wielen, der aber jedesmal fagte il n'y a rien et il n'yaura 
zien. — 


wurde mit großen Wandfpiegeln, berrlichen Tapeten, Ma 
Vereien und Bildhauer „ Arbeiten ausgefchmüft , eine 
ſchöne, Foftbare Kapelle wurde darinn erbaut, und ‚auch 


die Garten - Anlagen ringsumber erweitert. Jezt erbub 


fih auch fchnel neben dem Schloße eine Stadt , dent 
nun bauten doch manche dem Hofe zu Gefallen oder ihres 
eignen Vortheils wegen Häufer bieber, Städte und Aem— 
ter aber mußten in der neuen Nefidenz- Stadt Gebäude 
errichten, die der Herzog nachher an feine Hofleute und 
Räthe verfchenfte, Auch erhielt die neue Stadt auf 
Koften der benachbarten Aemter einen eigenen Amtd- 
Bezirk, und ohne noch einmal dem Lande einverleibt zu 
fenn, als dritte Hanpt- und Mefidenz- Stadt Siz und 
Stimme auf den Land- Tagen, Das blühende Stuttgart 
wurde ihretwegen ganz veröder, denn felbfi die Kanzlei 
und die andern Negierungs-Behörden mußten dem Herzoge 
nach Ludwigsburg folgen, mas arge VBerwirrungen und 
Zögerungen in den Gefchäften verurfachte , meilman das 


Archiv und die Megierungs » Regiſtratur zurückzulaſſen 


genöthigt war, | 

So dauerte num ſchon volle zwanzig Fahre dad Land 
zerrüttend und verderbend die Herrfchaft der Gräveniz, 
und kaum noch ſchwache Hoffnungen von ihr erlöst zu 
werden waren da, denn weder das Murren des Volks noch 
die ernftlichen Borftellungen des Konſiſtoriums, das dem 
Herzoge erklärte, in folcher Verbindung könne er das hei- 
ige Abendmal nicht würdig genieffen, die Grävinn feldft 
aber ganz davon ausfchloß, machten auf Eberhard Lud— 
wig Eindeud. Erſt als aller angemwendeten Mittel unge 
achtet die Schönheit der num bald fünfzigjährigen Grä- 
vinn verwelkte *), ihre Herrfchfucht und ihre Launen 
aber immer unerträglicher wurden, und ihr übermüthiger 





®) Pölniz, der fie kurz vor ihrem Sturz; fah, befchreibt fie alfo: 
‘ » elle approche de cinquante ans et employe tous les se- 
cours imaginables pour effacer les injures que les anneos 
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Spott ſelbſt des Herzogs nicht verſchonte, erſt jezt, da 
Eberhard Ludwig feiner gealterten Gebieterinn über⸗ 
drüßig wurde, nabte ſich das Ende ihrer Herrlichkeit. 
Der: Herzog wurde allmählig gleichgültiger gegen fie, und 
der Bräpinn eigene Anhänger, ihr Bruder vornemlich, mit 
dem fie fich über dem auf der fränfiichen Sraven -Bank 
' erlangten Stimm.Necht entzweit hatte, beförderten die» 
fen Widerwillen 5 die Vorftellungen des Königs von 
Preußen aber bei feiner Anmefenbeit in Ludwigsburg, 
der Herzog folle fich doch, da ja der Erb Prinz längft der 
Hoffnung von Nachfommenfchaft beraubt , dahin welfe, 
mit feiner Gemahlinn verſöohnen, um dem Lande einen 
neuen Erben zu fchenfen, vollendete ihr Unglück. 
Gm Lenzmond 1731 befuchte fie der Herzog das 
leztemal im Wildbad, und die Grävinn, feit einiger Zeit 
aus Vorahnung ihres naben Falls fchwermütbig ſchöpfte 
neue Hoffnungen, aber die Anfunft des Herrn von Schüz, 
der ihr die erfte Nachricht von ihrem Abfchied brachte, 
„serftörte diefe bald wieder. Doch fie gab noch nicht Alles: 

verloren , fondern gieng geradezu nach dem Jagdhauſe 
.- Neßlach, wo der Herzog fi) damals aufbielt. Aber diefer 
Schritt hatte nicht ganz den Erfolg, welchen fie erwartete, 





ont fait a son visage. Son ésprit n'est pas plus naturel 
que son teiht, l’artifice et la dissimulation font son carac- 
tere. Empressee a amasser des richesses elle en fait sa 
premiere occupation. En affectant un grand respect pour 
le Duc elle exige que tout tremble et flechisse devant elle. 
Comme elle est la depositaire des graces on lui fait lacour 
plus qu’au Duc meme: malheur à ceux qui osent lui de. 
plaire. $orfiner fagte von ihr fchon früher ; elle devient gros- 
se et degoutant e, toujours se plaignant et toujours un la- 
vement ä scs trousses; toujours indolente, couv£rte et 
enduite de blanc, qui lui a rougi les yeux et ipourri les 
dents, comme sa forte haleine en est un sür temoin; son 
rire est force, elle a des pieds cagneux; toujours d’une 
kumeur a gronder,, jalouse, emport£e et soupgonneuse, 


324 —— 


zwar fcheint der Herzog, ihr perfönlich abzuſagen, nicht: 
Kraft genug gehabt zu baden, denn fie kam ziemlich ru— 
big zurück, wagte es auch wieder nach Ludwigsburg zu 
sehen, daß aber troz dieſer Teicht erflärbaren Schwäche 
Eberhard Ludwig fie fortzufchifen entfchloffen war , 
und vielleicht durch Vorfälle in Ludwigsburg noch mehr 
dazu beftimmt wurde *), zeigte fich bald, Der Herzog 
reiste nach Berlin und hinterließ der Grävinn den Befehl, 
fich auf ihre Güter zu begeben. Sie widerſezte fich aber 
ange, erft kurz vor der Wiederfunft Eberhard Lud- 
wigs gieng fie nach Freudenthal, Dort erfuhr fie die Wie 
ber »Verfühnung ded Herzogs. mit feiner Gemablinn, die 
in Deinah am vierundswanziaften des Heumondes Statt 
gefunden hatte. Dieſes Ereigniß machte einen tiefen Eins, 
druck auf fie, jezt fieng fie an die Hoffnung einer Wie, 
Dervereinigung mit dem Herzoge aufzugeben, und in der 
Verzweiflung griff fie nach einem Mittel, das ihr Unglück 
noch gröffer machte. Sie fchrieb an einen Kammerdiener, 
ihr von des Herzogs Blute zu verfchaffen , wofür fie ibm 
großen Lohn verfprach, Dieſer aber zeigte den Brief ſei⸗ 
nem Herrn und nun ward fogleich der Oberſt Streit. 
borft mit etlichen Hufaren nach Freudenthal gefchikt. 
Kaum hatte die Grävinn noch Zeit einige aefährliche 
Bapiere zu zernichten,, fo ſchnell ward fie überfallen, und 
ungeachtet al? ihres Flehens und verftellten Nichtmwohl- 
fenns alsbald nach Urach abgeführt, (den 14. des Wein, 
monds 1731). Hier hielt man fie Anfangs fehr anftändig, 
und fie durfte fogar fih in der Stadt aufhalten. Gie 
aber, der es zu fchwer fiel, ihr altes Betragen aufzugeben, 
‚ betrug fih übermüthig, auch unterhielt fie einen Brief- 


“) Yöllnis, der damals einen Verwandten am twirtenbergifchen 
Hofe hatte, fagt: die Graͤvinn habe ein Handtuch mit des Her» 
5098 Blut benest entwendet , der Heriog aber dies erfahren, 
das Handtuch von ihr fordern laſſen, richtig erhalten, und * 
ſogleich den Hof verbieten laſſen. 
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wechſel mit mehrern ihren Auhängern und ließ durch dieſe 
ſogar in Wien klagen, und jezt erſt brauchte man endlich 
gröſſern Ernſt gegen ſie. Sie ſollte auf die Bergfeſte 
Hohen⸗Urach in engern Gewahrſam gebracht werden, Allein 
fie harte ſich, Krankheit vorſchätzend, ins Bette gelegt, 
und fonnte in die Kutſche, welche fie auf die Feſtung führen 
folte , nur mit Gewalt gebracht werden. (Den' 16. 
des Wonnemonds 1732). Doc bier endlich wurde fie ge— 
fchmeidiger und beauemte fich zu einem Bergleiche, der 
dann am neunzebnten des Chriſtmondes abgefchloffen und 
am fiebenten des Windmondes im folgenden Jahre 1733 
auch vom Kaifer beftätigt wurde, Er fiel durch die Ver. 
mittlung des Eaiferlichen Sefandten Braven Kinsfy und 
ihres Bruders, welcher, obwohl er ſelbſt am meilten dazu 
beitrug , daß ihr das Wiedererfcheinen am Hofe abge— 
fchlagen wurde, doch bier fich ihrer eifrig annahm 
und bewirkte, daß fie nach Abtretung der Büter Brenz, 
Gochsheim, Stetten und Freudenthal, dem Berfprechen 
feine Forderungen und Anfprachen weiter an dag fürft- 
liche Haus zu machen, und fchleunigft fich zu entfernen, 
auffer einer Entfchädigung von zweimalhundert eintaufend 
Bulden die Herrfchaft Welzheim auf ihre Lebens. Seit, fo 
wie ihr ganzes übriges - Vermögen zurück erhielt. Hier. 
auf wurde fie unter ſtarker Bedeckung, um fie vor den 
Ausbrüchen des Volks-Haſſes, der fich feit ihrem Sturz 
aufs Stärfite gegen fie ausfprach, zu fchügen, von Urach 
weg nach Heidelberg geführt, wo fie fich bis zum Tode 
Eberhard Ludwigs aufbielt. 

So endere eine Zeit, wie wir fie nur einmal in der 
Gefchichte Wirtenbergs finden, die Herrfchaft eined Wei. 
bes, derem üble Folgen noch Iange fchwer auf dem Lande 
laſteten, und die auch dadurch für Wirtenberg fo verderblich 
wurde, weil durch fie das alte feftgegründete Anſehen des 
Fürften -Haufes in Tentfchland erfchüttert ward , und 
manche vortheilhafte Gelegenheit, neue Nechte und Vor⸗ 
züge zu erlangen, verloren gieng, weil man, um den 
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kaiſerlichen Hof nicht zu erzürnen, überall gar vorſichtig 
und behutſam handeln mußte, es auch gewöhnlich gerade 
zur rechten Zeit an’ Geld fehlte, 

Sao mußte die im Jahre 1713 von Eberhard Lud⸗ 
wig mit mehreren Kurfürſten und Fürſten errichtete und 
fünf Fahre ſpäter erneute „‚Union‘‘ *), um „gegen der 
Reichs- Nitterfchaft Eingriffe und Zunöthigungen für 
einen Dann zu fieben‘‘ von dem Herzog, ebe fie irgend 
einen Erfolg gehabt, wegen des Unwillens, den der Kai 
fer darüber bezeugte , wieder aufgegeben werden, 

In dem wiedererwachten Direftorial- Streite mit Ko» 
fan; (1719) entfchied diefer dagegen zu Gunſten Eber- 
bard Ludwigs durch die Erneurung des Vergleiche 
von 1662, auch fprach er für ibn in dem mömpelgardifchen 
Erbfolge - Streit. 

Hier nemlich war Leopold von Wirtenberg, 
bisheriger Befizer der Gravfchaft, den fünfundzwanzigſten 
des Lenzmondes 1723 geſtorben. Diefer Fürft, durch 
Schlechte Erziehung verderbt, hatte ein arges Leben geführt, 
er war zu gleicher Zeit mit drei Weibern verheurathet, 
wovon zweiüberdied Schweftern waren **), und von ihnen _ 
befam er dreisehn Kinder, von denen er zwei wieder mit- 





* Ein ähnlicher Bund gegen neue Anmafungen der Kurfürften 
ward 1728 mit mehreren altfürftlichen Häufern gefchloffen, 
und dabei befonders mit Wolfenbüttel und Schweden eine en» 
gere Einung errichtet. 

**) Sie hießen 1) Anna Sabina Hedmwigerinn, 1701 vom 
‚Kaifer iur Grävinn von Sponek erhoben, ihre Kinder waren : 
GeorgLeopold Sponek geb. 1697. £eopaldine Ebers 
bardine ©p.1696. 2) Henriette Hedwigl’Esperance, 
früher Gemahlinn Sobann Ludwigsvon Sandersleben, 
Kinder: Karl Leopold 1698,Ferdinand Eberhard 1699, 
Eleonore Eharlotte1700, mit&eorg£eopoldvon Spos 
neck vermaͤhlt, Eberhardine 1703, Leopoldine Eberhars 
dine 1705.35) Elifaberhe Charlotte I’ Esperance Karl 
Leopold 1716, Georg öriderich 1722 und 5 andere. Von 


einander vermählte. And diefe Teztere bauptfächlich ma- 
ren ed, welche, ungeachtet ihr Vater, was ihn freilich 
fpäter felbit fehr reute, fie in einem Bergleich mit Eber- 
hard Ludwig für unfähig der Erbfolge erflärt hatte, 
Cim Wonnemond 1716) mit Hülfe einer Partei am franzö—⸗ 
fifchen Hofe ihre vermeintlichen Anfprüce auf die Grav- 
Schaft bebarrlich durchzufezen fuchten. Zwar nahm auf 
die beftimmende Erklärung des Reichsſs-Hofraths der Her. 
309 im Oſtermonde 1723 Befiz von Mömpelgard, nachdem ' 
er fih mir Herzog Chriſtian Ulrihvon Wirten— 
berg⸗Oels wegen feiner Anfprüche auf Mömpelgard , wie. 
auch Brenz und Weiltingen, gütlich vertragen , aber die 
burgundifchen Herrfchaften 308 der König von Franfreich 
zum Beten der Kinder Leopolds ein, und erfi nach 
Yangwierigen befchwerlichen Unterhandlungen erlangte 
Kart Eugen durch Anerkennung der franzöfiichen Obere 
bobeit im Jahre 1748 ihren Beſiz wieder *). 





der Hedmwigerinn trennte er fich 1714, indeß aber war feine 
zweyte Gattinn fchon 1707 gefiorben, und die dritte ward 1718 
vorgeblich mit ihm getraut. 


) Auch mit der Marfgrävinn von Baden Baden fam Eberhard Zub» 
wig 1723 in Streit, meil er fie bei ihrer beharrlichen Weiges 
sung, iu dem durch des Rheines Um fich greifen ſchleunigſt noͤ⸗ 
thig gewordenen Bau in der Feſtung Kehl Hülfe zu Teiften, mit 
Erekution bedroht , auch zu folcher wirklich fchon den Ana 
fang gemacht hatte, doch hatten die Klagen der Markgraͤvinn 
beim Kaifer und bei der Weich! » Verfammlung , Feine böfen 
Folgen für ihn. Andere Zwiftigkeiten hatte er mit den Graven 
Fugger wegen des ibm beftrittenen Rechtes ber Kirchen » Bilis 
tation in Gruppenbach (1732), und mit dem Herrn von Sturm⸗ 
feder megen Eröffnung einer Floz-Gaße in Dppenweiler an 
der Murr, und dabei gefchehener Verhaftung feiner proteſti⸗ 
senden Urkunds⸗Perſonen (1720, 1721); auch die von mehrern 
Kreis - Ständen verlangte Verringerung ihres Matrikel» Ans 
ſchlags verurfachte - dem Herioge manche Verdruͤßlichkeiten 
(1715 — 1719). = 
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Der verderbliche Einfluß der Wür benſchen Herr— 
ſchaft auf Wirtenbergs innere und äußere Verhältniſſe 
aber machte auch, daß der Sturz der allgemein verhaßten 
Grävinn, fo wie des Herzogs Wieder-Verfühnung mit ſei— 
ner Gemahlin überall große Freude erregten. Allein lei— 
der ward durch den bald darauf erfolgten Tod des Erb- 
prinzen Friderich Ludwig (den 23. des Windmonds 
1731 *), diefe wieder fehr getrübt. Freilich meinte fich die 
Herzoginn bald darauf fchwanger zu fühlen , darüber be— 
fragte Kunſtverſtändige beftärften fie in ihrem Glauben, 
und-fchon betete man im den Kirchen für fie, aber in 
Kurzem wurde auch diefe Hoffnung wieder vernichtet. 

So viel Unfälle, das kummervolle Angedenfen an 
frühere Fahre und wohl auch die Folgen feines damals 
geführten Lebens aber festen dem Herzoge gar ſehr zu, 
und fchon zu Anfang des Jahres 1733 verfiel er in eine 
gefährliche Krankheit, von welcher er fich zwar wieder er- 
bolte, allein zu ſchwach, um einen neuen Anfall zu über 
fiehen, im Spätjahre am einunddreißigen Tage des Wein 

mon⸗ 





*) Er war geboren den 14. Des. 1698. vermaͤhlt mit Henriette 
Mar. von Brandenburg s Schwedt 1710, mit der er zwei Kinder 
zeugte: Eberhard Friderich geb. den 4. Aug. 1718, geftore 
ben den 17. Februar 1728 und Luife Friderike geb. den 
Februar 1722 vermaͤhlt 1746 mit Friderich Herzog zu Mek⸗ 
Ienburg » Schwerin. Pöllnig fchildert ihn alfo: il est petit de 
taille mais bien fait. Il a un des meillieurs caracteres 
qu’on puisse desirer dans un souverain, il esthumain, doux 
affable et civil, et a beaucoup de politesse. Il aime 
la magnificence, les spectacles et la musique (er fonts 
ponirte felbfi) avec passion , il se fatique beaucoup et 
monte ordinairement sept ou huit chevaux tous les ma- 
tins. Sa sante delicate et le peu soin avec lequel il la 
menage me font craindre que sa vie ne soit pas de plus 
longues. 
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mondes farb, nachdem er fchon am eilften des Hornungs 
fein Teitument gemacht, und feinen Nachfolger den Prin- 
zen Karl Alexander zum Haupt» Erben eingefezt hatte *), 

Eberbard Ludwig war nach der Befchreibung des 
Herrn von Pöllniz von mittlerer Größe, etwas did, 
doch ſonſt wohlgeflalter; ſehr gewandt in allen Leibes Ue⸗ 
bungen, hatte er den Ruhm eines der beiten Reuter und 
Sänger feiner Zeit. Im Umgang war er angenehm, 
freundlich und berablaffend , mit feinen Hofleuten lebte er 
gar vertraut. Brachtliebe und Freygebigfeit waren bei 
ibm mir Großmuth und Tapferkeit gepaart, aber feinen 
von Natur guten Eharafter hatte ein ibm frühe einge 
pflanzter Hang zum Sinnen- Genuß verderbt, feine But- 
mütbigkeit behielt er zwar, war aber zu wenig Herr feiner . 
Leidenfchaft und daber fchwach und unzuverläßig **). 


Bedentende Veränderungen giengen, wie wir gefehen 
baben, unter feiner Herrfchaft auch in der Form .der 
Staats - Verwaltung vor, und außer dem Geheimen - Ka- 
biner bildete er aus dem ehmaligen Oberrathe das Regie— 
rungs- Kollegium Cim Brachmond 1698) und einen Kriegs. 





*) Außerdem verordnete er mehrere Legate und gab auch feiner 
Enkelinn Luiſe Friderike ihren Pflichttheil. 


“+, Eberhard Ludwigs Titel war: Von Gottes Gnaden 
Eberhard Ludwig Herzog zu Wirtenberg und Teck ꝛc. ber 

roͤmiſchen kaiſerlichen Majeſtaͤt, des Heil. roͤmiſchen Reichs und 
des loͤblichen ſchwaͤbiſchen Kreiſes General⸗Feldmarſchall, auch 
Oberſter über drei Regimenter zu Roß und zu Fuß ꝛe. — Er 
hatte den daͤniſchen Elephanten Orden (ſeit 1694) und den preu⸗ 
ßiſchen ſchwarzen Adler» Orden (ſeit 1710). Mit Preußen bat, 
te er eine Allianz gefeblogen (24. Jul. 1727) mit Braunfebweig 
Molfenbüttel eine Union (5. Sul, 1709) und Militär. Cartel 
mit Preußen (26. Sept. 1751) mit Ansbach (12. Sept.) Frank⸗ 
reich (30 Detober) und Sachfen (1. Mai 1733). 

Geſch. Wirtenb, II, Bandes zte Abthl. 22 


"Math *) (im Windmond 1704), welcher aber im Oſtermonde 
ı719 in ein General-Kriege-Kommifariat vermandelt, und 
nochmald 4732 umgeftaltet wurde. Auch eine Forft- 
(1709) und eine DBergwerfs- Deputation (1722) wurden 
errichtet , und im Herbitmond 1709 ordnete der Herzog 
einen Kommerzien- Rath an, welcher die Aufficht über 
ale Kommerzien und Fabrifen, Handlungs“, Krämers- 
und Handwerfs. Sachen, Tabafs - Kultar, Zucht, Arbeitgs 
und Waifen : Anitalten, Land» Boitiwefen, Straffendbau und 
dergleichen haben, und gegen deffen Ausfprüche nicht ap» 
pellirt werden follte, 


Sm Zahre 1705 wurde auch eine allgemeine Steuer— 
Reviſion befchloffen, drei Fahre fpäter aber eine Kommiſſion 
niedergefezt, um über die Zeit und die Art dieſes Geſchäf— 
tes dich zu berathen. Diefe entivarf eine „allgemeine 
Steuer -Revifiond- Inftruftion’‘, wornach liegende Güter 
nach dem Ertrag, Bebände nach dem Werth, Gewerbe 
nach dem Erlös gefchäzt werden follten, Hierauf machte 
man 1710 einige Broben und 1713 ward jene Inſtruktion 
revidirt. Die Hälfte des Werths von Gebäuden, und der 
ganze Ertrag von Gütern, die man vorher Flaßifiziren 
follte, beide nach Abzug der auf ihnen liegenden Koften, 
auch der Erlös von den ebenfalls in Klaffen zu theilenden 
Gewerben, vom Wein-, Frucht-, und Viehhandel follte zur 
Steuer gezogen , die Abgaben von Kapitalien aber den 
Gemeinden felbft überlaffen werden, Man fchifte nun auch 
wirffich etlich und zwanzig Kommiffäre im Land umber, 
denen man Feld» Meffer und Feldverftändige beigab. 
Aber ihre Arbeit wurde bei der Prüfung (1726) gar nach- 
läßig, ungefchift und ungleich gefunden, fo dag man 
zur „Steuer - Sub „ Revifion‘‘’ im Frühling 1728 und 


*) Schon Eberhard der Dritte hatte 1662 einen Krieges 
Rath angeordnet, der aber nur temporär war, 
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1733 in achtundzwanzig Oberämter neue Kommiſſäre ſchik⸗ 
te, bis endlich im Sabre 1741 das ganze Werk vollen— 
- det wurde. 

Zahlreiche Verordnungen ergiengen auch fonft, bald 
die Nechts » Pflege und Polizei, bald die Landes.Berwal- 
tung und die Finanzen, Handel und Bewerbe betreffend. 

Um den Mißbräuchen zu begegnen, welche vornemlich 
bei der Erfesung von Gemeinde - Dienfien vorfielen, 
wurde befohlen, daß man biebei ſtets auf folche Leute 
Rückſicht nehmen follte, welche die im Landrecht verlang« 
ten Eigenfchaften hätten, und von denen man. verfichert 
feyn könnte „daß das Bublifum wohl mit ihnen verfehen 
fei‘’ (1730), auch follten hiebei, wie in andern Angelegenbeis 
ten, die Beamten nicht mehrere Stimmen haben (1733), 
und fo wenig als die Kanzlei - Mitglieder Gefchenfe an. 
nehmen (1718, 1723). Die Schreiber follten, ehe fiezur 
Bedienung gelaffen würden, vorher wohl geprüft werden 
4722). Auch verbot man den Beamten den Aufkauf von 
Herrfchaftd- Früchten, den Schultheißen aber Wirthfchaft 
zu treiben (1722). Bei Memorialen der Unterthanen 
wurde ihnen die Sorge für deren richtige Abfaffung, auch 
die Beilegung von ‚Beiberichten wiederholt anempfohlen 
(1710. 4716), und die öffentliche Bekanntmachung der 
fürftlichen General» Neferipte ihnen -ernftlich eingefchärft 
(1727. 1729. 1730). N | 

In Anfehung der Nechtö- Pflege wurde verordnet, 
dag den Untertbanen freigeitellt feyn follte, ihre Klagen 
an die Unter - oder Ober-Vögte zu bringen (1710. 1715. 
4718. 1719.), der Wirfungs - Kreis der niedern und hö— 
bern Gerichte wurde nun beitimmt (1710), auch im Fahre 
1728 ein „Advocatus Fisci* angeftellt. Mehrere Geſeze 
ergiengen wegen der Appellationen, daß man fie nicht 
erfchweren (1699) , aber auch feine an auswärtige Ge- 
richte annehmen folle (1730) , wegen Bolziehung der Hof- 
Gerichts „Urtheile (1699), wegen Arı und Weife der Nul- 
litäts-Klagen (1718), und wegen Veftrafung verſäumter 
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Rechts-Tage und Friſten (1728). Im Jahre 1714 wurde 
eine neue Anweiſung zu Inventur⸗- Geſchäften gegeben 
und dieſe fpater noch durch mehrere ——— er⸗ 
gänzt (1716. 1724. 1730). 

Durch ein andres Geſez vom Jahre 1718 wurde der 
Mißbrauch der Kommiſſionen, „durch deren Ueberhäufung 
die Sachen mehr verzögert als verkürzt würden“ gerügt, 
nachdem ſchon früher (1695) eine Anweiſung für die da— 
mit Beauftragten erfchienen war, Im Sabre 1732 kam 
auch der erfie Theil einer eigenen Kriminal- Ord 
nung, vom peinlichen Prozeß bandelnd , heraus, der 
zweite aber, von Beſtrafung der Verbrechen, folgte nicht 
nad, Eine Malefiz-Tare hatte man fchon im Fahre 1701 
befannt gemacht, und hei mehreren, befonders fleifchlichen 
Vergeben die Gefängniß⸗ Strafen in Geld-Bußen ver— 
wandelt. 

Zahlreiche Befehle bezeugen auch die Aufmerkſamkeit, 
die man auf den Bau und die Erhaltung der Straßen 
wandte, fie ſollten mit Holz und Steinen wohl ausge— 
befiert, und zweimal des Jahrs befichtigt , und zu fol» 
chen Arbeiten Sträflinge gebraucht werden, Auch das Ga— 
bel -und Lannen-Fuhrwerk, fo wie die zu breiten Geleiſe, 
wurden fireng verboten (1744) , und im Sabre 1705 die 
Wegzeiger eingeführt. 

Aehnliche Sorgfalt wandte man auf die Verhütung 
der bei der damaligen Ban. Art noch häufigern und ge- 
fährlichern Feuers, Brünfte, und die für die Stadt 
Stuttgart verfaßte Feuer » Ordnung murde deßwegen 
1716 nach vorbergegangener Durchficht im ganzen Lan- 
de befannt gemacht und ihre Verlefung bei den Vogt. Ge- 
richten anbefohlen (1718). Andere polizeiliche Verordnun— 
gen betrafen die Abſtellung und. Verhütung des Bettelns 
(1700 ff.), die Haltung der Jahrmärkte (1721), die Ab— 
fchaffung der „Scholder- und Spiel- Tifche, dabei’! we. 
‚gen vieler daraus entftehenden Inkonvenienzen, Beutel- 
fchneidereien, Diebſtähle, ja gar Entleibungen, und der 
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„Scheuren⸗Krämer, Oel⸗Träger, Jauner und anderer der. 
gleichen Vaganten“ Verbannung davon (1712. 1715,1728). 

Nicht wenige Geſeze erfchienen auch für Handel und 
Gewerbe, befonders erhielten gar viele Handwerks - Zünfte 
neue oder doch erneute Ordnungen *). Es wurden Ver. 
bote gegeben wegen der Einfuhr von Bulver (1714. 1719), 
Schwefel (1727) und geftoßenem Gewürze (1701), wo— 
für Lorenz Spengler die Erfaubniß zur Anlegung 
einer Gewürzmühle in Berg erhielt (1701), wegen des 
Aufkaufens von Flachd und Hanf (1715 fi-), wegen des 
Hanfirens in Gaſthöfen und Brivat- Häufern (1710), und 
wegen ded Verkaufens ausländifcher Tücher, die unter 
einem NReichsthaler Werth , noch nicht zur Nadel bereitet, 
genetzt und gefchoren wären **). Leber dad leztere er- 
fchien im Jahre 1710 eine eigene Verordnung in neun 
Artifein, worinn zugleich für die Befichtigung auslän- 
Difcher Tücher in den Städten Stuttgart , Tübingen, 
Kalw, Urach, Göppingen, Marbach und Schorndorf eige- 
ne beeidigte Tuchbefchauer aufgeftellt, den ‚‚mwelfchen 
Kaminfegern , Savoiarden und Zuden’’ aber aller Tuch- 
und Boi » Handel unterfagt wurde. 

Im Fahre 1728 folgte hierauf eine „Kauf. und Handels. 
Drdnung‘ ; auch eine Stablfabrif wollte Eberhard 
Ludwig anlegen , und verbot defwegen die Einfuhr 
fremden Stable (1722); aber fie Fam nicht zu Stande / 
und das Verbot ward wieder aufgehoben (1723). 

*) Sattler» D. (den 29. März 1700). Bortenwirfer » D. (den 9. May 
1701). SchönfärbersD. (30. Mai 1706.) Zinngießer »D. (20. März 
1713.) Schloffer » Uhrmacher» Büchfenfchifter- D, (den 10. Det. 
1717). Rothgerber⸗O. (Mai 1718). Buchbinder-D. (10. März 1719). 
Knopfmacher⸗O. (19. März 1719). Ipfer »und TünchersD. (den 20. 
März 1719). (SchiffersundZifcher-D. erneut (6. Suli 1719) Kamine 
feger» D. (den 16. Januar 1720.) Weber »D. (den 10. Dei. 1720)* 
Sinkeniften«D. (denı8.Aug. 1721). TuchfcherersD.(d.13.Nov. 1721)* 
Zuchmacher:D.(8.Mai 1724). Müller » D.(den 10. Januar 1729)° 

) „Die befte Boy fol in der Breite ı 1/2 Ehlen haben und mit 
825 Fäden gejettelt ſeyn, die mittlere aber 750 Fäden halten, und 

51/2 Viertel in der Breite und zur Nadel bereitet ſeyn.“ 





Ein den Handel fehr beforderndes und deßwegen ſchon 
Yängft verfuchtes Werk, die Schiffbarmahung des 
Neckars Famebenfalld unter diefer Negierung zu Stan» 
de. Ein gewifer Siegmann machte dem Kammer. 
Präfdenten von Teffin fo annehmliche Borfchläge dar- 
über : daß diefer in jenes Mannes Bealeitung eine Brobe- 
Schiffahrt von Heilbronn bis Berg verfuchte, Hierauf wur⸗ 
de der Fluß bis Tübingen binauf noch näher unterfucht, 
und zur Ausführung diefes Werfd eine eigene Behörde, 
bei der Teffin den Borfiz führte, nicdergefest, und ob» 
wohl Heilbronn und Eflingen mancherlei Schwierigfeiten 
in den Weg legten, daffelbe bis zum Frühlinge 1714 vol. 
Iendet. Nun wurde auch der Verkehr zwifchen Kantftatt 
and Heilbronn fehr lebhaft, alle Wochen giengen zwei 
Marktſchiffe aus der erfiern Stadt ab , auch wurde dep, 
wegen eine neue Wafer- Zoll - Ordnung herausgegeben 
(1726). 

Zur Beförderung der Pferde „ Zucht wurde nicht nur 
gu wiederholten Malen der Befehl gegeben, Feine zu jun. 
gen oder fonft tauglichen Roſſe ‚ohne gnädiafte Spezial- 
Konzeffion’’ auffer Landes zu verfaufen, (1702 fi.) fon. 
dern auch den Unterthanen um billigen Preis Holfteinifche 
und Hanndverifche Hengſte angeboten (1707) , und im 
Sabre 1719 eine neue Befchäl- Ordnung erlaffen. 

Auch der Weinbau wurde der befondern Sornfalt der 
Beamten anempfohlen , Doch follten fie die allzuftarfe 
Vermehrung der Weinberge auf Koften der Frucht- Felder 
verhüten (1718 ff.), Bäume in den Weinbergen zu halten, 
wurde verboten (1726). Die Wirtbe follten vor Martini 
feinen neuen Wein ausfchenfen (1707. 1726), fich „aller 
fchädlichen Tinkturen und Korruptionen, fie baben Na- 
men, wie fie wollen‘’ enthalten (1696. 1706), und feine 
andere ald neeichte Gefchirre haben (1716) , die Eich 
aber im ganzen Lande gleich gemacht werden (1722). 

Wegen der Berichte des Synodus Über die großen 
Mängel der teutfchen Schulen mancher Orte „wo die Zus 
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gend nicht recht geführet, inſonderheit aber das Chriften- 
thum als ein Nebenwerk betrieben werde“, erſchien im 
Jahre 1729 auch eine neue Schul-Ordnung. Sie 
enthielt außer dem Abſchnitte über die teutſchen Schulen 
aus der groſſen Kirchen, Ordnung — „weil doch dieſelbe 
nicht in aller Kirchen, weniger noch der Schuldiener Hän- 
den ſey“ vierundswanzsig Schulgeſeze, „welche den 
Kindern in den Schulen follten vorgelefen werden‘ und 


‚ eine „Spezial. Inſtruktion für die teutfchen Schulbedien- 


ten’’ in ſechs Kapiteln, worinn über Art und Weife dee 
Unterrichts, der Zucht und Ordnung in den Schulen man. 


- che gute Regeln gegeben werden, 


Eine andre nüzliche Anſtalt, die ihre Entftehung den 
Erinnerungen und Vorfchlägen des Synodus zu danken 
hatte, war das durch die übermäßige DBermehrung der 
Armen und Bettler längſt nöthig gewordne Zuchts, Waifen- 
und Arbeits. Haus. Hiezu wurde die fchon halb vollen, 
dere Garde» Kaferne beftimmt (1710) und durch die Bei— 


träge des Kirchen - Kaftens und der Landfchaft, wie auch 


"Die im ganzen Lande gefammelten Beiftenern die Vollendung 
der Anftalt fo gefördert, daß fchon 1711 Kinder unterhal- 
ten und im folgenden Fahre in das Waifenhaus felbft 
aufgenommen werden konnten. Später erhielt diefe An- 
ſtalt auch eine eigene Kirche und einen Prediger als Ober-Auf- 
feber (1716) *). Nach der erften Einrichtung derfelben 
follten übrigens außer den Waifen auch andre Arme, und 
‚ungeratbene Kinder, Nachtfchwärmer , Baganten, Trun- 
Tenbolde , gemeine Mezen, ungehorſame und boshaftige 
Eheleute, Knechte, Mägde, Schwärmer, Fanatiei und all an- 
dresliederliches Geſindel“ darinn aufgenommen und leztre 





*) Der erfie Waifen « Prediger hieß M. Andreas Hartmann, 
‚der erfie Waifen- Vater Lorenz Kreß; der Waifenhauss 
Pfleger Georg Haupt murde fchon 1712 fortgefchikt , die 
ähnlichen Anftalten in Halle, Leipzig, Nürnberg u. f. m. zu 
befichtigen, bei der Einweihung waren 72 Finder da; feit 
1714 erfchien ein Outthaten» Büchlein des Waifenhaufes. 
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mit ſchwerer Arbeit, geringer Speis und „täglichen Schlä- 
gen’’ geitraft werden. Man wollte fie auch zu Errichtung 
von allerhand im Lande bisher noch nicht eingeführten 
Manufafturen und Fabriken benuzen. 

Im Fahre 1722 führte der Herzog auch die „in bei- 
ntiger Schrift und dem reinen Altertbum gegründete, 
„auch von vielen evangelifchen Kirchen zerfchiedener Orte 
‚und Lande mit großem Nuzen und viel Erbauung bei« 
„behaltne, wahre evangelifche und folenne Konfirmation 
ein, es wurde deßwegen ein eiäner ‚‚evangelifcher Unter- 
richt‘’ von diefer Handlung an die Geiftlichen vertbeilt 
und diefe das erftiemal am Sonntag Ouafimodogeniti des 
Jahres 1723 begangen, Aber es mußten erft wiederholte 
Befehle, ſelbſt mit Strafandrohung , gegeben werden , 
ebe diefe neue Einrichtung allgemeiner ward, Abgeftellt 
wurden dagegen die täglichen Berftunden (1715) und die Bes 
erdigung in den Kirchen (1700). Seit demJahre 1603 erfchien 
auch alljährlich ein gedruftes Kirchen „ Regifter in. Stuttgart. 

In demfelben ſiebzehnhundertſten Fahre wurde zus 
gleich der verbefierte gregorianifche Kalender endlich auch 
in Wirtenberg eingeführt, wobei um den Zabres- Lauf 
wieder mit der aftronomifchen Zeitrechnung übereinſtim— 
mend zu machen, im Hornung diefes Jahres eilf Tage aus⸗ 
gelaffen wurden, 

Eberhard Ludwigs Erwerbungen find: 

1695. Poltringen und Oberndorf durch Heimfall. 

1699. Zehendhof in Neufiatt vom Kloſter Schönthal um 22,000 fl. 
1699. Pfäffingen und Zeufringen um Pflummen und 10,000 fl. 
1701. Der Hof Biberfol vom Klofter Elchingen, 

1707. Der Kerbenhof von ebendemfelben. 

1709, Kaltenthal von den Herrn von Lömwenfiern um 10,000 fl. 
1710. Zavelfiein von Eberhard von Bouminghaufen um 20,000 fl. 
1713. Ein Frei» Gut zu Mundelsheim. | 

713. Herrfchaft Welzheim durch Heinfall. 

41714. Der Reſt von Unterrieringen von Efiher Marie Schertel vom 

Burtenbach, | 
1732. Sreudenthal von der Graͤvinn von Würben abgetreten. 





Eilfted Kapitel, 


Deränderungen im fittlichen und miffenfchaftlichen Zuftande 
MWirtenbergs. Franzoͤſiſche Moden. Verbeſſerte Bau » Art. 
Gewerbe und Handel. Kriegsweſen. Bildende Künfte. Wif: 
fenfchaften. Johann Valentin Andred. Zuftand und 
Begebenheiten der mirtenbergifcben Kirche. Gottes » Gelchr» 
famfeit. Jubelfefte. Maasregeln wider Schwärmer und die 
Mierifteren. Rechts» Wiffenfchaft. Weltweisheit. Sprachkunde. 
Wilhelm Schikhard. Mathematit. Johann Kepler. 
Gefchichte, Geographie, Dichtkunf. Georg Rudolph We 
berlin. Zuftand der Bildungs » Anftalten der niedern teut- 
ſchen und, lateinifchen Schulen, der Tübinger Hochfchule und 
des theologifchen Stifte. 


Bedeutend und mannigfach wie die politifchen find 
auch die Veränderungen im gefellfchaftlichen Zuland Eus 
ropa's in den Sitten , den Künften und Wiflenfchaften 
während des eben durchlaufenen Zeitraums. 

Frankreichs größerer Einfluß auf’ Teutfchland , die 
vielen Kriege , welche zahlreiche fremde Heer - Schaaren ber- 
einbrachten, und die ftebenden Truppen waren auf die. Sitten 
und das gefellige Leben von bedeutender Einwirkung. Fest 
fam über den Rhein ber, an die Höfe zuerfi, ein ſo— 
genannter feinerer Ton, die alte Herzlichfeit und fchlichte 
Geradheit verdrängte ein fteifed pedantifches Wefen, das 
in abgefchmaften Höflichfeitd- Formeln allen Geiſt, alle 
Fröhlichkeit tödtete, und Tächerlich -ernftbaft in Allonge 
Perüken mit gefteiften Manfcherten und in reich bordirten 
Röcken einhertrat; die Stelle der frühern IUngeswungen- 
beit nahm eine Angftliche Eriferte ein, deren Verletzung 
das größte Verbrechen war, welches ein Dann von ſogenann⸗ 


tem gutem Ton begeben Fonnte. : 
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Schwelgerei und Ueppigkeit wuchſen in gleichem Maa— 
ſe, wie der Wohlſtand abnahm und eine Menge Sachen, dem 
vorigen Jahrhunderte fremd, oder kaum dem Namen nach 
bekannt, rechnete das ſiebenzehnte nun ſchon unter die Le— 
bens Bedürfniſſe. Gegen den übermäßigen Aufwand bei Tau- 
fen, Hochzeiten, Leichen, Fahrmärkten und Kirch-Weihen 
wurden häufige Verbote erlaffen, und Eberhard Lud— 
wig erneute deßwegen feines Großvaters Bolizei-Ord- 
nung, der Adminiſtrator Friderich Karl aber em 
Vieß 1678 eine Leichen -und Trauer- Ordnung und Tax 
für Stuttgart, worinn die Zahl des Klag-Gefolgs und 
der Führer dabei beichränft, die „Maultüchlein und Stürge‘’ 
deffelben ebenfo mie die ,„unnöthigen“ Leichen - Mahfe 
die weitläufig langen Beileidöbezengungen , und dag 
nuzlofe Gepränge wegen des Vortritts fonderlich bei 
Weibern „abgethan, die Preiſe für Särge, Leichtücher 
und dergleichen aber neu beftimmt wurden. 

Seit dem dreißigiährigen Kriege ward auch das „Ta— 
baf- Trinken‘ immer allgemeiner in Wirtenberg, ob- 
wohl auch gegen diefe „hochſchädliche und gefährliche 
Sitte“ die ‚auch bei gemeinen Leuten immer mehr zur Ge— 
wohnheit ward‘ (1684) Negierungs-Befeble und Beiftliche 
eiferten. Taback ſelbſt bauten bier zuerst die franzöfi- 
{chen Flüchtlinge, und 1700 legte Peter Kornmann 
von Strasburg in Stuttgart eine Tabaks-Fabrik an, die 
man von Seiten der Regierung durch Ertheilung. eined 
Monopols und Empfehlung des Tabafsbaus (1709) zu be. 
fördern ſuchte. Jedoch gab man den Handel damit auf 
die Klagen der Kaufleute fpäter wieder frei (1710). 
Auch für Kaffee, Thee und Zucker gieng bald viel Geld 
aus dem Lande , 4712 ward in Stuttgart das erfte 
Kaftee- Haus errichtet. 

Die Verfeinerung des Zeitalters zeigte fih auch in Ab» 
ſchaffung der Hofnarren , der alten luſtigen Faſtnacht— 
Spiele und biblifchen Myfterien, deren man noch zu 
Anfange a Zeitraums in Stuttgart und Tübingen 
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manche aufführte. An ihre Stelle traten franzöſiſche 
Schaufpiele und wälfche Opern , auch bie und da teut- 
ſche Stüde nah dem Zeit. Geifte vol Schwul, pe— 
Dantifch und abgefchmaft, wo die Gefühle der Spielenden 
bald auf bochtrabenden Alegandrinern einberfiolperten, 
bald im Arien » Beklingel ſchwammen, und in wohlgefejten 
Sentenzen die Weisheit der Dichter ſich vernehmen ließ. 

Befonders aber zeigte fich die Veränderung der Sitten 
in der Kleidung, die „Alamoderei““ nahm bei allen Stän— 
den überband. Zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhun— 
derts trug Johann Friderich an feinem Hochzeit- 

‚Tage! Kapafen und gefchürzte weiß feidne Hofen, gar 
Die mit lauter Perlen und Gold überftift, eben fo den 
fammtenen Mantel, der noch überdig mit Gold. Stoff ge- 
füttert war , dad Wamms beftand aus einem Snfarnat- 
goldnen Stück, der Hut aus reinen Biber, Haaren, 
feine Braut hatte ‚‚einen fchwarz gerißnen feidnen Nod, 
mit Demant - Rofen auf den Nermeln, der Unterrod war 
von firfchbraunem Atlas achtfach mit Perlen verbrämt, 
- einen goldnen Gürtel, ein demantnes Halsband, auf 
der Stirn’ aber eben folch’eine Rofe (1609). Die gewöhns 
lichen Trachten um diefe Zeit aber waren „ungewöhn⸗ 
ich hohe Hüte mit Tafft- Binden, gefchäufelte lange oder 
breite gefpizelte oder gar dife aufgefaßte Kröfer, glatte 
mwelfche Kräglein mit gefärbten , feidnen Nefteln zuge 
fnüpft , verflochene , zerfchnittene Nermel, ſehr weite 
Hofen, gefärbte Strümpfe, Roſen auf den Schuhen 
und lange Haare, 

Um die Mitte des Fahrhunderts aber befchreibt ein 
Negierungs - Befehl die Kleidung eines jungen Mode. 
Herrn alfo: „rothe Frontifche oder andre gefärbte Kaßa— 
fen und Kappen , braune Stiefeln , breite frangöfifche 
Behenfe und Degen an der Seite, weite Hofen, mit 
vielen Bändeln unten daran, franzöfifche theild offene 
und hinten und vornen mit vielen Mafchen oder Knöpfen 
und feidenen Schlinglein befezte Wammfer , Gürtel mit 


. 


340 — 


Roſen und Atlas-Bändeln darauf, großer bebänderter 
Hut, lange bis auf die Füße hinab hangende tafft'ne Ho— 
fen - Bande , hohe Schuhe mit Roſen und lange unförm— 
liche Soldaten Haare — eine Befchreibung, die uns fchon 
zeigt, daß diefe Moden kurz nach dem Ende jenes langwüh⸗ 
rigen Kriegs geberrfcht (1650). Eilf Fahre fpäter aber 
‚trug man gepuderte Haare, weite, aber nur bis auf die 
Kniee reichende Hofen - und Schnabel. Schuhe , und 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts aber, hundertlo- 
figte Berüden , gefifte Röke und Werten, und Kleider 
und Weiszeug waren mit feinen Spizen befest. 

Bei Gaſtmahlen und Feten berrfchte verfchwendrifche 
Pracht. Wie man fie am Hofe feierte, davon geben Zeug- 
niß die Befchreibungen der Hochzeiten Johann Fri— 
derichs (1609) und Wilhelm Ludwigs, Dort 
waren beinahe dreitaufend Gäſte zugegen (2937), acht— 
zig Gerichte erfchienen in zwei Gängen auf der fürftlichen 
Tafel und ſelbſt die heidnifche Götterlehre ward zu Hülfe 
genommen, um fie mit foftbaren Schau - Effen zu fchmüfen, 
bei den Nitterfpielen famen neben den alten Helden 
Teutfchlands die verfchiedenen Völker der Erde in ihren 
Trachten , und in den Balleten die Götter der alten Fa— 
bei mit Tugenden aller Art vereint, Bei Wilbelm 
Ludwigs Hochzeit aber war das Koftbarite ein Feuer- 
Werk, bei dem allein gegen fünfzigtaufend Schmwärmer und 
Raketen in die Luft ſtiegen, auch führte man. da ein 
‚ mufifalifches Lufifpiel auf ‚die in Freuden erworbene La- 
vinia“ betitelt. Doch alled Frühere übertrafen endlich 
Eberbard Ludwigs Hoffefte, befonders die Karnevale. 

Die Sittenlofigkeit befürderten wie früher der dreiffigtäb- 
rige Krieg, fonun zu Ende des fiebenzebnten Jahrhunderts 
die franzöfifchen Kriege, Ueppigkeit und Wolluft fehlugen 
immer tiefre Wurzeln , und fonnten durch wiederholte 
Befehle nicht ausgerottet werden. Immer häufiger wurden 
auch die Klagen über „Nichtachtung des göttlichen Worth, 
Entbeiligung der Sonn - und Feiertäge, Fluchen und 


Schwören, das fo fehr eingeriffen fei, daß man es faft 
für feine Sünde mehr halte, und die Jugend ed faft gleich 
den Alten treibe. Ein Zeichen der Ausgelaßenbeit waren 
auch die Beleidigungen, welche gegen rubig auf der Straße 
Wandelnde zu Stuttgart zur Nacht» Zeit durch Schlagen, 
Stofen, Werfen, und Hut- Abnehmen verübt und durch 
Bedrohung von Seungs- Strafe beichränft werden muß- 
ten (1722). 

Eben fo mußte man dem Unweſen der Zweikämpfe 
Durch ein „Duell-Edikt“ (1714) vorbeugen, worinn vom 
Begriffe des „Zweibalgens“ von Beftrafung der Kämpfer, 
ibrer Gehülfen und Hehler in achtzehen Artikeln gehan— 
delt wurde. 

Spuren des Aberglaubens zeigten fich noch unter allen 
Ständen. Zauberer und Heren , Gegenfprecher und 
Wunderthäter trieben mit Erfolg ihre Künſte. Zwar ver- 
brannte man diefe Unglüclichen nicht mebr, aber noch 
im Sabre 1683 wurden in Kalw mehrere Perſonen, unter 
ihnen auch Kinder, der Zauberei befchuldigt und von 
den Tübingifchen Gottes „Gelehrten unterfucht, wie Hä— 
berlin in feinem Berichte davon, dem eine Predigt an- 
gehängt iſt „wie man folchen fatanifchen Läufen zu begeg- 
nen habe“ (Stuttgart 1683) erzählt. Im Fahre 1714 aber 
ereignete fich in Döffingen eine merkwürdige Gefchichte mit 
zwei fremden Weibern, deren eine von ſechs, die andre 
von zwolf Teufeln befeßen war , von welchen der dafige 
Bfarrer Andreas Hartmann fie zu befreien unter- 
nahm, ed auch glücklich vollführte,, wie er ſelbſt „der Un— 
gläubigen wegen, in feiner’ wahrbaftigen mit vielen glaub: 
würdigen Zeugen bewährten Darftellung diefes Vorfalls“ bes 
richtet (1716). Theodor Thumm fchriebeine eigene Ab- 
bandlung‘’ von der Hexen Sottlofigfeit, Unmacht zu fchas 
den und ſchwerer Strafe ‚in Tateinifcher Sprache (1622 
der Kanzler Wagner aber eine Predigt von einem 
Mann, der fich den Teufel mit feinem Blut verfchrieben, 
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unterm Titel des „kohlenſchwarzen Teufels‘! (1693), auch 
mehrere Zauber -und Hexen. Predigten (1667). | 

In manchem Stücke zeigte fich dagegen freilich auch 
dag Fortichreiten des Zeitalters. Geit der Mitte diefes 
Zeitraums verbefferte fich die Bau-Art merklich, wozu &ber- 
bards Bauordnung (1654) nicht wenig beitrug. Die all» 
zu engen Straßen verloren fich immer mehr , anch die vielen 
Scheunen und andreftebengebäude, die fich noch in den Städ- 
ten befanden. Die Häufer mußten num feiter und ficherer vor 
Feners- Gefahr mit zwei fteinernen Nebenwänden und ei- 
nem Unter - Stode oder wenigftens einer drei bis vier Fuß 
hoben Bekleidung von Steinen aufgebaut werden. Gtatt 
der Wände von Flechtwerf führte man Riegel - Wände 
ein , statt der Boden von Holz und Leimen in Hausflu- 
ren und Küchen fleinerne , ftatt der engen hölzernen Rauch 
Fänge oder der bloßen Köcher fürden Rauch, Kamine von 
Baditeinen, auch wurden bei den Haus» Dächern in den 
Städten die Schindeln und Hohlziegel abgefchafft. Bei 
Hofe und in den Häuſern der Reichen fand man, flatt der 
font allgemein üblichen runden, auch fchon größere viere 
ecligte Fentterfcheiben, 

Seit Herzog Friderichd Zeiten, und weil der 
dreigigiährige Krieg fo Vieles wieder zerilörte, Fam 
durch Eberhard Ludwig aufs Neue auch mehr Betrich- 
famfeit in die Gewerbe Wirtenbergs- Schon im Fahre 1602 
wurde zu Stuttgart im Stocd eine Seidenfabrif angelegt, die 
Leineweberei wurde, wie fchon erzählt worden, damals ftarf 
getrieben, auch arbeitete man in Metall, vornemlich in Eiſen. 
Der Baumeifter Schifhard forfchte in dem zweiten Fahrze= 
bende jenes Jahrhunderts (1626) fleißig nach Torf, und 
entdeckte bei Stuttgart in den Kriegd- Bergen, bei Sin— 
delfingen, bei Schopfloch und bei Boll Lagen davon, die 
man nachher Tange Zeit bennzte. Auch Tegte er einen 
Kalfofen an, Die fchon feit Anfang des fechszehnten 
Saprhunderts beftebenden Tuch. FZabrifen in Kalm aber 
erbieiten im Jahre 1630 eine weſentliche Verbeſſerung 
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in der Weberei und Färberei durch den Ftaliener Kro— 
lolanza, nun wurden hier große Märkte gehalten, und da 
die in Wirtenberg erzeugte Wolle faum für den viertel 
jährigen Bedarf binreichte, aus dem Auslande viel Wolle 
gezogen und verarbeitet wieder ausgeführt RN, Freilich 
zerſtörte Kalws unglückliches Geſchick im Jahre 1634 die⸗ 
ſes Gewerbe, aber nach und nach erholte es ſich wieder, 
und im Jahre 1650 entſtand die Kalwer Zeughandlungs⸗ 
Kompagnie, die vom Herzoge mehrere Vorrechte erhielt; 
gewiße Zeug -Waaren durfte nur fie allein verfertigen, 
und ein großer Theil der Zeugmacher im Lande war am fie 
gebunden, und diefer Verband wurde erft 1797 aufgehoben, 
Auch in Böppingen vereinten fich die dortigen zahlreichen 
„Zeugmacher, um dem Handel auf auswärtigen Meffen mehr 
Einheit zu geben‘‘1729 in eine Zeughandlungs-Befelfchaft, 
bei der es aber freilich bald, da mehrere fich wieder 
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*) Man ſehe Joh. Val. Andreae Threni Calvenses p. 86ſq. 
wo er ſchreibt: Exinde laniſicii pro loci opportunitate ini- 
tium modici quondam et quod certe nonnisi viciniae 
innotesceret. Sed ut parva labore et indagine erescunt 
uno hoc opifiecio Civitas ad CCCC. alumnos crevit ac 
centenis prope annis haud incommode res suas egit. 
Donec velut cum seculo hoc exsurgere et operärum 
numero et mercium foras exportatione, tum nundinarum 
frequentatione, tandem etiama vicennio pannorum diversi 
generis emendatiore et elegantiore textura, politura, 
tinetura, plicaturave innotescere emporiis coepit, ad. 
eoque vieiniam cepit ut multa millia hominum ab hac 
negotiatione penderent. Annuus totius agri wirtenbergen.- 
sis lanae proventis unius trimeftris pensum Calvense ha- 
bitum eſt, certe LXX plus minus millium pannorum uno 
dodecamero, sub legum etiam vinculo ne nimii fierent, 
confecti sunt. Hinc in Belgio, Bohemia, Hassia, Thurin- 
gia, ut propiores terras taceam, immensa vis lanae ad. _ 
vecta, praetereaque ligni brasiliani, aluminis, vitrioli, 
glasti, rubiae olei butyrique incredibilis copia. 
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losſagten, Unordnungen gab (1730), die mehrere Tren- 
nungen „veranlafte » welche erft 1756 die Regierung 
durch einen Vergleich beilegte. Eine Spiegel - Fa- 
brif, die bis zum Fahre 1794 beftand, legte der Kirchen- 
Rath 1700 in GSpiegelberg an, und Eberhard Lud— 
wig ertheilte den Waldenfern für alle Fabriken, die 
fie anlegen würden, zehnjährige Abgaben, Freiheit. 


Veberhbaupt aber wurde gegen das Ende des fieben- 
zehnten Jahrhunderts der Handel lebhafter, und die Ein-und 
Ausfuhr Artikel mehrten ich. Koftbare Leinwand, Wollen- 
Tuch befonders meifnifches, die Elle von einem halben 
bis zu anderthalb Gulden, Sergen, Barchet, Engel- 
fatt, Grob. Grün, Machiner, Schetter „und von grö- 
bern Sorten Zwilch, Federriten und Bolfchen,, und an- 
dere Zeuge brachte man aus Sachſen und den Nieder- 
landen, aus SFtalien Seife, Bomeranzgen , Zitronen, 
Kleinode,. Spezereien und ſüße Weine, andre Weine aber 
kamen aus dem Elſaß, vom Rheine und aus Franfen. Aus 
dem Lande felbft führte man Holz nach Holland , Wein 
nach Baiern, welcher Handel aber durch die öftreichifche 
Regierung dieſes Landes während des fpanifchen Erbfolge- 
Krieges Titt, weil damals die Tyroler- und Franfen- 
Weine die Stelle der wirtenbergifchen einnahmen. Auch 
Eifen-Waaren führte man aus, Hüte und Strümpfe wur- 
den in den Waldenfer. Orten zahlreich verfertigt und wie 
einige geringern Zeuge von Kalw inder Nachbarfchaft ver- 
fauft. Einzuführen verboten waren: Bier, deffen Ber 
fertigung im Lande felbft zugleich dem Weinbau zu Gun- 
ften ſehr befchränft wurde, und Branntewein,' den man 
auch nur „zum Hausbrauch und bei Wohlfeile der Früchte 
oder Dienge des Obſtes“ im Lande zu brennen erlaubte, ‚weil 
fein Gebrauch bloß zum Zechen Anlaß gebe und zur Arbeit 
fchläfrig und verdroffen mache,’ 
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In der Viehzucht und dem Landbau beſtand noch 
immer die Hauptnabrung des Landes; befonders wurde 
durch die Bemühungen einiger Heren von Knieädt mit 
Einführung niederfächfifher Schaafe die Schanfzucht 
ſehr verbefiert. Der Weinbau ward fo flark getrieben , 
daß man feine übermäßige Werbreitung zum Schaden 
des Ackerbaus mehrmals durch Geſeze befchränfen: mußte, 
Die erfien Kartoffeln brachte im Jahre 1710 ein 
Waldenfer, Anton Seignoret, nach. Wirtenberg, ' 
Die. bedeutenden Veränderungen im Kriegs. Wefen, 
durch Guſtav Adolph und durch die Franzoſen haupt, 
fächlich eingeführt, fanden nach und nach auch in: Wir, 
tenderg Eingang. Johann Friderihs Truppen 
freilich trugen noch zur Hälfte wenigſtens Tange Spieße und 
Hellebarten. So hatte auch die Hülfs- Schaar, welche 
Eberbard der. Dritte 1663 dem Kaiſer gegen die 
Türken aufandte, zum Theil noch Piken, die Reuter aber 
zur NRüftung ‚‚offene Kaſqueten, Bruft- und Rücken⸗Pan—⸗ 
zer’ die’ Fahnen waren weiß. mit dem Wirtenbergifchen 
Wappen bemalt, die Standarten gelb und fchwarz, wie 
auch die Kleidungen der Kriegsleute fchon zu Johann 
Friderichs Zeit von gelber Bu mit fchwarzen Auf. 
fchlägen waren. 


Ludwig Bir beims Garde trug mweispolirte Kaf 
queren und Panzer, ſchwarze Schärpen , gelbe Wämm⸗ 
fer und Schabrafen , er hatte drei Reuter⸗Regimenter, 
jedes zu vierbundere Mann in vier Gefchwadern, Die 
- von der Farbe ihrer Kleidung die Namen des gelben, 
blauen und rothen führten. Wefehtliche Verbefferungen 
ober erbielt durh Eberhard Ludmig das Militär, 
Weſen in Wirtenberg , er gab dem Fuß-Bolfe ein 
fehr genaues und ausführliches ‚Reglement und Frerzi- 
tium’’ (1712). Auch führte er die Huſaren und Grena⸗ 
diere ein, dieſe leztern trugen bobe Blech - Kavpen, die 
Mufketire dreifachaufgeſchlagne Hüte: Die ‘Garde hatte 
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gelbe filbergeftifte Röke, das eine Geſchwader mit 
rothen, das andre mit fchwarzen Auffchlägen, die Troms 
peter aber trugen noch dazu große ſchwarze Perüfen. 

In den bildenden Künften freilich war Wirtenberg 
auch. in dieſem Zeitraume noch weit zurück. Doch kennen 
mir. aud dem fiebenzehnten Fahrbunderte die Namen meh— 
rerer mirtenbergifchen Künftler , der Maler Hans 
Ringlin, Jakob Ramsler, Johann Georg 
—Volz , Ludwig Häring, Leonhard Hegius, 
Johann Adermann, Fieser, Samuel Ru 
dolph, Johann Georg Ulsheimer, Johann 
Georg Haid, und andrer, der Bildhauer FJohann 
Friderih Baumbauer und Michael Nobel, der 
Baumeifter, Kersmaier, Weis und Heim, und 
vor Allen des fchon mehrmals erwähnten, in Italien ges 
bildeten Wilhelm Schtkards. Als Mufifer mach- 
ten fh Wolfgang Rauch, und ald Harfenfpieler 
Johann Eonrad Rab befannt: Mebrigens:bedienten 
fih die wirtenbergifchen Fürften zu Aufführung und Auf. 
ſchmückung ihrer Gebäude.und Anlagen meiſtens fremder 
Künftter. Friderich brachte deren mehrere aus Ztas 
lien mit, fein Sohn aber ließ zum Bau der Grotten im 
Lufigarten (1611 — 1627) zwei gefchifte Niederländer, 
Gerbard Philippi und Eſaias Hulſius Fommen, 
und unter Eberhard Ludwig machte fich der Ita— 
liener Frifoni durch den Ban des Ludwigsburger Schlof- 
ſes befannt. \ 


Zu dem mittelmäßigen Zuftande der Künfte aber trug 
freilich auch die Geringfchäzung derfelben bei, welche fich 
auch in. den Geſezen ausfprach. So beftand eine Verord- 
nung, daß „Bürſtenbinder, Zinkeniſten, Pfläſterer, Bilde 
hauer, Maler, Weisgerber. und dergleichen Eine Lade 
haben ſollten, und fo Lange noch zu. den Haupt - Gegen» 
ſtänden, am welchen die Maler ihre Kunſt üben und 
die ſie mit Ausſchluß der Fpfer und Tüncher‘. Haben folkten, 
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„Uhr⸗Tafeln und Thurm⸗Knöpfe mit Hahnen und Fähn⸗ 
lein“ gehörten! Wie mußte dieKunſt beſchaffen ſeyn, wenn man 
von dem Künſtler ein Meiſter⸗Stück forderte, wie in 
der wirtenbergifchen Maler - Ordnung, wo es beißt: „Und 
fol eines Meiſters in der Malerei Prob’ fenn : ein Stüd 
von Delfarben vier Schub hoch, vierthalb breit, die 
Rahme von blaumirten Gold aufs wenigite zwanzig Guls 
den Werth; eines Bildhauers Prob’ aber foll fen: eine 
flache Hiftorie auf dritthbalb Schuh in der Vierung, item 
ein rundes Kruzifig es fen von Holz oder Stein, das 
Bild auf anderthalb Schub bach, fo aufs wenigit dreißig 
Gulden Werth. feyn fol! — 


Beſſer fab es um die Wiffenfchaften aus, Wirtenberg 
Tieferte auch in diefem Zeitraume manchen um fie ſehr 
verdienten Mann. Unter den Gottes. Gelehrten zeichnet 
fich vor Allen der fchon im Verlauf der Befchichte mehr 
mals genannte Johann Balentin Andreä aus"). 
Diefer merkwürdige Mann war im Jahre 1586 zu Herren. 
berg geboren. Schon frühe von unerfättlicher Wißbegierde 
erfüllt, Tegte er fich in Tübingen mit großem Eifer auf 
alle Arten des Wiens, nicht nur auf alte und neue Spra- 
chen, auf Erdfunde und Gefchichte, fondern auch auf Mas 
thematik und Narurlehre, Er war zum Prediger beitimmt, 
aber feine Begierde Länder und Menſchen kennen zu ler— 
nen und ein. Blan zur Verbeſſerung vieler allgemeinen 
- Zeit -Gebrechen , der fchon damals in feinem Herzen 
Iebte, zog ihn in die Welt hinaus. Er, durchreiste einen 
großen Theil Teutfchlands, Frankreichs und Italiens big 
zum Fahre 1614, wo er heimkehrend Helfer in Vaihingen 
wurde. Hier num arbeitete er die vornehmſten feiner die 
Busrübrung jenes Plans betreffenden Sorities aus, die 
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) ©. Leben von -Peterien, im wirtenbergifhen Bepertorium St. 
2: p. 274. E 
23.” 


348 ‚ — 


„chymiſche Hochzeit Chriftiani Roſenkreuz“ eine ſchöne 
Yieblich eingefleidete Dichtung, worin die Grundzüge des 
Bundes für die Weltverbeflerung , den er fiften wollte, 
enthalten find, und die „Fama fraternitatis nebft der 
 Beneral- Reformation der ganzen weiten Welt!’ welche 
den Entwurf zur Weltverbefferung im Bolitifchen, Religiö⸗ 
fen und Sittlichen noch weiter entfaltet. Aber der Miß- 
Brauch, den andre von feinen in diefen Schriften enthalt“ 
nen Gedanken machten, brachte ihn bald davon ab, feine 
Plane in diefer Gefalt darzulegen, und ohne des Rofen- 
Kreuzer- Ordens, - den er von jezt an befämpfte, noch 
weiter fich zu bedienen, verfolgte er diefe: vornehmfte An⸗ 
gelegenheit feines Herzens und Geiſtes auf neue Art in 
andern Schriften. Bald geißelte er wie im Menipp die 
Thorbeiten und Verkehrtheiten feiner Zeit , bald fprach 
er in Gleichniß-Reden und Fabeln mit eindringender 
Beredſamkeit zu feinen Zeitgenoffen , und fuchte fie da 
durch zu feinem hoben Zwecke binzuführen (Mythologiae 
Chrifiianae), ohne Bilder und praftifche Einkleidung aber 
fprach er im feiner Freiheit des Chriſtenthums und der 
ächten Weltweisheit (Veri Chrifiianismi solidaeque phi- 
losophiae Libertas ac oppositum ei mundi servitium) 
und in feinem „Abriß eines rechtfchaftenen und thätigen 
Chriſtenthums“ von dem hoben Werthe der wahren 
Gottesfurcht, und in feiner Befchreibung des chriftlichen 
Freiſtaats (Reipublicae Chrifiianopolitanae descriptio) 
malte er mit treffenden Zügen dad Bild eines chriftlichen 
Staates, wie er ibn fich in feiner Vollkommenheit dachte, 
Indeß wurde er als Spezial nach Kalm verfest (1620), 
wo er auch) praftifch durch Beifpiel, That und Wort gar 
vieles Gute wirfte, Ihm verdanft das falwifche Färbere 
Stift feinen Urſprung und feine treffliche Einrichtung, er 
verbefferte bier die Kirchen und Schulen, und gründete 
1631 eine Anſtalt, die in den damaligen bedrängtcn 
Zeiten Taufenden von’ Dürftigen ‘und Verlaſſenen Unter. 


ftüzung verfchäffte. Da traf die unglüdliche Stadt das 
ſchreckliche Schickſal völliger Verheerung, und zerflörte 
auf einmal alle guten Früchte feines Wirkens. Aber un. 
ermüdet in feinem menfchenfreundlichen Eifer fuchte er 
auch nach fo ſchrecklicher Verwüſtung Kalws Glück aufs 
Neue zu gründen, und ihm, der ihr. Unglüd der Welt 
fo eindringend vorftellte (Threni calvenses .et Buftum cal- 
vense) verdanfte es dieſe Stadt, daß fie fich wider alles 
Erwarten fchnell .erholte. So viele Verdienſte brachten 
ibn , obwohl er fich deſſen lange weigerte , im Sabre 1639 
als Hof. Prediger nach Stuttgart- Was er bier für das 
Vaterland unter fehr mißlichen Umftänden Gutes wirkte, 
iſt fchon früher erzählt worden , dabei aber fuchte er auch - 
hier durch neue Schriften die Verbreitung des wahren 
Chriſtenthums zu befördern, welches er befonders in_fet- 
nem Theophilus mit den berrlichiien Zügen fchilderte, 
Aber in diefem Amte. hatte der für Menfchen- Wohl und 
für. alled Gute hoch begeifterte Mann fo manchen fchweren 
Kampf, fomanche Widerwärtigfeit zu beſtehen, daß er, von 
Jugend auf fchwächlich, ohne von der Ruhe, die er zu- 
erft auf der Abtei Bebenhauſen (1650), hierauf in Adel- 
berg (1653) genoß, wieder geitärft zu werden, immer 
fränflicher wurde, und fchon am fiebenundzwanzigften de6 
Brachmonds 1654 in Stuttgart farb. Ein edler Mann, 
von. vielen feiner Zeitgenofien verfannt, von unduldfamen. 
Gottesgelehrten verfolgt, aber, wenn er auch zu viel 
fchwärmte und bisweilen irrte, Des Lobes und der Bu 
wunderung werth, weil er einen hoben Gedanten, fchon 
in feiner Jugend ergriffen, bie an fein Ende mit uner⸗ 
müdlichem Eifer auszuführen fuchte IT Andrei verfaßte 
aufer den fihon angeführten Werfen hoch manche andre 
Schriften in gebundener wie in ungebundener Sprache, 
meift nur von kleinem Umfang, aber von gedieguem In— 
balt , voll trefflicher redlich und liebevoll verkündeter 
Wahrheiten, alle des Verfaſſers ichties Gefühl, ſchar⸗ 
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fes Urtheil, und ausgebreitete Kenntniß beurkundend. 
Auch als teutſcher Dichter trat er auf, aber freilich dich— 
tete er , wie er felbit fagt, „ohn' Kunft, ohn' Müh und 
Fleiß’ und bildete fein Talent nicht aus, fonft hätte 
er auch bier feinem Zeitalter vorgeleuchtet. = 


Nächſt ihm die merkwürdigſten Gottesgelehrten in der 
erften Hälfte diefes Zeitraums find die fchon genannten, 
Lukas Dfiander*), am befannteften durch fein „En- 
chiridion Controversiarum (1603 — 1607), und fein 
„theologiſches Bedenken, welcher Geſtalt Johann 
Arnds Bücher des genannten wahren Chriſtenthums an. 
sufeben (1623), Theodor Thumm, (geb. 1586) 
unter deffen vielen Streit-Schriften die Tapcinosigraphia 
Sacra h. e. repetitio sanae ct orthodoxae doctrinae 
de exinanitione Chrifti (1623) , die wichtigfte ift, und 
Melchior Nikolai **), der Bekämpfer Bellarmins 
und des Fefuiten Forer , und der Verfaffer eines ge- 
raume Zeit in der Wirtenbergifchen Kirche eingeführten 
Sehrbuchd der Dogmatif (Compendium didacticum et 
elenchticum 1659) , welches der Tübingifche Kanzler 
Michael Müller fpäter mit polemifchen Zuträgen ver 
mehrte (Compendium Theologiae aphoriftiicum 1688). 
Noch früher aber waren in diefem Zeitraume zwei folcher 
Lehrbücher verfaßt worden, das erfte zum Handbuch für 
den Unterricht auf der Hochfchule, das zweite vornemlich 
zum Gebrauch bei den jährlich zwei oder dreimal vorzu—⸗ 





5) Geb. 1571, 1 Stutigart, Profeffor ber Theologie in Tübingen 
1618. Propft und“ Kanzler 1620, ftarb 1638. Fischlini Memo. 
riae P. II. p. 44. sq. und ſ. Leichen» Rede von Melchior Ni- 

eolai Tub. 1638. 


**) Geb. in Schorndorf 1578, Profefforder Theologie in T. 1618. 
Profanzler 1635. Propſt in Stuttgart und Geheimer⸗Rath 1660, 
fl. 1659. ©, Vita M. N. seripta a T. Wagner Tub, 1662. 
Fischlini Mem, P. U. p. 92. Sqq. 
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sichmenden Streit-Hebungen der Geiſtlichen, nemlich des 
geifivollensafenreffers*)Locitheologici certa metho- 
do ac ratione in tres libros distributi (1600), imo daß 
erte Buch von Gott, das zweite von den Engeln, dad 
dritte von den Menfchen handelte, und die „viginti tres 
disputationes : theologicae de omnibus fere religionis 
Chriftianae articulis breviter conscriptae, (1603) von 
dem Tübingifchen Prediger und Lehrer Zobanı Ge— 
org Sigwart *). Um die Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts zeichneten fich ald Gottesgelehrte aus To⸗ 
bias Wagner ***), gründlich gelehrt , in Streitigkeiten 
von damals feltner Mäßigung ‚und ſehr deutlich in fei- 
nem Vortrage. In Kafıral- Theologie war er das Ora⸗ 
kel feiner Zeitgenoffen ; unter feinen Schriften aber , deren 
rinige auch: gefchichtlichen und geographifchen Inhalts 
ind (Institutionum historicarum libri VII 1646 und 
'reviarium totius orbis Geographicum 1653), find die 
ornehmften die Inquisitio theologica in acta henotica 
ıter Theologos auguftanae et. reformatae religienis 
reformatis renovata (1664), feine Schriften wider F As 
»5 Böhme und fein „Geiſtliches unfchägbares Kleinod 
an zwölf koſtbaren Edelfteinen verſezt, oder vollſtändiges 
ebetbuch in zwölf Theil abgetheilt, vorftellend 1580 Ge» 


) Geb. in Lorch 1561, Profeffor in Tüb. 1592. Propft und 
Kanjler 1647. fi. 1619. S. Oratio funebris a L. Osiandro 
1619. Fischlin II. 8, sqgq. 


) Geb. in Winnenden 1554. Profeffor in T. 1587. farb 1618. 
S. Oratio funebris per M. Hafenreffer 1618 Fischlin I 319. ſq. 


) Geb. in Heidenheim 1598. Profeffor der Theologie und 
Superattendent des Stifts in Tübingen 1653. Kanzler und 
I3ropfi 1662, farb 1680, ©. Fischlin IL 187./q. 
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bete aus unterfchiedlichen gottfeligen alten patribus und 
geiftreichen theologis zuſammen getragen (1680). Sein 
Zeitgenofie war der lezte Propſt zu Stuttgart Chri— 
ſtoph Wölflin *), ein zu feiner Zeit fehr einflußrei- 
cher Mann, ein trefflicher Kanzel Redner, der Ber 
traue‘ des fonft bei den damaligen wirtenbergifchen Got⸗ 
tesgelehrten wenig beliebten Speners, fein vornehm- 
fies Werk find die Exercitationes octo de lapsu Adami 
(1661). Der fcharfiinnige und gelehrte FZobann Adam 
Dfiander **) aber zeichnete fich befonders durch feine 
gelehrten Arbeiten zur Erklärung und Erläuterung der 
beiligen Schrift aus, die er in größern Büchern (Com- 
mentarius in Pentateuchum 1679 in Libros Josuae, Ju- 
dieum, Ruth et duo Samuelis 1681. Praelectiones in 


_ praecipua loca N; T. 4686) wie in Fleinern Abhandlungen 
befannt machte. 


Zu&ndedes fiebengehnten Jahrhunderts aber zeichneten fich 
ans Jäger **), Hedinger **), Hochſtetter ), 


*) Geb. in Kirchheim 1625, Profeſſor der griechiſchen Sprache 
in Tuͤb. und Ephorus 1659, Superattendent und Profeſſor der 
Theologie 1660, Hofprediger, Konſiſtorial⸗Rath und Praͤlat zu 
£orch 1669, Propft 1680, fiarb 1688. ©. Fischlin T. II, 
p- 312. fq. 

**) Geb. in Vaihingen 1622, Prof. der griechifchen Sprache in 
Tuͤb. 1656, Stadtpfarrer, Profeffor der Theologie 1660, Kanzler 
und Propft- 1680, fiarb 1697. ©. Fischlin T. II. p. 28 [q. 

***) Geb. in Stuttgart 1647, Lehrer der Prinzen Karl Maris 
milian und Georg Friderich, Profeflor der Tateinifchen 
(1680), griechifchen (1681), Sprache, der Philofophie (1684), der 
Theologie (1693) , Abt su Maulbronn 1698, Kanzler 4702), Abt 
zu Adelberg 1709, fiarb ke ©. Boͤck Geſchichte der Univer⸗ 
ſitaͤt Tuͤbingen p. 141. 

»**) Sch. in Stuttgart — Lehrer des Prinzen Johann 

Friderichs 1687, Profeſſor des Natur: und Voͤlker⸗Rechts in 

Gießen 1694, Hofs Prediger 1698, ftarb 1704. S. Senbold Bas 

terländifches Hiftorien» Büchlein p. 171. 

) Geh. in Tübingen 4668, Profeffor der Porfie 1695, ber 
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Hoffmann*), Weismann“*“), und die beiden Pfaff, 
Vater und Sohn **). 


Unter ihnen ragt hervor durch große in trefflicher 
Erziehung gebildete Anlagen und weitumfaſſende durch 
Fleiß und auf langen Reiſen erworbene Gelehrſamkeit 
der Kanzler Chriſtoph Matthäus Pfaff. Er ſtand 
im größten Anſehen unter ſeinen Zeitgenoſſen, obwohl 
einige beſondere Lehrmeinungen und feine Friedens, 
und Vereinigungs-Verſuche ihm manche Gegner erwekten. 
Durch mündlichen Unterricht, wie durch den freien Zutritt, 
den er zu feiner auserwählten Bücherſammlung geſtattete, 
machte er fih um die Bildung vieler jungen Gottes⸗Ge— 
lehrten Wirtenbergs und des Auslandes fehr verdient. 
Sein Brivat » Leben zeigte übrigens feinen Charakter nicht 
immer von der beften Seite, fo wie Ruhmſucht und Be— 
auemlichkeitö-Liebe verhinderten, daß er fo Großes Teifte- 
te ald er vermocht hätte, In feinen zahlreichen Schrif- 
ten bearbeitete er alle Theile der Gottesgelehrtheit, und 
wenn auch in den fpätern ein merkliches Nachlaffen ficht- 





Moral 1702, der Theologie 1705, Hof» Prediger und Abt iu St. 
Georgen 1711. ©. Mofers erläutertes Wirtenberg 1. Th. ©. 
233. [q. 

) Geb. in Stuttgart 1669, Prof. der Logik in Tübingen 1707, der 
Theologie 1716, farb 1728. S. Mofer a. a. D. II. ©. 207. 

**) Geh. in Hirfau 1677, Profefor am Gymnaſium in Stuttgart 
4707, der Theologie in — 1721, ſtarb 1747. Moſer 
a. a. O. II. S. 165. 

*xs ) Johann Chriſtoph, geb. in Pfullingen 1651, Profeſſor 
der Philoſophie u. Theologie in Tuͤb. 1697, ſtarb 1720. Boͤk a. a. 
O. p. 145. Der Sohn Chriſtoph Matthäus, geb. in Stutt. 
1687, reifete mit Friderich Ludwig 1707, Profeffor der 
Theologie in Tübingen 1717, Kanzler und Abt in Lorch 1720, 
Comes palatinus, Mitglied der-Berliner Akademie, Erbherr auf 
Mühringen und Mühlen am Neckar, Kanzler in Gießen 1756, 
ftarb 1760. &. Bid a. a. D. 146, Leporins Leben u. ſ. w. 
des Kanilers Pfaff 1726. 


J 
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bar wird, ſo zeichnen ſich deſto mehr die meiſten frühern 
aus. Die bemerkungswertheſten davon ſind Irenaei frag- 
menta aneodota, welche er aus der Turiner Bücher⸗ 
ſammlung zuerſt berausgab (1715), Commentarius de 
actis scriptisque édcolesiae wirtenbergicae (1718), wel- 
chem die Acta et scripta publica ecclesiae wirtenbergi- 
cae folgten (1719), Corpus doctrinae moralis sorbonicum® 
notis illuffratum, cum Synoptica hiftoria conftitutionis 
Unigenitus (1718), Infütutiones Theologiae dogmaticae 
et moralis (1719), hifioriae ecclesiallicae (1721), feine 
Schrift wider Bayle (dissertationes antibalianae tres 
1719), und befonders feine reichhaltige Einleitung in die 
tbeologifche Litterar - Gefchichte (introductio in hiftoriam 
theologise litterariam 1720, vermehrt 1724 sqg.) und 
das treffliche Werk über das proteftantifche Kirchen-Recht 
(origines juris ecclesiastici etc. 1719, fehr vermehrt 
1756). 

Sein Vater Jobann Chriſtoph Pfaff ſchrieb 
unter anderm eine Sylloge controversiorum,  disserta- 
tiones in Matthaeum und dogmata proteftantium ex jure 
canonico depromta.. Johann Wolfgang Jäger 
aber erwarb fich nicht fo fehr durch feine fpäter anzufüh- 
rende Gefchichte, als fein auf Eberhard Ludwigs deu 
fehl verfaßtes Lehrbuch der -Dogmatif (Compendium The- 
ologiae positivae methodo stabili pro tyronibus et pro- 
 ficientibus exaratum (1702), Verdienfte. Das fireng Sy- 

ftematifche defielben, die beftändige Rückſicht auf die da- 
maligen Glaubens „ Streitigkeiten umd ‚die Verän— 
derungen in der Dogmatik gaben diefem Buche einen 
Werth, der es troz feines ſcholaſtiſchen Zuſchnitts lange 
Zeit als öffentliches Lehrbuch in der vaterländiſchen Kir⸗ 
che erhielt. Polemik war-übrigend Jägers Hauptkärfe, 
‚und eifrig befämpfte er Bonrigeon und Poiret. 
Auch ald Lehrer zeichnete er fich nach feines Schülers 
Beißmann Zeugniffe fehr and. Gleiches Lob gebührt 
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in vorgüglichem Grade dem Andreas Adam Hochftet- 
ter, der mit gründlichem Wiffen Berediamfeit und ans 
genehmen Vortrag verband, Er und Gottfried Hoff. 
mann waren es auch, die durch Wort und Schrift 
den Separatismug eifrig befämpften. Beide hatten zus 
gleich Antheil an dem neuen Teftament, welches Johann 
Reinhard Hedinger ‚‚mit ausführlichen Summarien, 
richtigen Konkordanzen, nöthigen Auslegungen der fchwer- 
ſten Stellen aus Luthers Rand-Gloßen und anderer 
bewährten Lehrer Anmerkungen genommen, auch mit Nuz⸗ 
anwendungen reichlich verfeben‘’, im Jahre 1704 heraus⸗ 
dab. Hedinger beforgte auflerdem eine Ausgabe der 
ganzen heiligen Schrift „mit pünftlichen Summarien, ſehr 
vielen Parallgien „ weitläufigen VBorreden, neuen Land» 
Charten, furzer Zeitrechnung und Harmonie der Evange- 
litten, Erklärung vieler unbekannten teutfchen Wörter 
und faubern Kupfern“ (1704) , »und nach ihr. Hoch— 
fetter eine wohlfeitere „Biblia pauperum oder teutfche 
Hand. Bibel zum: Beiten der Armen‘ (1712). Auſſerdem 
baden wir noch vonHedinger einen „erklärten Katechis⸗ 
mus Lutheri“ (1701), eine kurze Anleitung „ wie es mit 
einer nüzlichen und erbanlichen Predigt, Art anzugreifen 
und die Mängel zu verbefiern (1700) und mehrere Er. 
bauungs- Schriften. An diefen war überhaupt auch im 
gegenwärtigen Zeitraume fein Mangel, und fchon durch 
den Titel zeigten die meiften ihre Schreibart an. Man 
nehme nur Johann Falkos (geſtorben 1634) Maien⸗ 
Blümlein⸗-Roſen⸗Heu⸗Schnee⸗Immen-Predigtlein, Ca- 
ſpar Lu zens (geſt. 1609) „Wunderbarlichen Kampf der 
hölliſchen Beſtien wider einen evangeliſchen Chriſten und‘’ 
„Chriſtliche Apothe“Grüningers (geſt. 1631) „Sün⸗ 
den - Zettel und Tugend⸗Regiſter““ und andere. Geiſt und 
Ton ift bier wie bei ähnlichen Schriften des ſechszehnten 


Jahrhunderts. Drei der genannten Gottes. Gelehrten, der 


ältere Pfaff, Jäger und Hochfletter find auch 
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die Verbeſſerer und zweiten Herausgeber der ſchon früher 
erwähnten bibliſchen Summarien oder „gründlichen Aus⸗ 
legung über die ganze heilige Schrift wie auch über die 
ſoͤgenannte Apocrypha ſamt nüzlicher Unterweiſung zum 
heilſamen Gebrauch im Glauben, Leben und Leiden“ (1709). 
Chriſtian Eberhard Weismann aber machte ſich 
durch feine Inflitutiones theologiae exegetice - dogma- 
ticae und befonders durch feine Kirchen“ Sefchichte (In- 
troductio in memorabilia Hiftoriae. novi Tefiamenti ma- 
xime vero seculorum primorum et novissimorum (1718, 
1719) rühmlich befannt. Aber auch auffer ihm fanden 
die allgemeine wie die vaterländifche Kirchen - Gefchichte 
noch mebrere Bearbeiter. Lukas Dfiander verfaßte 
einen Auszug der magdeburgifchen Centurien (Epitome 
hiftoriae ecclesiafiicae a Chrifto usque ad MDC. Tub. 
1592). Herzog Friderich Karl aber ertheilte im Jah⸗ 
re 1689 dem Tübingifchen Kanzler Jäger und dem 
Abt von Sanft » Georgen, Andreas Karoli *) den 
Befehl , die Kirchen - Sefchichte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts zu fchreiben. Der Kanzler nahm die Sa- 
che zu leicht und fo fehr er auch auf feinen Nebenbubler 
berabfiebt , fommt er diefem doch an Fleiß und Genanig- 
feit nicht gleich (CD, Jo. Wolfg. Jaegeri Hifioria eccle- 
siaftica cum parallelismo profanae etc. ab anno ı600 usque 
ad 1710. Hamburgi 1709 fol.u. A. Carolimemorabilia eccle- 
siallica seculi a nato Chrifto XVII. Tubingae 1698. 4). 
Das gegen Arnold 8 Angriffe gerichtete Wert vom Sohne 
des Abts Andreas David Earoli **) „Wirtenbergi» 





*) Der Vater mar geb. 1632 in Leibenftadt, Speiial » Superintene 

dent in Tübingen, Bebenhaufen 1668 und Urach 1679, Abt zu 
St. Beorgen 1686, ftarb 1704. ©. Fiſchlin II. 353 ſq. 

“*) Der Sohn mar geb. 1658 in Kalm, machte große Reifen, 
Spezial in Frendenſtadt 1697, in Kirchheim 1707, farb. 1707. 
&, Zifhlin IL, p. 393 (qq. 
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ſche Unſchuld“ (Ulm 1708) iſt, wenn auch mit wenig hi⸗ 
ſtoriſcher Kunſt, doch mit nicht minderm Fleiß als ſeines 
Vaters Werk geſchrieben, und liefert zur wirtenbergiſchen 
Kirchen - Befchichte brauchbare Materialien. Dies iſt auch 
ungefähr das einzige Verdienft der geiftarmen Zufammens 
tragung Melchior Fiſchlins (Memoria theologorum 
wirtenbergicorum resuscitata 1710), und Ulrich Pre—⸗ 
gizers in feiner fchwäbifchen Kirchen - Gefchichte (Sue- 
via et wirtenbergia sacra 1717), und darum find diefe 
Werfe für den Forfcher in der vaterländifchen Kirchen- 
Geſchichte immer von Wichtigkeit, Ausgezeichneter freis 
lich find die beiden fchon erwähnten Werfe des Kanzlers 
Pfaff über die vaterländifche Kirchen» Befchichte,, deren 
erſtes eine furzge Erzählung der merfwürdigften Verhand⸗ 
Jungen der wirtenbergifchen Gotred - Gelehrten, das zweite 
einen Abdruck der öffentlichen Schriften derfeiben und 
einiger Briefe von Brenz und andern enthält. 


Auch bei Gelegenheit der Jubelfeſte 1717 und 41730 
erfchienen mehrere Schriften, das hundert Fahre früher 
vonLukas Oſiander verfaßte Leben Luthers kam mit 
mehrern Zuſäzen wieder heraus, „zu gründlicherem Unter⸗ 
richt und Vorbereitung auf das angeordnete Jubel⸗Feſt 
der evangelifchen Kirche““, dieſes Feſt felbit aber ward 
durch eine im Herbiimonde des Jahres 1717 erfchienene 
Verordnung angefündigt, auf den lezten Tag des Wein, 
monds feitgefest, und die feierliche Begehung deſſelben bes 
fimmt , auch noch in einer befondern „Inſtruction für 
famtliche Kirchendiener: in dem Herzogthum“ diefen weis 
tere Anleitung zu deffen Feier gegeben. Dreisehn Jahre 
fpäter feierte man auch dag zweite Jubel-Feſt der Me 
bergabe des augsburgifchen Glaubens „ Befenntnißes , 
won Sigmund Wishak, Kehrer der Iateinifchen 
Schule in Schorndorf eine furze unterrichtende Vorberei— 
tung in Form eines Gefpräches fchrieb (Palladium eccle- 
siae eyangelico - lutheranae, Stuttgart 1730). 


358 m —— 

Auch den alten Ruhm der Nechtgläubigfeit und der 
rüftigen Verfechtung ihrer Lehre haben die wirtenbergi- 
fchen Gottes „Gelehrten zu erbalten gefucht, und in der 
Kirchen - Gefchichte diefer Zeit erfcheinen fie mehrmals 
als tapfere Kämpfer für das Lutherthum. 


Noch in den lezten Jahren des ſechsſehnten Jabr— 
hunderts hatte Sammel Huber aus Burgdorf in der 
Schweiz, früher Pfarrer in Derendingen bei Tübingen 
(1588) und als folcher ein fcharfer Fechter gegen die Je— 
ſuiten *), eine neue Lehrmeinung über die Gnadenwahl 
befannt gemacht und dadurch in der evangelifchen Kirche 
nicht geringe Unruhen erregt. Von feinen Amts - Genoffen 
in Wittenberg, wo er damald lehrte (1593) , angefochten, 
berief er fih auf die Beiſtimmung der wirtenbergifchen 
Gottes. Gelehrten ,„ fo wurden diefe auch in den Streit 
gezogen, und handelten nun fchriftlich und zu Negend- 
burg und Tübingen mündlih mit Hubern; aber als 
dieſer nicht von feiner Meinung weichen und Feine „‚freund- 
liche Bergleichung” eingeben wollte, wurde er aus Wir 
tenberg verbannt umd zur Mechtfertigung der Gottes- 
Gelehrten Tieß Herzog Friderich die Verhandlungen 
mit ihm druden **). 





*) Erklärung des großen abentheuerlichen Abentheuers, welches die 
wuͤrzburgiſchen Sefuiter an einem Schmid » Knecht getrieben 
(1590), worinn bemwiefen wird, daß die Jeſuiten kein Wort Gots 
tes haben, fondern „des Teufels rechte fahrende Schüler und leib⸗ 
bafte Schwarzfünftler feien ; und’ ausführliche Erflärung und 
Widerlegung des fchrecklichen jefuitifchen Fegfeuers (1691), worinn 
ihnen vorgeworfen wird, fie wollten all Menfchen in die Hölle 
bringen. 


#®) Actorum Inberiinonne pars prior, pars pofterior, Tub. 
1597 (melcher Iestre die Verhandlungen zu Tübingen im Sept. 
41596 enthalt). "Seine Meinung war „Gott habe von Emigkeit 
in feinem -eingebornen lieben Sohn Jeſu Chriſto alle Menfchen 
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Bald darauf. mußten die. wirtenbergiſchen Gottes 
Gelehrten fich gegen die Angriffe , welche Marfgrav 
Ernft Friderih von Baden in dem von feinem 
Drud.Drt fo genannten Staffortifchen Buche auf die 
Eonfordien» Formel machte, erbeben , und fie tbaren dies 
fehr bündig, in dem ‚„‚beitändigen und gründlichen Bericht . 
über das vermeinte chriftliche Bedenken, welches unter dem 
Namen dei Markgraven von. Baden ausgegangen“ (1601), 
weiches Buch eine deutliche. und weitläufige Erklärung 
der Eonfordien- Formel enthält. Aber Ernft Fride— 
rich ließ nun zwei neue Schriften , einen Beweis, daß 
fein Buch noch nicht widerlegt fei und eine Widerlegung 
der Tübinger Schrift herausgeben, welche beide zu ei» 
ner Gegen, Antwort der Wirtenbergifchen Gottes. Gelehr- 
ten unter dem Titeh: „Kurzer and wahrhafter Bericht auf 
die zwei unterm Namen des Marfgraven. von Baden pu⸗ 
blizirte Schriften’’.(1602) , Anlaß gaben, mit der fich 
der: Streit endete, 

: Ein neuer Zwiefpalt erhub ſich aber hierauf im Jahre 
1605 durch der Heidelberger Gottes, Gelehrten „treuher⸗ 
sige Ermahnung zum Frieden. mit den Reformirten‘‘ 
da ja doch zwifchen ihrer und der Lutheraner Lehre auf- 
fer. beim Abendmahl. fein ‚großer Unterfchied fei. Denn 
hierauf antworteten die Wirtenberger in der „nöthigen 
Erinnerung‘ daß der Unterfchied wirklich fo groß fei, 
daß ohne ihre Nachgeben an Feine Vereinigung zu denfen 
wäre, und als die Heidelberger mit Darlegung ihrer 
Lehre neue Friedens-Vorſchläge machten (1607), ſo ver⸗ 
faßten fie einen . „&egenbericht und kurze ‚befcheidentliche 
Antwort auf die pfälzifche Friedensbietung“ worinn fie 





verfehen, erwählt und verordnet zum Leben und GSeeligkeit, es 
werden aber allein diefe des Lebens und-der Seeligkeit genoß 
und theilhaftig, welche fich foldher Gnaden s Ordnung Sottes in 
Chriſto Jeſü gehorfamlich unterwerfen und’ ihr folgen" | 
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zu beweifen fuchten, Warum man „mit dem’ Verfechtern 
des Falvinifchen Irrthums der Zeit noch feine größliche 
Brüderfchaft errichten könnte““. 

Das war doch recht im Seifte eines Jakob Andrei’ $ 
gefprochen und ein vollgültiger Beweis, wie ſehr auch da- 
mals die wirtenbergifchen Gottesgelehrten die Reinheit 
ihrer Kirchen» Lehre vor der befledenden Bermengung mit 
falvinifchem oder anderm Gifte zu bewahren fuchten , recht 
im Beifte eines Thummd, Daniel Hizlers, tu 
kas Dfianders und anderer damaligen Eiferer, die auch 
einen Balentin Andreä verfchrieen, einen Johann 
Arndt als Irrlehrer verdammten und den großen Key» 
Ter der Kezerei anflagten *)! Und folcher Kampf für 
die theure Nechtgläubigkeit fchien ihnen auch eines eignen 
Siegesgefanges würdig, darum, als die Heidelberger 
auf ihre lezte Abfertigung nicht fchwiegen , erfchien end» 
lich ‚‚ein Sieg und Triumph‘ (1614) und diefem folgte 
drei Fahre fpäter noch ein „Sieg und Triumph, Zeichen 
der Wirtenbergifchen Schlußrede“ nach, und als die Pfäl— 
zer dagegen „zwölf unterfchiedliche Siegeszeichen“ errichs 
teten , endete den Streit von Seiten der Wirtenberger 
„Ein Duzend Falvinifcher Scheinzeichen, das iſt, Bericht 
an alle chriftliche Lefer und fchließliche Abfertigung der 
Heidelberger Theologen‘ (16413). 


Ungfeich heftiger aber war der Zwiſt der Labiegee mi⸗ 
den Gießenſchen Gotted „Gelehrten, der über die Frage 
entftand: Ob Chriftus im Stande der Ermiedrigung von 
feinen göttlichen Eigenfchaften, der Allgegenwart-naments 
lich, auch habe Gebrauch machen können? Der Giefner 
Gottesgelehrte Baltbafar Menhzer Täugnete dies, 
und fuchte, von feinen Amtsgenoffen deßwegen angegriffen, 

die 


J 





2) Besen Metal, „Ice. Nen ichine Supplemente ‚Page 
356 qq. 


— | 361 


die Tübinger für fich zu gewinnen. Aber dies gerierh ihm 
gar übel, Theodor Thumm und Lukas Ofiander 
. waren feiner Meinung fogar nicht, daß fie diefelbe viel- 
mebr fogleich ftarf angriffen. Dadurch entitand ein fchar- 
fer Streit, der unterm Geräufche der. Waffen Jahr⸗ 
Zehende dauerte, und eine Menge von Schriften veranlaßte 
— ein Streit, den der Dillingiiche Jeſuit Forer den 
„lutheriſchen Kazen - Krieg‘! nannte, und der wegen der 
Art, mit welcher ibn Thumms und Menzgers unge 
ffümer Eifer führte , überall großes Aergerniß gab. 
Vergebens ſuchten die Fürften von Wirtenberg, Hefien 
und Sachen ihn ‚gütlich beizulegen , die zu Schiedd« 
Richtern erwählten fächfiichen Gottes . Gelehrten nahmen 
ſelbſt Partei und fo wurde das Webel noch Ärger. Der 
immer wachfende Sturm des Krieges ſtillte ihn zwar end, 
lich, aber nicht ganz noch zu Anfang des achtzebnten Jahr⸗ 
bunderts gab er wirtenbergifchen und andern Gottes⸗Ge⸗ 
Iehrten zu Streit» Schriften Anlaß *). 


Denn auch nah Thumms und Dfianders Tode 
fehlte es nicht an tapferen Kämpfern unter der mwirten- 
bergifchen Geiftlichkeit , Jacob KReibina *), ein 
Erjefuite, hierauf der Gottes-Gelehrtheit Lehrer in Tür 
bingen , der Tübingifche Kanzler Tobias Waaner 
und Chriftopb Zeller **), Prälat zu Denfendorf 
fchrieben fcharf wider die Katholifchen, beſonders wider 
die Jeſuiten und unter der großen Anzabl von Fleinern 





J 


») Siehe Chr. M. Pfaffii Commentarius de Actis Scriptisque 
publicis E. W. pag. 67 sqq. 


**) Geh. 1579 in Augsburg, 1621 Proſelyt hierauf, Profeflor 
1622, flarb 1628. Fischlin II. 105. 

***) Geb. 1605 in Breitenberg, Gpeiial in Calw 1639, Hofs 
prediger 1648, Prälat 1658, fiarb 1669, Filchlin II, 230. 

Geſch. Wirtenb. II, Bandes ꝛte Abthl. 24 
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Abhandlungen, die damals in Tübingen herauskamen, ſind 
wenige, welche nicht irgend einen Lehrſatz der Katholi— 
fchen oder anderer Glaubens - Parteien befämpften, oder 
einen der eignen Kirche polemifirend bewiefen. Befonderg 
ftarf äußerten fich die Wirtenbergifchen Gottesgelehrten 
gegen die nach dem meitphälifchen Frieden wiederholten 
Vereinigungs- VBerfuche mit den Katholifen, und Georg 
Heinrih Häberlin, Brofefor in Tübingen, bewies 
ausführlich ‚dab die Wieder - Vereinigung der Proteſti— 
renden mit der heutigen römifchen Kirche weder nöthig 
zu ihrem Heil, noch leicht nach ihrer Lehre ſey“ (1690); 
auch murde deßwegen der geiftvolle Calixtus als 
„Synkretiſte““ von ihnen beſtritten. Ä 


Biel zu kämpfen machten den mwirtenbergifchen Got- 
tesgelehrten auch die in das Land fich einfchleichenden 
ihwärmerifchen Lehrmeinungen. Schon zu Anfıng des 
fiebenzehnten Jahrhunderts fand fich nemlich ein Anhän- 
ger des görliziſchen Schuſters FJakob Böhme, der 
bornbergifche Helfer M. Abraham Gifftheil. Der 
Pfarrer und Vogt zu Hornberg felbit verflagten ihn, er 
wurde vors Konfiftorium gefordert, um fich bier zu ver- 
antworten und feine Irrthümer zu widerrufen. Aber 
Gifftheil, obwohl er nicht das ©eringfte zu beweifen 
wußte, vertbeidigte doch baldfiarrig feine Meinungen, 
befchuldigte die der Konfordien. Formel  beiftimmenden 
Sotted „ Gelehrten des Kalvinismus , drobte ein Buch 
wider fie heraus zu geben, ſtieß dabei auch allerlei Lä— 
fterungen aus, fo daß man ibn abſezte und zuerſt in dag 
geiftliche Gefängniß in Stuttgart, hernach aber auf fürſt⸗ 
lichen Befehl nach Hohen - Wittlingen brachte (1622). 
Doch ward er endlich wieder Tosgelaßen , sieng nach 
Niederteutfchland, wo er unterm Namen: der Kriegsmann 
des Heren, allerlei myſtiſche Abhandlungen verfaßte, big 
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er im fechsten Jahrzehend des ſiebenzehenten Jahrhunderts 
in Holland ſtarb *). 

Aber etlich und dreißig Fahre nachber erhoben 
fih in Wirtenberg fchon wieder zwei neue Anhänger Ja— 
ob Böhme’s. Der erfiewar £Zudwigdronngquell, 
der fchon ald Helfer in Bros.Bottwar wegen feiner chilia- 
ftifchen Fdeen einen Verweis vom Konfiftorium befommen 
batte, aber deßwegen ungeachtet von feiner Schwärmerei 
nicht abließ , feine Grundſäze auch andern mittheilte 
und fogar wiederholt deßwegen an das Konſiſtorium fchrieb. 
Nun rief man ihn nach Stuttgart, um fich zu verantwor- 
ten, aber er wollte von feinen Meinungen über das tau- 
fendjährige Reich, die Belehrung der Juden und dag 
noch jezt einzelne Menfchen von Gott unmittelbar berufen 
würden, nicht abgeben, und darum wurde er endlich doch, 
da man zuerst aus Rückſicht auf feine Verwandtfchaft mit 
dem Konfitorial- Direktor Myler von Ehrenbach gar 
fchonend mit ihm umgegangen war, feines Amtes ent“ 
fest (1679). Allein er hatte fich fchon einen Schüler ge- 
zogen, den Helfer in Bietigheim FZohbann Jakob Zim- 
mermann, demer glüdlich von einem Zehrfieber befreite, 
und diefer noch weiter gehend als er, feste den Anfang des 
taufendiährigen Neiches fchon auf das Fahr 1694 fell, 
auch nannte er die evangelifche Kirche öffentlich. ein 
verderbtes Babel, Er wurde defmwegen entlaffen (1681), 
irrte einige Zeitlang in Teutfchland umber und farb zu 
Rotterdam, als er gerade im Begriff war nach Pennſyl⸗ 
vonien zu fchiffen **). 


*) In Stollens Sammlung alle M. Promotionen kommen drei 
Gifftheild vor, von einem, der wohl der unfrige ift, gibt eis 
nige Nachricht Rechtmepers braunfchweigifche SKirchenhiftorie 
IV. p. 521. Obiges iſt meiſt nach ——— Nach⸗ 
richten. 

=) Von beiden ſiehe Fischlini Supplementa pr 218, [gg- 

4° * 


— 


364 — 


Zu Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts fand auch 
der neu entſtandne Pietismus Eingang in Wirtenberg, 
und ſchon im Fahre 1694 (den 28. des Hornungs) er— 
ſchien dagegen eine fürſtliche Verordnung an Kirchen. und 
Schullehrer, welche ‚‚eine wegen der damals in Streit 
gebrachten Punkte aus den foumbolifchen Büchern gezogene 
und nach Mittheilung und Weberlegung zwifchen den Kon 
fiftorial- Räthen und den Profefforen der theologifchen Fa- 
kultät zu Tübingen von denfelben einhelig in Sachen und 
Worten für rechtglaubig und genehm gehaltene Lehr-Borz 
fohrift erhielt, worinn befonders der Chiliasmus und 
die Lehre von unmittelbarer göttlicher Erleuchtung auch 
in den neueften Zeiten verworfen und erklärt ward’ in Sa 
chen, den Glauben und das Leben der Chriften belangend, 
fol man einig umd allein der heiligen Schrift anhangen und 
nachfoßgen. Befonders fcharf wurde das Lefen der Schrif- 
ten Jakob Böhme's ‚den einige für einen bocherleuch- 
teten Mann und teutfchen Propheten ausrufen, andere 
aber für einen Schwärmer halten“ verboten, weil fie 
„ärgerliche, ungereimte, ja gottesfäfterliche Sachen ent. 
bielten, und mit der Schrift nicht gleichförmig feien‘‘, 
Doch die ‚‚Bietifterei’! breitete fih im Stillen immer 
weiter aus, eine gewiſſe Chriftine Regine Ba 
derinn gewann durch ihre göttlichen Gefichte , deren 
fie ich rühmte, viele Leute dafür, wurde aber deßwegen 
auch nach Entdeckung ihrer Betrügereien mit öffentlicher 
Kirchen» Buße beftraft (1700). Huch erfchien nun im 
Weinmonde 1703 ein neuer Befehl wider mehrere fchon 
im eriten verworfnen und neue Irrlehren über die Drei- 
einigfeit, die Unfräftigkeit der Saframente, wenn ein un—⸗ 
befehrter Prediger fie reiche, die Ausfchliegung der Juden, 


- Türken und Heiden von der Geligfeit und die Ewigkeit _ 


der Höllen- Strafen. Much wurden die „zu großer Be— 
trübniß eifriger Lehrer, auch Skandal und feelengefährlis 
hen Anſtoß des gemeinen Manns pin und wieder heimlich 


En 
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eingefchobnen‘! Bücher, namentlich die Schriften B 5 h- 
me's, de Poirets, Bourignond, Leades, Ars 
nolds, die Bücher „vom ewigen Evangelium und der 
philadelphiſchen Sozietät‘ ſtreng verboten, 


Aber auch dies half nicht viel, felbit in das theolo⸗ 
giſche Stift zu Tübingen ſchlichen ſich ſolche Lehren ein, 
und im Jahre 1706 wurden der Repetent Chriſtian 
Gottfried Schmoller und ein Stipendiate Poly— 
tkarp Jakob Baur nebſt dem Helfer. zu Herrenberg 
- Sigmund Chrifian Gmehlin deßwegen vom 
Konfittorium verhört und weil fie nicht widerrufen wollten, 
aus dem Lande verwiefen. | 


Zugleich erfchien nun die dritte Verordnung ‚gegen 
die einreißende Geparatifterei‘/ (den 12. des Aerndte— 
monds 1706), worinn es heißt: „Der Herzog fei zu bes 
fonderem Mißfallen berichtet worden, dag in feinen Lan- 
den fich allerhand zum Theil anderer Orten ausgetriebene 
und umvagirende Leute einfchleichen, die unter dem 

Schein fonderbarer Heiligkeit allerhand ſowohl in Gottes 
Wort ald den fumbolifchen Büchern verworfne und. mit 
allerlei Irrthümern beflefte Lehrſäze behaupten und zu 
dem Ende nicht allein für fich ſelbſt fich an Feine Religion 
binden laſſen, fondern auch andere Lente neben fich als 
Unwiedergeborne und Verworfene verachten, der. Anhörung 
göttlichen Worts fich entziehen , die Kirchen » Berfammluns 
gen verworfen , bei- der Taufe die Kinder mir Geber zu 
vertreten ein Bedenken tragen , das. VBeichtwefen. für «is 
nen Greuel achten, auch das Abendmahlneben andern Mit- 
Chriſten nicht empfangen wollen und alle Kirchen - Ord« 
nungen für Menfchen » Gefeze anfeben , die der Freiheit 
des Gewiſſens widerſtrebten“. Weil nun durch diefe Leute 
befonders bei fchwachen „zur Schwermuth ohnedies ge— 
neigten’‘ Seelen viel Schaden geftiftet- werde, fo follten 
die GSeiftlichen: „ſcharfe Acht auf fie haben, ihr Zufams 
menlaufen nicht geſtatten, ihnen Feine Wohnungen eins 
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räumen, ſondern ſie ſogleich wieder fortſchaffen laſſen, und 
wo ſie ſich nicht weiſen laſſen wollten „es höheren Orts 
berichten , fie ſelbſt aber ſollten ſich der reinen Lehre be— 
fleißigen, ſorgfältig ſeyn in der Seelſorge, und überhaupt 
alle ihre Pflichten mit der gebührenden Gewiſſenhaftigkeit er- 
füllen’. Ein Fahr fpäter aber erfchien ein ‚„‚Synodal.Schrei- 
ben wider die Separation, oder Prüfung des einreißenden 
Separatismus, famt einem nöthigen Unterricht für die 
Einfältigen, mas von dem unbefugten Vornehmen derie- 
nigen zu halten, welche die evangelifche Kirche mit man- 
cherlei harten ungegründeten Auflagen zu befchweren und 
fih von aller Gemeinfchaft eigenmächtig zu trennen unter 
ſtehen, und wie fich chriftliche Herzen wider folch gefährlich 
Aergerniß verwahren follten, famt angehängter ausführ- 
licher Widerlegung eines befondern gegen die Kinder-Taufe 
ausgefertigten Traktats“ *), 

Eine merfwürdige Verhandlung hatten die wirten— 
bergifchen Gottes - Gelehrten im Jahre 1682 mit Rok— 
kus de Spinola, Bifchoff von Tina in Kroatien. Die 
fer Mann kam auf feiner Neife durch Tentfchland , wo 
er vorgeblich eine Bereinigung der Katbolifchen mit’ 
den Evangelifchen bewerkftelligen wollte, auch nach Wir- 
tenberg und: auf fein Begehren wurde zu Bernbaufen 
zwiſchen ihm, dem Propſt Wöl flin und dem Kanzler 
JohannAdam Oſiander **) eine Unterredung ver⸗ 
anſtaltet. Spinola meinte hier, der Frieden in der 
Kirche oder eine Vereinigung der verſchiedenen Glaubens. 
Parteien. Kaffe fich leicht bewerkſtelligen, weil ja die 





®) ©. Fiſchlin Supplementa p. 237. (qq. und Beitrag jur Ges 
ſchichte des Glaubens » Reglemente in der Wirtenbergifchen 
Kirche p. 1. fqq. 


**) Geh. in Vaihingen 1622, Profeffor der sriechifchen Sprache 


1656, der Theologie 1660, Kanzler und Propſt 1680, farb 1697, 
Sifehlin II. 285 fqgq. 


— 367 


Rechtfertigungs⸗Lehre und die Abſchaffung einiger Miß— 
bräuche beinahe die einigen zwieſpältigen Punkte feien. 

Gegenſeitiges Nachgeben, indem die Evangeliſchen 
die Oberherrſchaft des Papſtes anerkennten, die Ka— 
tholiſchen aber Prieſter-Ehe und dad Nachtmahl unter 
beiderlei Geſtalt ihnen geſtatteten, und eine allgemeine 
Kirchen - Berfammlung ſeien die Haupt-Vereinigungs— 
Mitrel. Aber den Wirtenbergern fchiens nicht: fo, und als 
der Biſchoff num vollends. die Anrufung der Heiligen und 
die Verwandlung von Brod und Wein im Abendmal zu 
- vertbeidigen begann, brachen fie die Lnterredung gang 
ab, und Spinola gieng nach Sacfen. Später gab er 
zwar auch einen Bereinigungs. Entwurf an die Neichd- 
Berfammlung ein, aber da man von Seite der Evange— 
liſchen ihm gar nicht recht traue , blieben feine Verſuche 
alle fruchtlos. 

So war Lehre und Gelehrſamkeit der Wirtenbergi- 
fchen. Kirche befchaffen , folches ihre Haupt. Verbands» 
ungen und Kämpfe in diefem Zeitraume , neben der 
Gottes. Gelehrtheit aber Tamen auch andre Zweige des 
Willens zu gutem Gedeihen. 

.- Bor anderh war Died mit der Rechts. Gelehrfamfeit 
der Fall, durch ihren Vortrag zu Tübingen wie durch 
Schriften erwarben fich in der erften Hälfte des fieben- 
zehnten. Jahrhunderts neben dem uns ſchon befannten 
Chriſtoph Befold, Johann Harprecht *), und 
HeinrihBocer **) großen Ruhm. Der erfiere, wel 
cher mit großem Scharffinne und umfaffender Gelehrſam— 
feit viel. Geſchmack und Kenntniß auch der ſchönen Littes 








*) Geboren 1560 in Wahlbein , Fam von Speier aus nach Tüs 

bingen (1598), und farb hier 1639. Boͤk p. 110. 

**) Geh. zu Salzkotten im Paderbornifchen (1557), Fam (1597), 
als Hofgerichts » Afleßor. nach Tübingen, ward hier 1595 Pros 
feffor und farb 1630. Boͤk p. 111. 
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ratur verband, machte ſich beſonders durch feinen Kom 
mentar über die Ynitisutionen befannt (Opera etc. J. 
Harprechti, Tubingae 4, 1627), der leztere aber durch 
feine Schriften über das peinliche und das Lebens -Necht. 
Nach ihnen errang im der zweiten Hälfte des Jahrhun—⸗ 
derts Wolfgang Adolf Lauterbach *) durch Geiſt 
wie durch eifernen Fleiß ausgezeichnet und das Drafel 
feiner Zeit in der Rechts - Gelehrfamkeit, fich einen noch 
ausaebreitetern Ruhm. Sein Handbuch ded Rechts (Com- 
pendium Juris), öfters berausgeneben und erläutert, 
wurde lange Zeit auf den meiſten Hochfchulen beim In, 
terricht su Grund gelegt, fein „Collegium theoretico- 
practicum in Pandectas‘ aber war damals das Drafel 
der Rechts - Gelehrten in Süd - Teutfchland. Beſonders 
verdient machte er fih auch um die Erläuterung des 
MWirtenbergifchen Landrechts (Dissertationes IV. de dif- 
ferentiis principalibus juris communis et provincialis 
Wirtenbergici, Tub. ı662. 4.) , welches neben ihm der 
fcharfünnige Fobann Jacob Plebſt, des Lehenrechts 
Lehrer in Tübingen ( Novantiquae disputationes in Jus 
W. etc. Tub. 1614.) Georg LudwigLindenſpur, der 
Erffärer der vier von Chriſtoph Befold über dieſes Recht ge» 
fchriebenen Abhandlungen, (Commentarius ad ordinationes 
politiocas ducatusW. Tub. 1632.) und FerdinandChri. 
ſtoph Harprecht (Juris Communis et Wirtenbergici 
nonnullae differentiae Tub. 1705.) erflärten. Andre 
Theile des Nechtes, befonders im Bezug auf Wirtenberg, 
bearbeiteten D. Felix Bidenbach (Tractatus brevis 
* de caulis matrimonialibus 1612;), Burkhard Bar 


*) Geboren in Schleiz im Voigtlande 1618 , ward in Tübingen 
D. Juris: 1647, Profeſſor der Inſtitutionen 1648 , fpäter 
auch der Pandekten , ward Rath und Aufſeher des Collegium 
illufire (1658), Geheimers Rath und Konfi — Direktor 
1677, farb 1678. Boͤck p. 130. 
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dili (Diss, de portione flatuaria Conjugum 1670, de nuda 
proprietate ı658, de unione Prolium ı674.), Jo ba nn 
AndreasFromann(Jüs retractus Wirtenbergici, Tub. 
1679) und andern. Der tübingifche Rechts -LXehrer Tho— 
mas Lauſius *) aber, ein geitt- und gefchmadvoller 
Mann. und von findirenden Fünglingen böbern Standes 
febr gefucht , ift befonders durch feine „Consultatio de 
principatu inter Gentes Europae“ befannt, Hier wird 
jedem europäifchen Volke ein Lobfpruch ertbeilt , dem 
Ungarn als Wächtern der Ehriftenbeit , den Polen wegen 
ihres Muthes, den Schweden über ihre Aufrichtigfeit 
und Rechts. Liebe , den Dänen, weil fie die Freiheit 
lichten, den Enaländern ihrer Pracht wegen, den Franzoſen 
über ihre Menfchlichfeit: den Spaniern, weil fie tapfer und 
den Italienern, weil fie fein gebildet feien-, aber den 
Teutſchen wird doch zulezt der Preis zuerfannt. 

Manchen Fortfchritt machte auch die Arznei - Kunde 
in diefem Zeitraume, und obwohl noch immer, troz der‘ 
vielfachen Verbote ‚‚Landfahrer , Kälber - Aerzte, Wafler- 
brenner , Theriafs- und Wurzel- Krämer, Segenfprecher 
und dergleichen Leute“ zahlreich umherfchwärmten, auch 
Bader, Materialiftien, Schäfer, Scharfrichter, Wafen- 
meiter und andre Weib. und Manns» Berfonen’’ in die 
Heil» Kunde pfuſchten, fo nahm doch die Zahl der rech⸗ 
ten Aerzte immer mehr zu; Ötuttgart hatte in der Mitte 
des ſiebenzehnten Jahrbunderts deren drei, und der dor 
tige Arzt Konrad Hochfletter machte fich während der 
Jahre 1621 bis 1626 befonders durch feine glücklichen 

Veit - Kuren bekannt, wobei er Weinlichfeit und das 
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*) Geboren in Bergen im Oeſtreichiſchen 1577, Profeſſor ber Rech» 
te in Tübingen 1640 , ein vielgereister, fehr gebildeter Mann, 

auch in den fchönen Künften erfahren, Er fiarb den 2a, Des 
zember 1657. S. Sepbolds vaterländifches Hiforien ⸗Buͤch⸗ 
fein p. 26, | 


Kauen von Wachholderbeeren, auch das Näuchern damit 
ald Hauptmittel empfahl. Am dreißigften des. Weinmon- 
‚bes 1720 erfchien die erite Medizinal- Ordnung (des 
Herzogthums Wirtenberg wiederholt und erneuerte Apo- 
tbefer - Ordnung und Tax), die fich ausführlich über die 
Pflichten und Rechte der Aerzte, Wund⸗Aerzte, Ayo . 
tbefer, Barbierer, Bader und Hebammen: verbreitet. 
Den leztern wurde auch 1711 noch befonders empfohlen, 
zu befferer Erlernung ihrer Kunft „Belters Hebammen, 
Buch’’ fleißig zu leſen. Unter den Lehrern der Arznei- 
Kunde in Tübingen aber verdienen der gefchifte Chemifer 
Sobann Ludwig Mögling*), der glüdliche Braf. 
tifer Elias Rudolph Eammerer **), und vornemlich 
Georg Balthafer Mezger ***), welcher die in Tü— 
bingen durch des Tangwierigen Krieges Bedrängniffe tief 
gefunfne Heilkunde wieder zu neuer Blüthe brachte, und 
fich befonders ald Anatom auszeichnete, bemerft zu wer. 
den. Vorzüglich fand auch die varerländifche Natur- Ga 
f&hichte, befonders als Eberhard Ludwig durch einen 
Befehl zu ihrer Bearbeitung aufrief, mehrere gefchickten 
Bearbeiter. Ausführlich befchrieb Herzog Friderichs 
Leib-Arzt Johann Bauhin das Boller- Bad (Hiftoria 
novi et admirabilis fontis balneique bollensis etc. Mon- 
tsbeligardi 1598) der gelehrte Roſinus Lentilins 





) Geboren in Heidelberg 1, ae 1617, geftorben 1625, 
Boͤck p. 134 


**) Geboren in Tübingen 1641, mo er auch fiubirte , Leib⸗Arjt 
1672, Profeffor 1677, farb 1695. Er ſchrieb 54 Diſſertatio⸗ 
nen über feine Wiflenfchaft, und zählte nach und nach über 
35000 Patienten. Boͤck p. 135. 


***) Gchoren in Schweinfurt 1625 , ſtudirte vornemlich in 
Padua, Fam von Gießen (1655), nad — wo er 
1687 ſtarb. Boͤck. p. 154. 
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») aber, Eberhard Ludwigs Arzt, gab eine Be. 
fehreibung der Heilquellen in Canſtadt (Fons aquae vitae 
Canliadiensis 1710) und Göppingen heraus. Neue Be- 
fchreibung ded zu G. im Herzogtbum W. gelegnen 
Sauerbronnens Stuttg. 1725). Von dem tübingifchen 
Profeſor Fobann Georg Duvernoy erfchien 1722 
eine „Desig natio plantarum circa arcem tubingensem 
sponte florentium** und Salomon Reifel befchrieb die 
in Canſtadt im Jahre 1700 aufgefundnen Elephanten-Zähne 
(Epifiola de cornibus et ossibus fossilibus canftadiensi- 
bus ad Spiessium **), | 
Die Weltweisheit Tehrte. in Tübingen Johann 
GeilfusH drei und dreißig Jahre lang (1621 — 1654) 
mit großem Beifall; Deutlichkeit und Ordnung zeichne⸗ 
en ſeinen Vortrag aus. Aber freilich war ſeine, wie ſei— 
ver. Zeiten Philoſophie, von den Banden der Rechtglau— 
igfeit eingeengt und noch nicht durch das Licht großer. 
jeifter erhellt , ein geiftarmer fpizfündiger Scholaſtizis⸗ 
us; mit ewigem Formeln und Regeln-Lernen und mit 
dloſem Schlüße⸗Machen quälte man den Schüler vn), 
abre vergiengen, bis der Jüngling fich hindurch arbeite 
‚ und wenn er nun die Klaßen der „Protonoematizer, 
iſtemoniſten, Zopiften und Elencharier’’ durchgeloffen 
te, fo war er, wie Johann Balentin An- 


) Eigentlich Linfenbart, ‚geb. 1657 in Waldenburg, fi. 1735. 
©. Senbolds vat. Hifl. p. 23. 

) Man fand folder Zähne damals 18, nebſt mehrern andern 
Knochen, unter diefen einen dicken Kopf, an welchem ein ftars 
kes langes, vornen nicht gar zu fpisiges, fondern geftumpft aus— 
laufendes Horn zu fehen war. Einige der Zahne waren unten 
on der Dicke eines Mannsbeines. . Sie kamen in die Kunft: 
ammer zu. Stuttgart. (Mfept). 

) Geboren in Wijenhaufen in Heffen, farb 1654. Siehe Boͤt 
.- 114. 

*) Ihr Gefchäft war wie Undred im Turbo fagt, affirmare, 
>gare, Probare, solvere, distinguere, thesizarc, elen. 
izare, problemizare, cohollizare, syllogizare, narrare, 
rbarare. 
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dreä, der fchärfe Tadler diefer und andrer Zeitmängel 
fagt, „bis an die Lippen mit Wörtern und Regeln voll, 
Daß, fo oft er den Mund aufthat, Nichts als. Syllogismen 
und Diftinftionen herauskamen.“ 

Die Redekunſt aber ‚war ein magered Ding‘ wo 
man die Lehrlinge mit Phraſen überbäufte, im mannig- 
fachen: Ausdruck eines Sazes fich gefiel , mochte dies 
Kunſtſtück auch noch fo gezwungen ausfallen, und in sier- 
lichen Rede, Webungen die Fehler und Tugenden der Men- 
fchen neben den berühmten und berüchtigten Männern als 
ter Zeiten redend aufführte *. Das beite Lehrbuch 
dieſer Kunft im jenen Zeiten fchrieb Chriftoph Cal— 
denbach *), zwei und vierzig Jahre (1656 — 
1698), Lehrer der Gefchichte, Beredtfamfeit und Dicht» 
kunſt in Tübingen, und diefed Buch blieb bis anf neuere 
Zeiten der Leitfaden zum Unterricht diefer Kunſt in un⸗ 
fern Lehr⸗ Anfalten, 


Die Sprach- Kunde war zu Anfang diefes Zeitraums 
in tiefe Verachtung gefunfen, der Name eines Philologen, 
um die Zeit des Beginnend der Kirchen - Verbefferung ein 
ehrenvoller Titel, war nun eine Benennung, die Fein 





*) Undreäfchreibt hievon a. a. DO. Vocabula ingenti numero 
conquiro ac de värio ipforum fensu et accomodatione 
sum sollicitus, oportet mihi constare sitne sub Ciceronis 
dictatura an vero barbara et adventitia , et formula- 
rum scientia nobis opus ut quae Romanorum fuere solen- 
nia verba, exacte sciam; inde figurae incipiunt ac dis- 

'. eendi flosculi pofiea unius sententiae varietas et copia, 
poftremo Exercitia accedunt ut Roscii personam suscipiam 
aut Antonium insecter aut, quod difficilius, calvitium, 
Podagram surditatem laudandam mihi suscipio. 


**) Geboren in Schwibus in Schlefien, ftudirte in Frankfurt an 
der Oder und Königsberg, > bier Prorektor der altſtaͤdtiſchen 
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Gelehrter fih gerne geben ließ, ſeit man die Sprach 
fundigen durch den Namen Verbales von den übrigen 
Gelehrten, die Reales hießen, unterfchied. Allein die 
morgenländifhe Sprachkunde fand zu Anfang diefes Zeit- 
raums an dem fehon früher genannten Georg Weigan— 
meir*, und zu Ende deffelben an Matthäus Hil- 
ler *), fleißige Bearbeiter, Doch vor allen zeichnets 
fich in diefem Fache Wilbelm Schifard ***) ans, 
ein Dann von emfigem Forſchungs-Geiſte und unermüd« 
lichem Fleiße, der meiften morgenländifchen Sprachen 
Fundig und vornemlich bemüht, die Erlernung der hebräi— 
chen Mund» Art zu erleichtern. Er war auch Mathema- 


*) Geboren in Eflingen den 4. April 1555 „ “Profeffor der bes 
bräifchen Sprache in Tübingen 1579, farb 1598. Er fehrieb 
eine hebräifche Sprachlehre und ein Woͤrterbuch. S. Schnurrers 
biograpbifche Nachrichten von Lehrern der bebräifchen Sprache 
in Zübingen 1792. p: 136 (qq. 


**) Geboren in Stuttgart 1646, Profeſſor der Philofophie 1697, 
der morgenländifchen Sprachen 1698 in Tübingen , Abt in 
Königsbrenn 1716, ftarb 1725. &. Hauptfchriften find: Inkitu- 
tiones linguae sanctae, onomallicon sacrum, lexicon he- 
braeo -talmudicuımn u, f. m. ©. Boͤk Geſchichte von Tübingen 
p- 156. 


*) Geboren in Herrenberg den 22. April 1592, Profeffor der 
bebraifchen Sprache in Tübingen feit 1619, ſtarb an der Peſt 
1635. Mit welcher Liebe er fein Fach trieb, bemeist auch, daß 
er ſelbſt Stempel zu arabifchen Buchftaben fchnitt, nach wels 
then die Schrift dann gegoffen murde, in feinen Muße- Stuns 
ven ſchnizte er , flach in Kupfer und malte fogar in Del, 
Bie man ihn fchäste, zeigt ein Receh vom 8. März 1627, wo es 
eißt, man folle „Died ingenium wohl in Acht nehinen, und ihm 
le gute Befürderung erweifen”. Das Verzeichniß feiner Schrife 
n fiebt a. a. D. 181. ſqq. am befanntefien if fein Horologium. 
ebraeum (Tub. 1623), aber er fchrieb noch mehreres Gram⸗ 
atifche, auch über die hebräifche Archäologie, und mehrere” 
athem atiſchen Schriftin. &, Schnurrer p. 160, ſqq. 
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tifer und Sternfundiger und fchrieb über diefe Wilfen- 
fchaften mehrere Werfe (Altroscopium 1623, Ephemeris 
lunaris 1631.02. 1. w). . 

Ader ihn und all feine Zeitgenoffen übertraf in um- 

faffender Kenntnig der Sternfunde Mäſtlins Schüler 

Sodann Kepler. Geboren in der Reichsſtadt Weil, 
Eden 27. des Chriſtmonds 1571) empfieng er feine erfte 
Bildung zu Leonberg, wohin fein Water fich 1575 bege- 
ben hatte. Er durchlief die Klöfter und vollendete in Tü- 
bingen feine Studien, fchon 1594 fam er von bier als 
Lehrer der Mathematik nach Gräz und von da 1600 an 
Rudolphs Hof nach Prag, wo er unter mancherlei 
Widermwärtigfeiten die Stelle eines ‚‚Eaiferlichen Mathe— 
matiferd‘‘ befleidete, bis er in Regensburg am fünften 
des Windmonds 1630 ſtarb. 

Kepler war einer der ausgezeichnetften Geiſter fei- 
ned Jahrhunderts, der mit einem Fleiße, den. Feine 
Schwierigkeit, Fein Hinderniß ermüdete, fich raſtlos feiner 
Wiſſenſchaft widmete und, ftetd weiter firebte. Nicht nur 
die Sternfunde felbft, fondern auch die mit ihr verwand- 
ten Zweige des Wiffens verdanken ihm die größten Ent- 
dedungen, Er fand zuerit, daß die Planeten fih nicht 
in runden, fondern Länglichten Bahnen um die Sonne 
bewegen, er beitimmte die Umlaufd- Zeiten derfelben, in 
der Meßkunſt gab er durch feine Stereometria doliorum 
den erfien Begriff vom Unendlichkleinen und eine neue 
leichtere Art, die fchwierigften Aufgaben zu Löfen, in ſei— 
ner Dioptrik beftimmte er zuerft das Gefez der Strahlen. 
brechung, und auch in der Optik machte er wichtige Ent. 
dedungen, fo wie er auch das eigentliche afronomifche Fern- 
Glas mit zwei Konver- Gläfern erfand. Seine Haupt. 
Werke find dad Myfierium Cosmographicum (1895), das 
Mänſtlin das geiftvollte, unerwartetiie Erzeuaniß des 
menschlichen Geiftes nannte „und Kepler ſelbſt unter 
ſeinen Schriften am Höchſten ſchäzte, die Paralipomena 
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‘ ad Vitellionem (1604), mo er den Sinn des Gefichts 
befier kennen lehrte, die Afironomia nova sive de motibus 
stellae martis (1609), und Harmonia mundi (1619), 
worinn er die fchon angeführten Entdeckungen in der 
Stern. Kunde befannt machte, fein Epitome aftronomiae 
copernicanae (16148) ‚, mo er zuerft die von Newton, 
nachher weiter ausgebildete Lehre von der anziehenden und 
abſtoßenden Kraft der Weltförper vortrug und feine Ta- 
bellae rudolphinae (1627), ein von Tycho⸗Brahe ber 
gonnenes, von ihm auf Kaiferlichen Befehl vollenderes 
Werf *), 

Wenig Auszeichnungswertbed aber finden mir das 
gegen in den Leiftungen für die vaterländifche Gefchichte, 
an denen diefer Zeitraum fonit feinen Mangel hat. Zwar 
feste Eberhard Ludwig im Fahre 1725 eihe eigne 
Deputation nieder zur Verfaſſung einer tüchtigen Landes. 
Geſchichte, diefe aber hielt nicht einmal eine einzige Gi« 
gung, und es Fam gar Nichts dabei heraus. Auch früs 
ber fchon fchrieben die Lehrer der Politit und Gefchichte 
am Collegium illufire Magnus Heßenthaler, und 
fein Nachfolger Jobann Ulrich Pregizer auf fürf- 
lichen Befehl Werfe über Wirtenbergs Gefchichte, aber 
feiner vollführte feinen Auftrag ganz, und ſelbſt Bra 
gizers Arbeit, die bid 1628 gieng, wurde nicht ge 
druft. Sie it Übrigens auch nicht von großem Belang, 
der Herausgabe werther wäre vielleicht Philipp Fri 
derich Weiß, Bürgermeifters zu Vaihingen, auf das 
Geheiß der Landfchaft verfertigter Auszug aus Gabelkho— 
vers Werk. Wieviel wir aber durch den Verluſt der reichen 


*) ©. Gehres Weils der Stadt Fleine Chronik 1808 p. 242 gg: 
©. Werk wollte aus den Handfehriften M. G. Hanſch 1713 
herausgeben, aber es erfchien nur der erfie Band K. et alio- 
rum epiftolae mutuae (1718 fol.), die Handfchriften felbft 
erkaufte für die Pererspurger Akademie Katharina. 


* 
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Sammlungen Andreä's für die vaterländiſche Geſchichte 
eingebüßt, zeigt ſchon das „ungefährliche ſummariſche 
Verzeichniß“ davon, aus dem wir ſehen, daß er nicht 
nur die Staats- und Fürſten-, fondern auch die Kirchen— 
Belchrten - Kultur und Sitten» Geichichte, und die Lan 
ded. Befchreibung in feinen Plan aufgenommen , und 
Vieles davon fchon zum Drude fertig gemacht hatte *). Un⸗ 
ter den gedruckten Werfen über die wirtenbergifche Ge⸗ 
ſchichte it noch das beſte von des obengenannten Preg i— 
jers Sohn, der Pfarrer in Untertürfheim war, unterm 
Titel „Kurze biftorifche Ephemerides des bochfürftlichen 
Haufes Wirtenberg“ verfaßt worden, aber außerdem, 
daß ed erfi mit dem Jahre 1445 beginnt , fo bat es auch 
die Form eined bloßen Jahrbuches, das die Begebenhei— 
ten ohne Zufammenbang, ihrer Zeit-Folge nach, gibt, 
und enthält gar viel Unbedeutendes. Noch viel unerhebs 
licher aber find die Werke des untertürfheimer Schul» 
meiſters Johann Binfchopf (Chronica oder eigentliche 
Befchreibung vieler denfwürdigen Gefchichten, die fich im 
Fürſtenthum Wirtenberg , fonderlich um Stuttgart ber zu- 
getragen (1629) , und ded Kammerraths Narziſſus 
Schwelin (Mirtenbergifche Eleine Chronik 1660) , denk 
außer den Frucht- und Weinrechnungen, Wetter - und 
Wafler - Schäden und andern dergleichen Dingen findet 
ſich da wenig Gefchichtliches. Andre, wie Cellarius 
mit feinen Elegien (1609), und Grypbius mit feiner 
Wirtenbergia (1609), find der Erwähnung gar nicht 
wert. Auch Walz in feinem fürftlich wirtenbergifchen 
Stamm. und Namens - Quell (1657) hat zwar viele Fas 
bein, aber wenig Gründliches geliefert. Nüßzlicher ift das 
Werk des Pfarrerd Pregizer, das fein älteſter Sohn, 
der — Ra Johann Eberhard Pregizer 

| vollends 





*) Mofers Bibliothek pag. 56, ſqq. 
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vollends ausarbeitete und heraus gab, der ‚‚wirtenbergifche 
Zedernbaum oder vollftändige Genealogie des fürftlichen 
Haufes Wirtenberg“ (1730, 5 Thle 1734 vermehrt 6 
Thle). Auch einzelne Gegenden und Orte fanden ihre 
Befchreiber , aber ihre Werke find zum Theil nicht ge— 
druckt und was davon befannt gemacht iſt, bat feinen 
gefchichtlichen Werthb* ). Behaltvoller dagegen find die 
Werke des verdienftvollen Johann Jakob Mu 
fer *). Sein erläutertes Wirtenberg (2 Thle. 1729) 
feine Weberfegung der Erufifchen Chronik, die er bis 1733 
fortfeste, (2 Thl. Fol, 1733) enthalten manche gute Mas 
terialien zur wirtenbergifchen Geſchichte, and Hoch gründ— 
lichere Ausführungen einzelner Punkte derfelben finden 
fih in feinen fpätern Schriften, deren Abfaffung aber 
fhon in den nächtten Zeitraum fällt. Auch zu der Ge, 
Vehrten „ Sefchichte Tieferte diefer ungemein fleißige Dann 
Beiträge in feinen Lebens - Befchreibungen tübingifcher 
Lehrer der Gottes „ Belehrfamfeit (Vita Professorum 
tubingensium ordinis theologici Dec, ı, 1718) und in 
feinem Tebenden gelehrten Wirtenberg (VVirtenbergia 
"literata vica Dec, 4. Tub. 1723). Auch Andreä zeich- 
nete fich in dieſem Fache durch die Lebensbefchreibung 
feines Gros-Vaters Fama Andreana reflorescens 1630 ) 
aus. Defto unbedentender find die Furzen Lebeng- Abrife 
tübingifcher Lehrer mit Bildniffen von Cellius (imagi- 





*) Man fehe Mofers Bibliothef pag- 12. fyg. 324. (qq. 

_ **) Geboren in Stuttgart den 18. Jaͤnner 1701.,...ertvarb feine 
Kenntnige mehr durch eignes Nachfinnen und Lefen als durch 
fleißige Befuchung der Kollegin; in Tübingen, wo er fludirte, 
ward hier 1720 Professor juris extraordinarius ,„ 4721 Its 
gierungs » Rah und gieng 1721 nach Wien, 1724 nach 
Werlar, von da wieder nach Wien 1725, wieder nad Stutt⸗ 
gart 1726, nad Tübingen 1729, welche Stelle er aber nes 
gen vielen Widermwärtigkeiten 4732 niederlegte. Seine weitert 
Gefchichte wird im naͤchſten Theil folgen. | 
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nes professorüm tubingensium 1596), und unter den Lu 
bens » Befchreibungen wirtenbergifcher Gelehrten, die in 
Beftalt von Leichen -und Xobreden beransfamen, find nur 
Schikards Leben Beringers (1627), Beit Mül— 
ler Leichen» Nede auf Erufius (1608) und Thomas 
Lanſius Lobrede auf Johann Harpprecht (1640) 
der Erwähnung werth. 


Mehr wurde in der Geographie unſres Vaterlandes 
geleiſtet. Ohne der Nachſtiche von Gadners Charte 
weiter zu gedenken, von denen die bei Weirich Röß— 
lin 1659 berausgefommene , von Abraham Höltzi 
beforgte „(Tabula geograpbica Ducatus Wirtenbergiae)“ 
die befte, deito fchlechter aber die von Du Fer berans- 
gegebene Carte tres - particuliere du Duche Ae Wirtem- 
berg (1694) ift, wollen wir nur die Charten von Schi. 
fard und Mayer anführen Wilhelm Schifard, 
der 1629 auch eine „„ Kurze Anweifung, wie fünftliche Land. 
Tafeln aus echtem Grund zu marhen, und die bisher be. 
gangenen Irrthümer zu verbeffern, famt etlich neu erfund. 
nen Vortheilen, die Polhöhe aufs Leichtefte und doch fcharf 
genug zu erforfchen *) herausſsgab, maß bei feinen Rei— 
fen durch das Land verfchiedene Entfernungen geometrifch 
und trigonometrifch, umd verfertigte darnach eine Charte 
Wirtenbergs in dreizehn Tafeln, welche aber leider bei 
ihrer Weberfchifung an Wilhelm Bläw nach Holland 
oder bier felbft verloren gieng , und weder in Bläws 
noch in Tom ſons Atlas zu finden if. Eben derfelbe 
308 auch die.von feinem Obeim, dem Baumeifter Schi» 
fard anf Herzog Friderichs Geheiß gezeich— 
nete Karte von Mömpelgard und den dazu gehörigen Herr 





*) Dieſe Schrift enthaͤlt auch einen nach des Verfaſſers Methode 
aufgenommenen Riß der Gegend von Tuͤbingen, und mehrere 
guten Vorſchlaͤge ur Entwerfung von Charten Wirtenbergs. 
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schaften ind Kleine und vollendete diefes , ebenfalls noch’ 
nicht durch den Stich befannt gemachte Werk, kurz vor 
feinem Tode, um Oſtern 1634, Johann Maier 
aber , Pfarrer in Walddorf und fpäter Abt zu Murrbard, 
berfertigte in dem legten Jahrzehend des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
bunderts mehrere Karten von einzelnen Gegenden des 
Herzogthums, von dem Nekar und deninihn fich ergießen- 
ven Flügen (1697), vom Steinach-Fluß 1706), vom Urs 
prung der Echaz (1699) vom Schorndorfer , Tübinger 
Rirchheimer und Freudenftätter Fort und vom Kloſter⸗ 
Imt Bebenhaufen (1693). Aus diefen Spezial- Karten, 
us andern eignen, auf wiederholten Reifen durch das 
and gemachten, " und aus fremden Beobachtungen feste 
r hierauf eine General, Karte *) Wirtenbergs zufammen, 
elche der berühmte Homann 1710 in zwei Blättern 
rausgab (Ducatus Wirtenbergici cum locis limitaneis 
pote maxima parte Circuli Suevici praesertim utroque 
archionatu Badensi et sylva vulgo nigra noya et pofi 
nnes exactissima delineatio etc.), Gie ift nach den For- 
n begrängt und obwohl die Entwerfung der Gränzländer 
inche Fehler enthält, fo übertrifft fie doch an Vollſtän— 
keit und Genauigkeit alle früheren, fie wurde deßwe— 
ı auch mehrmals nachgeflochen. Eberhard David 
ınber, der 1724 lefenswerthe „hiſtoriſche Nachrichten 
ı den Landeharten des fchwäbifchen Kreifes und des 
zogthums Wirtenberg“ verfaßte, wollte fie verbefiert 
der herausgeben, aber diefen Plan vereitelte fein Tod. 
An Dichtern fehlte es unferm Vaterlande auch in 
em Zeitraume nicht, befonders fieng man nun an oie 
fche Dichtkunf zu bearbeiten. Am zahlreichſten treffen 





Den größern Theil des Landes hatte uͤbrigens auch ſchon ſein 
693 bekannt gemachtes Medirullium inclyti Ducatus W. 


nthalten. ET | Er, | 
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wir hier die geiſtlichen Dichter, und unter ihnen ſelbſt 
Mitglieder des Fürſtenhauſes, den Adminiſtrator Fris 
derich Karl, feine Gemahlinn Eleonore Juliane 
und Herzog Wilhelm Ludwigs Gemahlinn Magda— 
lene Sibylle, Auch der fchon genannte Calden- 
bach , der eine eigne Anmeifung zur teutfchen: Dicht- 
Funft fchrieb, Andreä, Hedinger, Magnus Heck 
fentbaler, Johann und Lukas Oſtandernebſt noch 
vielen andern gehören bieber *). Der ganzen Sammlungen, 
theils von. einzelnen, theils von mehreren Verfaßern find 
nicht wenige, darunter die, ‚‚neu vermehrte im Frühling, 
Sommer, Herbſt und Winter fingende bimmlifche Nachtigall‘ 
(1706), das „Gottgeweihte Andachts - Opfer‘‘ (1706) und 
„Betrübter Seelen Troſt“ von dem Lehrer der Dichtkunſt 
am Gymnaſium zu Stuttgart Johann Ulrich Erhard, 
welcher auch eine Sammlung halb lateiniſcher und halb teut- 


ſcher Dichtungen unter dem Titel „Rosetum parnassium‘‘ 


berausgab (1674) **). Hedinger gab heraus einen „An— 
dächtigen Herzens. Klang in dem innerfien Heiligthum 
Gottes“ (1700), Georg Conrad Pregizer zwanzig 
Jahrgänge ‚‚gottgeheiligter Voefien‘’ die auch manche Be- 
merfung zur damaligen Gelehrten - Gefchichte Wirtenbergs 
enthalten. Sonſt erfchienen unter andern noch die „Tü— 
ybingifche Kleine Seelen - Harfe (1714) , „Andächtiger 
Herzens» Klang’! in fiebenhundert fieben und dreifig 
Liedern (1705), ein „vollſtändiges wirtenbergifches Ge- 
fangbuch von achthundert und fiebenzig Liedern (1713), 
und ein neueres auf berzoglichen Befehl (1723), 


m 





*) Sieh Haugs ſchwaͤbiſches Magazin 1778, pag. 795 ſqq. und von 
den Lieder. Sanımlungen pag. 884 und 981 fqq. 

”*) Erhard ſchiieb ein Spottgedicht auf den Prinzen Ludwig 
von Baden, Ddiejer Flagte beim Herzog darüber, melcher bei 

Lud wigs nächfier Anweſenheit in Stuttgart den Dichter kom⸗ 
men ließ, als aber der erzuͤrnte Markgrav das ungeſtaltete 
bucklichte Maͤnnlein ſah, lachte er und entlich ihn ungeſtraft. 


— 
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Aber unter allen teutſchen Dichtern „> die das fie- 
benzehnte Jahrhundert in Wirtenberg bervorbrachte, ift, 
wenn man Johann Valentin Andreä ansnimmt, 
der bei forgfältigerer Ausbildung auch bier viel hätte Tei- 
fien können (Beiftliche Gemälde 1612. Geiſtliche Kurzweil 
4619) , feiner der Auszeichnung werth als Georg Rus 
dolph Wekherlin, geboren zu Stuttgart im Fahre 
41584, und geftorben 1651 in London, wo er ald Se— 
Tretär bei der dortigen teutfchen Kanzlei ded Kurfürften 
Karl Ludwigd von der Pfalz fand. Wekher— 
Tin mar Opizens mürdiger "Vorgänger , er führte 
noch vor diefem die Alexandriner ein , auch brach er die 
Bahn in dem Schäfer - Gedichte , wo ſich bei ihm frei- 
Fich noch manches Harte, Ungefchmeidige findet, was feine 
‚Lieder nicht haben. Weberall aber zeigt fich ‚der Kenner 
Der Welt und der Menfchen, der auf weiten Reifen fich 
einen trefffihen Schag von Erfahrung geſammelt; Geift 
und Anmuth, Wir und Einbildungs - Kraft zeichnen‘ feine 
Gedichte aus , fie find: vol finnreicher. artiger Wendun- 
gen, und feine Myrta if fo Schön ‚befungen , als. Faum 
eine Doris; ald gewandten und beleſenen Dichter zeigt er 
ſich auch in feinen vielen Nachbildungen Dr, ber 
ſonders engliſcher Gedichte. 
| Nun möge zum Schluße noch Einiges über den au. 
fand der gelehrten Bildung in Wirtenberg überhaupt, und 
der vaterländifchen Lehr - Anftalten -folgen. Im Jahre 
41670 wurde in Stuttgart: die erfie Buchhandlung ierüf- 
net, eine Zeitung erfchien bier fchon feit 1649, feit 1721 
aber gab Zodann Jakob Moſer in Tübingen; „wo⸗ 





m) Vtoben ſeiner Gedichte ſtehen in dem poetifchen enn⸗ Walde 

„bon Fr. Haug 1819, fein Leben hat Conz trefflich. befchrieben. 

. Seine Gedichte erfchienen gefammelt, Amfterdam 1641, 8- 1648. 

12. Vergl. Herders Werke Band XI. p. 207 fqg., mo auch 

einige Proben ſtehen, wie in Efchenburgs auserleſenen Gedichten 
der beften teutſchen Dichter Band III, (1778). 
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chentliche Relationes von ſchwäbiſchen gelehrten Neuigkeiten 
heraus“; zugleich aber beſtand auch ſchon ſeit dem Hen- 
mond 1650 eine Bücher - Zenfur. Ueber die Zehr- Art 
in den -teutfchen Schulen gibt Eberhard Ludwigs 
fhon angefügrte Schulordnung Auffchlüffe- Unterricht 
in der ‚Religion, Beten und fleißiges Bibelleſen mit rich- 
tiger genauer Erklärung „daß das Gelernte den Kindern 
wohl zu Nutzen fommen möge’’ war die Haupt- Sache. 
Bei den Anfangs» Bründen. der Sprache follte befonderg 
darauf gefehben werden » wie fie den Kindern auf. die 
leichtefte Art beizubringen wären, man follte bedachtfam _ 
und nicht zu. fchnell: Fortfchreiten und befonders auf eine 
deutliche gute Ausfprache dringen. Das Schreiben follte 
man nicht allzufrüh anfangen, und wenn es gefchebe, 
die Schüler ‚gerade, Tauber und zierlich fchreiben, auch 
zulezt einen Brief oder andern kleinen Auffaz verfertigen 
lehren; im Rechnen aber wäre. es genug, wenn fie nur 
bis zur Regel de Tri und den Brüchen kämen. Uebri— 
gens fchaderen. die Nebendienfte, welche die mehrſten Schul 
meifter noch zu ihrem Hauptamte verwalteten, als Ge—⸗ 
richts⸗ Schreibereien „ VBürgermeifters - Stellen , Heili 
‚gen. Pflegen und dergleichen , diefem ſehr,/ und. wurden 
daher auch durch mehrere Synodal - Verordnungen ver- 
boten. In den lateiniſchen niedern Schulen ſah es Tange 
Zeit noch übel aus, und die Tübinger philoſophiſche Fa- 
kultät führte, hierüber in ihrem ‚gründlichen Bericht 
von jeziger Beſchaffenheit der bei der Univerfität. indiren- 
den Zugend'+ (den 19: des Lenzmonds 1618). schwere 
Klagen. Der Mangel ift,. beit es bier, mebrern Theils 
am erſten Unterricht gelegen, und wenn man ſolchem 
Uebel begegnen will, muß der Grund anders gelegt, die 
Partikular Schulen beſſer eingerichtet und zuvörderſt die 
eingerifne Unordnung abgefchafft werden. Aber nun fam 
der verderbliche Krieg , die meiſten Schufen flanden lange 
Zeit leer’, Das Bädagegium in Tübingen börte son; auf, 
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und daber mußten fowohl Thomas Lanfınd 4640 *), als 
Sobias Wagner 1661 und BenediftHopfer 1677, 
Diefe Klagen wiederholen. Vielleicht war auch dies mit 
ein Grund für den Herzog Karl Friderich, das 
Gymnasium illuftre in Stuttgart zu gründen. In diefer 
Anſtalt wurden nach dem Gtiftungs- Programme. von 
zwölften des Herbſtmondes 1686. in den höheren Klaßen 
vorgetragen , die Glaubens» Lehre nach. Hafenref—⸗ 
fers Handbuch, die Kirchliche und Weltliche Geſchichte, 
für welche Ieztere der damalige Lehrer derfelben und erite 
Rektor der Anſtalt Fohann Georg Eſſich ein eigenes 
Lehrbuch fchrieb, das lange Zeit in den mirtenbergifchen 
Lehr - Anftalten- gebraucht wurde; , praktiſche Vhilofopbie 
nah Thomafins Tafeln, Rogit nah Schellenbaur's 
Lehrbuch , Metopbufit nach Rudraufs-Kabellen, Ma 
thbematit nah Heinlius Lehrbuch, Phyſik nad 
Strauß, die bebräifhe Sprade nah Schilard,. 
die griechifche ». die Tateinifche und die franzöſiſche, fer— 
ner ‚die Dichtkunſt, die Redekunſt und. die, Mythologie. 
In den .untern Klagen lehrte man die teutiche ‚ lateinische 
und hebräifche Sprache, die Logik und Rbetorik. Lehr- 
bücher biebei waren dag; Vestibulum .comenianum‘, die 
Borübungen ;„‚(Progymnasmata)‘* des Pontanus, das 
Tateinifche Wörterbuch von Weismann, deſſen fchwe- 
rere Wörter ausmwendig,gelernt werden ſollten, Cruſius 





ı BIT. 
. I 


'*) In multis universitatibus plerique:'fcholares e tyröcinio 
bonis litteris vix extremis digitis tactis se. projiciunt 
in vastum'scientiarum Oceanum , ita cum: fere sint’in 
Grammatica pulli, in Poätica nulli, in Logica asini, in 
Rhetorica muli, oves in Musica, hoves in Arithmetica 
porei in: Ethieis, canes' in Physicisy bardi; in Mathema- 
ticis et. in caeteris Philosophic# regni partibus talpae et 
in congressibus familiaribus “magis muti quam pisces, 
‘audent tamen temerarii? illotis quasi manibus litteras 

-«„Abtrectare,' L 2 0% 
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griechiſche Grammatik, die ‚‚versus sententiosi Mur- 
melii“ Kaldenbachs Parodiae und feine Rhetorik, 
Grammatica Cauliana“ und Schellenbaurs Logik. 
Auch das ſchriftliche Ueberſezen aus dem Deutſchen ins 
Lateiniſche wurde fleißig getrieben und häufig Rede⸗-Ue⸗ 
bungen angeſtellt *). 

Wie ſehr die Tübinger Hochſchule durch den dreißig, 
jährigen Krieg gelitten, und wie man gefucht, fie wie 
der emporzubringen , iſt fchon oben erwähnt worden. 
Wirklich erlangte diefe Anftalt auch bald wieder ihren 
alten Ruhm, und wurde von Ausländern jedes; Standes 
fleißig befucht. Man ließ es auch nicht an Anſtalten zu 
alfeitiger Bildung der Studirenden fehlen, es war ein 
geräumiger Fechtboden da, eine Reutſchule und ein Ball 
haus, auch eine zahlreiche Bücher - Sammlung , ein -bora- 
nifcher Garten und eine Anatomie. Aber ein Haupt ⸗Uebel 
blieb bier wie auf andern teutfchen Hochſchulen noch 
immer, troz wiederholter ‚Gebote dagegen, das thörich- 
te Renommiften -Wefen und der Pennalismus; mit mäch- 
tigen Degen, in. Stiefeln und Sporen ſtolzirten die Stu- 
Direnden daher **), planten die Rerangetommcnen und 
ae den ii u — 





) Von 1686 — 1786 zählte das Gymnasium 1987 Säfte, 
523 Theologen, 409 Juriſten, 425 Kameraliſten, 86 Mebdijiner, 
85 der freien Künfte, 89 der Handlung Befligene. “Man fehe Balth. 
“  Haugii Hiftoria ‘ litteraria — illuſtris Stuttgardiani 
“ Stuttg. 1786. 
...*#) Von 1577. — 4677 sählee man 4600 ren 3988 Mas 
‚ „Biker. 
***) Stark eifert biegegen Thomas ganfins: novimus bodie 
— in plerisque universitatibus malum publicum vigere, ubi 
in .novitios-ac tyrones fudiosos'Cerberea factio innume. 
ris:probris: ingentique eonvitiorum et injuriarum tempe- 
‚ Kate. debacchari amat. ‚Bene multi non tantum exauctora - 
to pallio verecundiam develant ultro atque frontem con, 
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Dieſer und andrer Mängel wegen wurden öftere 
Viſitationen veranſtaltet, von denen die vom Jahre 1722 
die neueſte in dieſem Zeitraume iſt. Zahlreich und zum 
Theil ſehr anſehnlich waren auch die Stiftungen, welche 
während dieſes Zeitraums. zum Beſten der Studirenden ge- 
macht wurden, der Kanzler Andreas Burkhard gab ein 
Kapital von zwölftauſend Gulden (1647), und der Rechts⸗ 
Lehrer Johann Hochmann neben einer Geld⸗-Sum⸗ 
me ein eignes Haus zum Aufenthalt von Studirenden. 
Vor allen aber verdienen bier genannt zu werden For 
hannFakob Guth, mwirtenbergifcher Kaumer⸗Präßdent, 
(geboren 1544) und fein Sohn Ludwig. | 

Der Vater hatte eine an Seltenheiten reiche und allein 
über fechötaufend Münzen enthaltende Kunftfammlung, die 
er: fterbend feinem Fürften vermachte , fein: Sohn vers 
mehrte.fie noch und aus ihr wie aus dem Münz - Schaser 
welchen Batin dem Herzog Friderih von Wir 
tenberg Neuſtadt fammelte, auch aus dem, was 
Eberhard der Dritte felbit sufammen gekauft, ent⸗ 
ftand das herzogliche ‚Antiquitäten - und Münz- Kabinet“. 
*. Die fürftliche Kammer mußte für diefe Guth'ſche 
Sammlung dreitanfend Gulden zahlen, dieſe Summe 
nebſt dem übrigen anſehnlichen Vermögen fiel nach des 
Sohnes Bee Tode dem ee Sur. in Si 





- + ‚fusis tonsoris artifici6 crinibus operose obnubilant deve- 
nuſtantque etiam. semper ocreati et calearibus armati cir- 

* ; eiim errant, ' publico.ludibrio obnoxii quidem sed nihil. 

ominus väni applausus affectaturi. Auch führt er einen 

Vers hierauf an: 

Gens fiudiosa frequens: hodie calcaria geßat wi 

Hocque ipsum 'eß signum non leve pigritiae 
Nonne et fultitiae? Quis enim calcar pede geltet 
'  Non.demens debet cum ſtimulare eapur?. 5 


-#) Clemmii novae amoenitates litterariae paß- 21 fg. und. 
von dem Kunfi » Kabinet pag- ı fggq. 


‚386 _— 


bingen zur Unterftügung und Belohnung feiner Zöglinge 
zu. a‘ 

Durch folche und andre fchon früher erwähnte Hülfs. 
Teiftungen erhalte fich auch diefe Anftalt wieder von den 
Drangfalen des dreißigiährigen Krieges. Noch fortdauern- 
den und neueinfchleichenden Mängeln derfelben: aber fuchte 
man ebenfalls. durch häufige, beinahe alle zwei Jahre 
wiederholte Bifitationen :abzubelfen , bei ‚denen gewühn- 
Fich die ‚‚Alamoderei’’ der Zöglinge ein Haupt «Befchwerde- 
Punkt war *). Weber ihren Zufand um die Mitte des 
flebenzehnten Jahrhunderts gibt uns ein aus Gelegenheit 
der fchon erwähnten Vergrößerung der Klofters- Gebäude 
im zweiten Jubel⸗Jahre der Hochfchule von dem dama- 
ligen Stipendiaten Fofepb Gmelin verfertiätes Ge- 
dicht (Stipendium ducale theologicum quod Tubingae 
est munificentia Eberhardi III. novissime reparatum 
et-eductum Stuttg. 1677) leſenswerthe Nachrichten. In 
1. der. — — war damals a — ſchon 





3 Andere Yunkke betrafen das Batein « Sprechen über Site (1696), 
das Mferde » Miethen (1671) ; ; 1686 wurden die Betterinnen 
wieder abgefchafft , und 1703 Jungen dafür eingeführt „um 
‚die Servitia der Noyitiorum ju ERINDEEIE ©, Sonurrers 
Erläuterungen p. 476 (qq. 

**) Die Zimmer waren außer ber — im alten Bau 
auf der Repetenten⸗Sphaͤre die Kanzlei und das Sekretariats⸗ 
Zimmer ; die Junker » Stube‘, , die. Vogel - die Schneiders 

» Stube, auf der. mitilern Sphäre die, Bedens Wiedertäufers 
Schafner » Ritter » Stube das Schufter» Stüblein , : auf ver 
Sachfen» Sphäre die. Bibliothek... Im neuen Bau die Franzo⸗ 
fen » Sphäre mit dem Zimmer des Magiſter domus, der Re—⸗ 
giftratur, der. Profurator » Stube, und ‚einer: Altaner wo die 
Glocke hieng, der Mömpelgarder ». und der Kranken » Stube, 
die. mittlere. Sphäre mit » der «Erfer » Augufiner - Jägers 
Stube; die obere Sphäre mit dem Uhr » Werke. — Eonft ent» 
hält dies angenehm gefchriebne Gedicht manche noch interefians 
ten Züge und Gefchichtchen. 
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alles wie vor den neueften Veränderungen , die Auflicht 
mar ftreng, bei einbrechender Nacht gieng ein Nepetent 
in Begleitung von fieben Famulis umher und forfchte, ob 
alle Zöglinge vorhanden wären, und tiefer in der Nacht 
Tom gemeiniglich einer der Superattendenten, Befondere 
Aufſicht über die Sitten und Studien hatten die Nepe- 
tenten, denen acht Magifter und zwei Kandidaten zuge» 
geben wurden, welche ale Monden zur Rüge der Berge- 
bungen zufammen kamen, und jeden Montag: dem Super⸗ 
artendenten Bericht erftatten mußten. Zur Erholung 
waren nach dem Mittag - Een zwei Stunden und im 
Sommer auch nach dem Abend -Effen einige Zeit beſtimmt. 
Zur Sommers -Zeit um vier Uhr, Winters um fünf Uhr 
vurde zum Gebete geläuter, beim Effen wurde ein Stüd 
us der. heiligen Schrift gelefen und hierauf gepredigt- 


' 








Biertes Bud, 
Erfies Kapitel 


1733 — 1737. 


Heriog Karl Alerander.. Seine Neverfalin. Hoffnungen 
bes Landes bei ‚feinem Kegierungs » Antritt. Befirafung der 
Grävenis’fhen Partei, Theilnahme an dem Deftreichifd: 
franzöfifchen Krieg. Streit mit den Ständen wegen des Mili- 
tärs. Der Jude Süß mit feinen Helfern und ihre Finanj 
Projekte. Vermögens » Steuer. General von Rennhin— 
gen und der Biſchof von Würzburg. Landesverberbliche Plane, 

- deren Ausführung. Karl Aleranders fehneller Tod unter: 
bricht. Sein Charakter. Verordnungen und Einrichtungen in 
der Landes » Verwaltung. 


Bir beginnen den Testen Zeitraum unferer Gefchich- 
te, Fein volles Jahrhundert umfaſſend, aber reich an 
merkwürdigen Begebenheiten und ausgezeichnet durch Die 
am Ende defielben erfolgte Erhebung des wirtenbergifchen 
Fürftenhaufes zur Königs- Würde, und die damit verbunde- 
‚ne Vergrößerung des Landes um mehr ald das Dop- 
pelte. Auch beftieg mit Anfang diefes Zeitraums ein neuer 
Zweig diefes Haufes den Thron , die fogenannte Win. 
nender Linie, deren Stifter der Adminiftrator Her. 
308 Sriderih Karl war *). Sein ältefter Sohn, 
Karl Alerander, geboren am vier umd zwanzigſten 
des Wintermonds 1684 war Eberhard Ludwigs Nac- 
folger. 

Schon im eilften Lebens- Fahre trat Karl Aleran. 
der in Kriegsdienfte, und bildete fich unter den größten 
Feldherrn feiner Zeit im zahlreichen. Feldzügen zu einem 
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* ©. die Vie Stammtafel. 
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ausgezeichneten Krieger; er ſtieg auch ſchnell von Stufe 
su Stufe und war zulezt Faiferlicher Feldmarſchall, wirk⸗ 
Sicher geheimer Rath , : Oberbefehlshaber von Belgrad 
und von dem Königreiche GServien, Innhaber von zwet 
faiferlichen Regimentern und Ritter des goldenen Vlie⸗ 
ſes 9). 
Karl Alexander war ſchon im Jahr 1712 aus 
politiſchen Gründen zum kathoͤliſchen Glauben übergetre⸗ 
ten, wozu die unzeitige Sparſamkeit der wirtenbergiſchen 
Land, Stände nicht wenig beitrug. Damals war freilich 
feine Ausſicht zur Thronfolge noch entfernt; als aber 
Eberhard Ludwigs einiger Sohn, Friderich 
dudwig, zu fränfeln anfieng und noch vor dem Vater 
tarb (1731) und auch Eberhard Ludwig felbft vol 
ends alle Hoffnung der Nachkommenſchaft verloren hatte, 


% 
*) Wir begnügen uns hier eine kurze Heberficht der Seriegsthaten 
diefes heldenmüthigen Fürften zu geben, Schon im dreischn- 
ten Zebensjahre zeichnete fih Karl Alexander bei der Bes 
lagerung des Schloßes Ebernburg aus, das fich ergab, 
als er den Befehl in den Laufgräben führte und daher auch 
die Kapitulation unterfchrieb. Im fpanifchen Erbfolge » Krieg. 
machte er zuerft Die Feldzuͤge in Deutfchland mit (1702 — 1704), 
und trug Dieles zu der Eroberung von Landau (1702) und 
zu der Erftürmung des Schellenbergs (1704) bei, mo er vers 
mundet wurde. Xon 1705 — 1707 focht er in Stalien, und 
von 1708 — 1712 in den Niederlanden, und erwarb fich bei 
jeder Gelegenheit großen Ruhm. Im J. 1713 vertheidigte er: 
die Seftung Zandau aufs tapferfie gegen die Sranjofen, muß⸗ 
te jich aber zulest aus Mangel an Pulver ergeben. Auch in. 
den  Zürfen»friege (176 — 1718) focht er an der Seite 
Sugens mit großer Tapferkeit , und trug fehr vieles zu dens, 
‚Tutigen Siege bei Peterwardein (5. Aug. 1716) bei, 
ndem er die fchon wankenden Schaaren durch fein Beiſpiel 
nd Aufmminterung mieder ermutbigte. Dafür erbielt er nach: 
en. Frieden die Statthalterfchaft von Belgrad ud Ser: 
ien, die er bis. au feinem Negierungs» Antritt bekleidete. 
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da erkannten die Stände zu ſpät ihren Febler. Wie ver. 
haßt mußte der Beiftlichkeie befonders der Gedanfe feyn, 
auf dem vaterländifchen Fürften. Size einen Katholiken 
zu feben, was batte man nicht zu fürchten bei der ge— 
nauen Berbindung des Herzogs mit mehrern katholiſchen 
Fürften — namentlich mit Oeſtreich? Kaum war es da— 
ber auch zur Gewißheit geworden, dag Karl Aleran 
der der Thronfolger fey, fo fuchte man zuerft für Er- 
baltung des mit der ganzen Verfafung fo innig verweb- 
ten evangelifchen Glaubens zu forgen. 

Karl Alexander, der ed wohl mußte, wie fehr 
die Landfchaft ftart feiner dem Prinzen Friderich, 
feinem Bruder, die Herrfchaft zuzuwenden ſuchte, zeigte 
fih deßwegen bierinn ganz bereitwillig, aus freiem Ans 
trieb fchifte er Schon im Windmonde 1729, ad Fri 
derich Ludwig noch lebte, der Landfchaft eine fchrift- 
liche Erflärung zu, darinn er ihr ‚alle Privilegien und 
fümtlihe Immunitäten bei feinen fürflichen. wahren 
Worten vorläufig Fonfirmirte und beſtätigte“ mit dem 
Verfprechen ‚Alles für dad Vaterland Nüzliche und Er 
fprießliche vorzunehmen, das Ueble ab- und Bute ber. 
zuftellen, die evangelifche Religion augsburgifcher Kon. 
fefion nicht im mindeften zu turbiren , fondern alle 
Religions - und Friedens - Schlüße heilig zu obferviren, 
feine Veränderung vorzunehmen noch zu geflatten, und 
feinen Kindern die nämlichen Geſinnungen einzupflanzen’’. 
Noch beftimmter und ftärfer wiederholte er feine Erklä— 
rung und Verficherung, um den Wirtenbergern ihre Sor⸗ 
ge zu benehmen , nach des Erbprinzen Tode im Ehrill- 
mond 1732, ,‚,mit gutem reifem Borbedacht und aus 
freiwilligem Herzen’, unter Anführung der vornehmiten 
‚ Landes. DVerträge, verfprechend „. daß er auch die aller- 
mindefte Aenderung im Religions. Zuftande. des Landes 
nicht geftatten , die Kanzlei und die Landbeamtungen 
mit Proteſtanten und fo viel möglich nur mit. Landes» 
Kindern beſezen, Synodus und Konfiflorium in ihrer 
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Verfaſſung — auch alle geiſtlichen Anſtalten, Einkünfte 
und Rechte ungeſchmälert laſſen wolle‘‘. Das Simultaneum 
catholicum ſollte nirgends eingeführt und außer der 
Hof- Kapelle nicht ‚ıder allergeringite Actus eines katho⸗ 
liſchen Gottes⸗Dienſtes“ im Lande gehalten: werden. Zu⸗ 
gleich „renunzirte der Herzog für ſich und ſeine Erben 
und Nachkommen in beſter Form Rechtens auf alle in 
Anſehung der Religion ihm etwa zukommenden Rechte, 
Freiheiten und Privilegien, mie fie genannt werden mö⸗ 
gen, wie auch auf alle Fanonifche Difpofitionen, päpſt⸗ 
liche Abfolutionen, Difpenfationen , Edifte und die Prin— 
zipien.der fatholifchen Kleriiei’‘. (Ludwigsburg den 16. 
des Ehriftmonds 1732). Und diefe Verficherung wieder⸗ 
bolte Karl Alerander:. noch einmal bei Eberhard 
Ludwigs Lebzeiten von Winnentbal aus, am acht und. 
zwanzigften Tage des Hornungs 1733 auf die Bitten der 
Stände. Nach feines Vetters Tode aber bevollmächtigte 
er nicht nur die wirtenbergifche Geſandtſchaft in Ulm, 
feine legte Verficherung den evangelifchen Kreis- Ständen, 
un auch ihre Beſorgniße zu heben, mitzutheilen, (den 
45. des Chriſtmonds 1733) fondern er flellte auch noch ein“ 
mal eine fürmliche Beſtätigung aller Landes. Freibeiten, 
und des eingeführten Iutherifchen Glaubens für die Lands 
ſchaft aus (den 17. des Chriſtmonds 1733), und verficherte 
noch befonderd der Tübinger Hochfchule ihre Rechte (den. 
26. des Wintermonds 1734). Dem geheimen Ratbe aber, 
melcher ſtets mit einem evangelifchen Bräfidenten verfeben 
feyn follte, ‚übertrug er im Lenzmonde 1734 die Befor«: 
gung ‚‚aller die evangelifche Religion , das Kirchen“ 
und dahin einfchlagende Defonomie- und Bolizei= Wefen 
betreffende Angelegenheiten allein. und ohne Anfrage an 
ihn“ und zulezt gab.er.noch im nemlichen Monde auch 
dem „Corpus Evangelicorum‘“ in Regensburg „die ver- 
bindlichſte Verſicherung“ daß er Feine. Aenderungen 
im Religions» Zuftande Wirtenbergs vornehmen wolle, 
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und die Nachricht: von den deßwegen ertheilten Erklärun⸗ 
gen und Befehlen (den 21. ded Lenzmonds 1734), 

.:Go trat Karl Alexander die Regierung Wirs 
tenbergs an, unter großer Freude des Landes , das 
fich zu ſchönen Hoffnungen berechtigt glaubte, undifeine 
Wiederkehr der faum vergangnen Zeiten fürchtete.: Auch 
wurden .diefe Hoffnungen durch des Herzogs erſte Negen. 
ten» Handlungen nicht. getänfcht. Verſprach er doch gleich 
‚nach angerretener Regierung öffentlich „all' feiner Vor- 
fahren beilfame Gefeze eifrig zu handhaben , ſich durch 
feine Mühe und Schwierigfeit von dem, was zu wahrer 
Aufnahme und Flor des Landes Kereichen würde, ab» 
halten :zu. laſſen, und weiler vor allen Dingen, 
vie liebe Gerechtigkeit ald die dauerhafteſte 
Grund- Säule eines Staatd und frenge di 
oabachtung des Rechts als das befte Mittel, 
den größten Theil des Unglüds aufder Erde 
zu beben erfannt, alles Ernfes darob zu 
feun , daß unter feiner Herrfhaft ſchäd— 
Kiche Misbräuchein der Staats Verwaltung 
nicht geduldet, fondern in allen Stüden 
obne Schleich, Intriken und Berwidlungen 
nach der altberühbmten. wärtenbersifhen 
Treu und Redlichkeit gehandelt werden 
möge’! Auch verficherte er in: dem nämlichen Reſcri— 
pte , jeder Staatsdiener , der fich irgend - einer Un— 
treue , Lngerechtigfeit und Bedrüdung fchuldig machen 
würde, follte ohne Anfehen der Perſon an Ehr und 
But, ja nach den Umſtänden an Leib und Leben geftraft 
werden, und befahl, daß. wer durch Geld oder ‚andre 
Beſtechungen feinen Dienft erlangt, ſolches innerhalb 
acht Tagen ſchriftlich anzeigen ſolle. (Patent vom 28. 
des Chriſtmonds 1733). Ä 

Am 27. Tage des Jahres 1734 nahm der Herzog die 
Huldigung in Stuttgart. ein: und brachte „darauf: Hof’ 
und Kanzlei — in dieſe Hauptſtadt zurück. (Im 

März 
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März 1734). Das fo fehr zerrüttete Kammer - Gut fuch- 
te er gleich zu Anfang feiner Negierung durch ernftliche 
Maasregeln wieder empor zu bringen und forderte die 
Beamten und Untertbanen auf, Berbefferungs - Vor« 
fchläge, die fie etwa darüber zu machen hätten, fchrift- 

lich der hiezu verordneten IN einzuſchicken. un 
42. Jan. 1734). 


Auch dem Negiment der Grävenizifhen variet 
machte er jezt ein Ende. Der Ober- Hofmeiſter 
Grav von Bräveniz mit feinen beiden Söhnen, 
dem Dber - Stallmeifter und dem Konferenz - Minifter, 
und mehrere feiner Anhänger, namentlich der Direktor 
Pfeil, der geheime Referendar Pfau, und die. Re 
gierungsräthbe Bollmann und Scheid wurden auf die 
Feſtung gebracht und ihr Betragen unterſucht. Allein 
diefe Unterfuchung hatte , was die lezt genannten betrifft, 
den erwarteten Erfolg nicht, und alle wurden gegen 
Ausitellung eines Neverfes wieder in Freiheit gefest (im 
Mai 1734). 


Schärfer verfuhr man mit.den beiden Haupt» Pers 
fonen , dem Oberhofmeiſter und feiner Schweſter, Der 
ehemaligen Sandhofmeifterin. Erfterer wurde auf die Berg. 
Feſtung Hohentwiel gebracht, und einem firengen Verhör 
unterworfen, Er befannte auch bald feine vielfachen Ber- 
gehungen, bat um Gnade und gieng einen Vergleich ein, 
wodurch er alle feine Beſizungen im Lande gegen Bezah⸗ 
Yung von fechs und fünfzig taufend Gulden abtrat, und 
einen eidlichen Reyers deswegen ausftellte. Er wurde 
sun von Hohentwiek entlaffen und ihm die Stadt Tübin- 
gen zum Aufenthalts . Orte angewieſen. Bald aber. ver. 
ließ er heimlich dieſe Stadt und. IHellte zu Wien. eine 
Klage an, über: Zwang und Ungerechtigkeit in dem Ver⸗ 
fahren gegen ihm, jedoch ohne weitern Erfolg, indem 
Geſch. Wirtend. II. Bandes ate Abthl. 26 | 
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der von ihm eingegangene Vergleich die kaiſerliche Be— 
ſtätigung erhielt. (Den 24. Aug. 1735.) *), 


Gegen feine Schwerter die Grävin von Würben 
wurde ebenfalls eine gerichtliche Unterfuchung eingeleitet, 
und ein Kriminal-’Gericht » aus dem Geheimen - Rath 
von Forftner, Regierungs-Präſidenten von Beul. 
wiz, Regierungsrath Weinmann ımd dem GSefretär 
Hochſtetter beſtehend, über fie niedergefezt. Aber 
die Grävin hatte fih zu Wien Freunde zu verfchaffen 
gewußt, auch nahm der Berliner Hof fih ihrer an, als 
fie unter pfälziſchem Schuze ſich nimmer ſicher haltend, 
dahin geflohen war: Nun wurde zwar von wirtenbergi.- 
fcher Seite: der Regierungs⸗Rath Zeh nah Wien gu 
ſchikt, um gegen die Grävin von Würben dort zu 
handeln und vorzuftellen, wie „empfindlich e3 dem Herzog 
fenn würde, wenn fo eine famofe Perſon gegen ein alt 
fürflliches , um Kaifer und Neich fo hochverdiented Haus, 
Schu; finden ſollte“. Allein ungeachtet Zech ftarfe 
Geld‘ Sunmen „ad captandam benevolentiam‘* wie es 
sin feinem Berbaltungs -Vefehle heißt, austheilte **), umd 
obwohl das Gericht die Todes. Strafe wegen ibrer man. 
nigfachen Vergeben , worunter fogar Mord - Anjchläge 
anf Eberhard Ludwigs Gemahlin vorfamen, gegen 


— 
* 


| * ©. Succinkte jedoch wahrhafte Species Facti vom Hergang 
des von dem . .. Grafen von Graͤveniz zu, Res 
dimirung der ihm zu Schuld gebrachten Verbrechen ausgefichten 


eidlichen Reverſes. 1735. 


* Zech verrechnete hieruͤber 142,096 fl. 51 fr, morunter Lau⸗ 
demien⸗Gelder für den Faiferlichen Reichs » Hofrath 40,000 fl. 
einem Reichs » Hofratb 2500 fl., dem ©. d. M. 2083 fl., für 
ddie Eonfirmarion des Graͤveniziſchen MNeverfes 2015 fl. 
18 Er. Zech's Taggelder betrugen in 31 Wochen 2325 fl. 
und die feines Gekretärs Abel für 214 Tage 321 fl. 
(Miept). ; 
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die Grävin erfannte *), fo mußte man doch Vergleichs⸗ 
Unterhandlungen mit ihr anfnüpfen. Der Zude Süß 
war biebei fehr thätig und gegen ein Geſchenk von fecht- 
taufend Gulden wußte er ed dahin zu bringen, daß 
der Herzog am dreißigiten des Aerndtemonds 1736. einen 
für die Grävin ſehr vortheilhaften Vergleich eingieng , wo— 
durch der peinliche Prozeß gegen fie aufgehoben ı und 
ihr , gegen Abtretung ihrer noch übrigen Güter und 
Bermögens im Lande, anderthalb Tonnen Goldes — und 
üderdieß für die in Unterboihingen zurüdgelaßenen Beine 
und Geräthfchaften zweitaufend dreihundert Gulden be» 
zahlt wurden.. Auch übernahm man achttaufend Gulden 
an Schulden für die Grävin ; dagegen aber betrog fie 
Süß bei der Ausbesahlung jener Summe , die ibm 
aufgetragen war, noch um dreißigtaufend Gulden **). 





*) Summarifche peinliche Anklage des von Sr. hochfürftlichen 
Durchl. dem regierenden Herrn Herjog Karl Alerander 
gnädigft verordneten Fiscalis, Mori; David Harp 
precht8, contra Chriſtinam Wilhelminam vermitts 
werte Graͤvin von Würben und Freudenthal in puncto 
diversorum criminum peinlich Beklagte an ein speeciali- 
ter hiezu verordnetes Criminal - Judicium. (50. Seiten in 43 
Mfept). Die ihr Schuld gegebenen Verbrechen find: Crimen 
bigamiae et adulterii duplicati, reiterati et per tot annos 
eontinuati, Crimen abortus, laesae Majestatis, falsi, 


concussionis, ſtellionatus, peculatus, repetundarum, 
ambitus etc. 


) Die Mandatare der Graͤvin von Würb en übergaben 
über das Vergleichs - Projekt folgende Berechnung ; 


Die Grävin erhält: 


20,000 Louisd’ors à 20727458000 A. 


übernommene Schulden . . . 8,000 fl. 
166,000 fl. 
Dagegen tritt fie ab: 


Ein Landfchaft - Kapital famt Zinfen . 145,000 fl. 
Zwei Wechfelbriefe ea 9,000 fl. 
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Zu dieſem Ausgange der Sache aber trug auch das 
Bei, daß der Herzog felbit derfelben endlich überdrüffig wurde, 
weil andere Angelegenheiten ihn gerade eifrig befchäftig« 
ten. Ueber der polnischen Kömige- Wahl war zwifchen 
Defireich und Frankreich ein Streit entitanden , der bald 
in einen offenen Krieg ausbrach, welchen der franzöſiſche 
Marſchall Berwik im Weinmond 1733 mit dem Ueberfall 
der Reichſs-Feſtung Kehl eröffnete. Noch in feinen Te 
ten Lebens» Tagen hatte Eberhard Ludwig mit dem 
Marfchall wegen Schonung feines Landes unterbandeln 
lagen, und von ihm gute Vertröftungen erhalten; aber 
auch der Kaifer hatte im Herbfimonde fchon eine Zufam- 
menfunft der Kreife Oeſtreich, Schwaben , Franfen, 
Kur. und DOber- Rhein in Frankfurt veranftalter, und 
kurz nach des Herzogs Tode hatten diefe fich erflärt: „ſie 
wollten ihre Militär-Verfaffung, jedoch zu Feines Menfchen 
Beleidigung, allein zu ihrer Vertheidigung und Rettung 
aufs Dreifache erhöhen, um durch guten Widerſtand fi 
in Sicherheit zu ſezen“ (den 9, des Windmonds 1733). 
Das Reich hingegen , obwohl durch die Hinwegnahme 
Kehls ſelbſt beleidigt , beseugte wenig Luft zur Theil 
nahme an dem Kriege, und erſt im Hornung des folgen- 
den Zahres gelang ed dem Kaifer, durch die den Brote- 
ftanten zur Aufhebung der Ryswikiſchen Klaufel gemachten 





Ubertaa 2... 4,24000 fi- 
Liquide Forderungen an die Kammen 53,000 fl. 
Nückftändige NRevenüen ihrer Güter du . 38,000 fl. 


Shore Güter nach Abzug der Schulden . 172,000 fl. 
Der Zehnde in Loͤchgau ꝛ . «52,000 fl. 


‚Mobilien und Vorraͤthe 3. - «50,000 fl. 
R u 489,500 fl. 
Alſo Gewinn des Herjogs : — !, 323,500 fl. 


So rechnete bie Grävin, aber jeder Hnbefangene wird leicht 
begreifen, daß in der That der Sriog. und das Land Nichts 
dabei gewannen. (Mefpt.) 





Hoffnungen, die größere Zahl der Stände zu einer Kriegs⸗ 
Erflärung zu vermögen. 

Um fo erwünfchter aber mußte ihm der Regierungs⸗ 
Antritt Karl Alexanders ſeyn, eines ſo kriegsge— 
übten und dem Wiener-Hofe ſehr ergebenen Fürſten. 
Noch im Chriſtmond 1733 wurde daher mit ihm ein Unions— 
Vertrag geſchloßen, und eine Anzahl wirtenbergiſchen 
Kriegs-Volks in kaiſerlichen Sold genommen. Auch die 
Kreis⸗Stände ſezten auf ihn ihr Vertrauen, er erhielt 
die Kreis-Feldmarſchalls Würde (im Wintermond 1734) 
und bald nachher ward er auch zum Reichs-⸗Ge— 
neral- Feldmarfcıhall ernannt Cim Wonnemond 1734). - Mit 
vielem Eifer begannen bierauf im Wirtenbergifchen die 
Kriegsrüftungen, denn eine anfehnliche Heerfchaar follte 
aufgeitellt werden. Im ganzen Land ertönte die Werbe— 
Trommel , und weit biedurch die Truppen -Zabhl nicht 
volltändig gemacht werden fonnte , fo fiellte man Aus 
wahlen an und nahm biebei nicht nur, wie fonft „Aus— 
baufer und den Gemeinden überläftige Perſonen“ fondern 
auch andre tüchtige junge Leute , und fuchte deßwegen 
das Frühe Heurathen durch Anfezung einer Tare von fünf 
Prozenten des Vermögens der Eheluftigen zu erfchweren, 
diejenigen aber, welche der Auswahl fich durch die Flucht 
entziehen wollten, wurden mit Vermögens - Hinwegnahme 
bedroht. Um tüchtige Bferde zu erhalten, mußten die 
Unterthbanen die beiten um beitimmte Preiſe hergeben, er» 
bielten fie aber doch nach dem Ende der Kriegs - Unruhen 
zurück, wo zugleich auch das Verbot der Pferde, Ausfuhr 
wieder aufgehoben ward. (1736). 

Schon im Wintermonde 1734 wurden auch die flän. 
difchen Ausſchüße zuſammen berufen, um wegen eines 
Kammerbeitrags und der fernern Erfiredung der Militärs 
Verpflegung ‚auf ein Fahr oder fo lange es die Kriegd- 
Unruhen erfordern würden’‘ mit ihnen zu handeln. Das 
Verlangte wurde bewilligt und noch außerdem die Herbei- 
fhafung einer Summe Geldes auf den Fall eines feind« 
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lichen Einfalls befchloßen , melche die Gemeinden der 
Landſchaft vorfchiegen follten Cim Wonnemond 1734), 
So fonnte dann Karl Alexander mit einer an— 
febnlichen , wohlgerüfteten Truppen - Schaar ins Feld 
ziehen , aber freilich war das franzöfifhe Heer fo über- 
mächtig, daß der Prinz Eugen, der die teutfche Heeres. 
Macht am Rhein befehligte, es räthlich fand, mit Ver- 
laßung der Ertlinger Linien , -bei Heilbronn ein feſtes 
Lager zu beziehen. Aufs Neue drohte nun die Gefahr ei- 
ned Einfalls dem Herzogthume Wirtenberg; fchon fchrie- 
ben die Franzofen Brandfchagungen darinn aus, und die 
Landfchaft fchifte Gefandte in das feindliche Lager, um 
deßwegen zu unterhbandeln, der Herzog aber erlich meb- 
rere Berordnungen , wie man fich bei dem Vorrücken 
der Feinde verhalten, auch daß man niemand ohne Paß 
einlaßen Sole. Doch die Ankunft von Beritärkfungen 
beim Reichs» Heere , weiche deffen Vorrüden und die 
Rükkehr der Franzofen über den Rhein bewirkte, machte 
bald aller Furcht wieder ein Ende. Allein man traf jezt 
doch noch ernitlichere Anitalten zur VBertheidigung des 
Landes; die Feſtung Asberg wurde mit mehrern neuen 
Werfen verſehen, Neuffen und Urach ausgebefert , bei 
Laufen und Baihingen und auf dem Schwarzwalde Schan- 
zen angelegt. So blieb während Ddiefes Krieges — der 
aber fchon mit dem nächſten Jahre durch Unterhbandlungen 
geender wurde, obwohl der Definitiv. Friedens - Schluß 
er im Windmond 1738 erfolgte — Wirtenberg von der 
Wuth des Feindes verfchont, und war auch darinn glüf- 
lich, das feines Fürften Anfehen ibm die möglichite Be— 
freiung von Duartieren und andern Kriegslaſten vers 
fchaffte. 

Aber andre Uebel waren es, die dafür das Land 
num beimfuchten. Der Friegerifche Herzog wollte auch 
nach des Kampfes Ende ein zwölftaufend Dann ftarfes 
Heer beibehalten; eine Kriegd- Macht, deren Unterhalt 
des Landes Kräfte überſtieg. Beharrlich weigerte fich 


die Landfchaft daber, auch ihre Beiſtimmung biesu zu ger 
ben, aber Karl Alexander beitand hartnäckig auf 
der Nusführung feines Plans und fchritt zu Gewalt⸗Mit⸗ 
teln. Herzogliche Kommiſſäre wurden in das Land geſchikt, 
um den Aemtern die Vollmachten vorzuſchreiben, die ſie 
ihren Abgeordneten zum bevorſtehenden größern Ausſchuß⸗ 
Tage mitgeben ſollten. Dieſe ſelbſt wurden nach Ludwigs⸗ 
burg berufen und bier fo Lange mit: allerlei Drohungen 
geängfigt, bis fie dem fürftlichen Wiuen fich fügten, 
Yun freilich Fam es zu einem Wbichiede , worinn die 
Stände fich bequemten, zum Unterhalt von zehentauſend 
Fußgängern und zweitauſend einhundert Reutern, ſo 
lange die bedenklichen Zeiten dauerten und das Land es 
vermöchte, eine doppelte Jahres-Steuer zu geben, 
und die Trizeſimen fortzuſezen (den 31. des Wonnemon- 
des 1736). 8— wer 
Dagegen wurden einige andere Abgaben , naments 
Lich die Wolfiagens — und Spazen-Gelder, ſo wie die- 
Taxe bei den Heirathen der Minderjährigen fogleich auf- 
gehoben ‚, die Ludwigsburger Gartenbau- Gelder aber foll- 
tem nach: drey Jahren ebenfals aufhören. Zugleich ver- 
fprach der Herzog gute Manng- Zucht bei den Truppen 
zu halten, zu Erleichterung der Quartiers-Laſt Kafer- 
nen zu bauen, und die von den Ständen vorgebrachten 
Befchwerden abzuftellen. Unter diefen waren die Klagen 
über den Wildfchaden-,. die Frohnen und die Vermehruug 
der Zuden im Lande die bedeutenditen. 4 
Allein manche dieſer Beſchwerden dauerten deſſen un. 
geachtet fort und es kamen noch neue dazu. Der Haupt- 
Urheber derfelden und der vielen andern Bedrüdungen, 
die Wirtenberg damald erdulden mußte, war — ein 
Jude. * 
Jofeph Süß Oppenheimer, der Sage nach ein 
Sprößling der ehebrecheriſchen Verbindung des kaiſerli⸗ 
chen General-Feldmarfchall - Kientenants von Hetters— 
dorf, der fpäter wegen feiner allzufchnellen Webergabe 
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Heidelberg Fafirt wurde , und einer Füdinn;, mar zu 
Heidelberg im Fahre 1692 geboren. Zu Frankfurt lernte 
ibn Karl Alerander fennen, und der gejchmeidige 
Jude mußte fich durch feinen Eifer und die Bereitwillig- 
Zeit, mit welcher er dem Bringen in Geld» Berlegenpeiten 
aushalf, bei diefem bald fo einzufchmeicheln , daß er ihn 
bei feinem Regierungs - Antritt nicht nur zum. wirtenber- 
gifchen NRefidenten in Frankfurt machte, fondern auch 
bald. daranf zu fich nach Stuttgart berief. Hier öffnete 
fih nun den Ränken und betrügerifchen Finanz - Küniten 
des Juden ein weites: Feld. Auch fand er da bald tüch- 
tige Helfer und Spießgefellen , die ihm in Ausdenfung 
und Ausführung feiner Iandesverderblichen Plane trefflich 
an die Hand giengen. Der Erpeditions- Rath und Wai« 
fenbaus - Pfleger Hallwachs, die Regierungs-Räthe 
Bühler und Mez waren die vorzüglichiten derfelben, 
welche in dem edeln Streben, die Untertbanen zu Grunde 
zu richten, mit dem großen Meifter wetteiferten. Auch der 
Hofkanzler von Scheffern *), der Geheime - Rath 
von Pfau, der Requetenmeiſter Knab und die Räthe 
Cantz, Thill von Grunmeiler und von Lam- 
prechts unterfügten feine Linternehmungen. 

Eifrig bemüht, fich in des Herzogs Gunſt zu erhalten 
und zu befeiligen, machten fie ed zu ihrem angelegentli» 
chen Geichäft, alle übrigen Diener bei ihm anzuſchwärzen. 
In der Kanzlei, ſagten ſie, ſizen meiſt untüchtige Leute, 
die nur für ihren und der Ihrigen Vortheil beſorgt, des 


*) Johann Theodor von Scheffern, geb. 1687 in Dünkelss 
bühl, ward 1716 Profeffor der Nechte in Tübingen und fchon 

damals von Eberhard Ludwig in mancherlei Gefchäften ges 
braucht. Er ward 1736 Hoffanzler und ftarb 1745 in Tübin» 
gen. Er mar ein trefflicher Kenner des Staats-Rechts, hielt 
aber, fiets mit Staats = Angelegenheiten befchäftige , menige 
Borlefungen. Boͤcks Gefchichte von T. p. 1. 
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Fürſten Intereſſe gänzlich vernachläßigten, es ſeie da 
Alles mit einander verwandt und verſchwägert, Alles 
werde durch Eigennuz und Neben- Abfichten welenkt. 
Süß beſonders ſprach dem Herzog immer vor, feine 
Räthe feien „untreu und ohne Fähigkeiten, Diffikul— 
täten-Macher und Schifaneurs’ So bewirkte er, 
daß die redlichſten brauchbarften : Männer, mie For ſt⸗ 
ner, Hardenberg, Beorgii und andre bei Karl 
AHlerander in Ungnade fielen. Selbſt gegen den treffli- 
chen Bilfinger, den der Herzog, befonders feiner mas 
tbematifchen Kenntniße wegen, fchäzte. und zum Gehei- 
men -Nath ernannt hatte, felbit gegen diefen Dann wuß— 
ten fie ihn einzunehmen, da ihr Plan, durch feine Höf- 
lichkeit Bilfingern *) für fich zu gewinnen, um nach 
Karl Alexanders Tode eine Stüze an ibm au haben, 
mißlang. | 


*) Georg Bernhard Bilfinger war ben 25, Tan, 1695 in 
SKannftadt geboren. Er machte den gewöhnlichen Studienlauf 
der Theologen durch die niedern Klöfter und Fam im J. 1710. 
nach Tübingen, Fruͤhe zeigten fich feine großen Anlagen, und 
mit Eifer ergriff er die damals auffommende Wolfifche Phi» 
Tofophie. Er reiste nun felbft nach Halle zu Wolf und ges 
wann feinen völligen Beifall; 1721 ward er als auferordentlis 
cher Profeffor der Philofophie nach Zübingen berufen , und 

: erhielt 1724 auch die Profeffur der Mathematif an dem Col. 

legium illufre daſelbſt. Doc fehon im J. 1725 verließ er 
Tübingen wieder und gieng als Profeffor der Philofophie un 
Phyſik nach St. Petersburg. Bon dort erfchallte bald fein 
Ruhm in ganz Europa und ungern ließ man ihn gehen, als 
Eberhard Ludwig fein Lob aus den Öffentlichen Blättern 
erfabrend, ihn 1731 als Superattendent des Stifts und Pro» 
fefior der Theologie wieder nach Tübingen berief. Im Jahr 
1755 ernannte ihn Karl Alexander zum gcheimen Rath 
und 1757 wurde er zugleich Konfıftorial» Prafden: Auch als 
Staatsmann erwarb fich Bilfinger viele Verdienſe. Er 
farb den 18. Sehr. 1750. 
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Sie miſchten ſich auch in Alles, und wer vom Her— 
zog Etwas wollte', konnte nur durch ſie dazu kommen. 
Ihr Thun und Treiben aber gieng allein darauf hinaus, 
Geld zu erlangen, um des Herzogs Bedürfniße zu befrie— 
digen und ſich ſelbſt zu bereichern. Man muß wirklich 
den Erfindungs-Geiſt dieſer Leute bewundern, wie fie 
immer neue Projekte ausdachten und die alten ſo gut 
als möglich benuzten! 

Die Kurfürften von der Pfalz und von Baiern bat- 
ten gerade damald angefangen » Güdteutfchland mit 
einer Dienge geringer Geld - Sorten zu überfchwenmen 
und das Einträgliche diefer Finanz. Erfindung reiste den- 
Herzog, wie mehrere andere Fürften, ein Gleiches zu ver 
fuchen. EB wurde defwegen eine Kommiflion niedergefezt,: 
um zu unterfuchen, wie viel man jährlich durch Gelbft. 
Uebernahme der bisher verpachteten Münze gewinnen 
könnte. Aber ihre Unterfuchungen brachten nur eine 
Summe von zehntaufend Gulden heraus , und Karl 
Alexander: war im Zweifel, ob fih’s nun wirklich 
auch der Mühe Iohne, die Sache zu verfuchen. Da trat 
der Jude aufiund dem Herzoge beweifend, wie feine Räthe 
aus Unfunde geirrt hätten, erbot er fich ihm jährlich 
viermal fo viel zu liefern, und folhe Summe noch da- 
zu. alle drei Monden vorauszubezahlen. Mit Freuden wurde 
fein VBorfchlag angenommen und Süß begann auch. fo» 
gleich fein neues Gewerbe, Glück und Klugheit machten 
feine erften Berfuche fehr einträglich , und er trieb das 
Werf immer mehr ind Große. Weber eitf Millionen Gul. 
den betrug der Werth des innerhalb neun Monden durch 
ihn geprägten Geldes, deſſen Abfaz der eben ausgebroch- 
ne Krieg fehr begünftigte, und den er durch eine Menge 
chriftlicher und jüdifcher Mäfler trefflich zu fordern wuß⸗ 
te. Er ſelbſt Hatte freilich dabei den größten Gewinn, 
und feine Erfindfamkeit zeigte fich auch bier recht glän— 
send. Er prägte befonders auch größere Geld. Sorten, 
unmentlich Karoline, fo daß wirklich dem Heere, das 
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feinen Sold darinn ausbezahlt befam , wie dem Land- 
Volke der Mangel an Scheidemüngze zulezt recht drückend 
wurde. Diefen Zeit» Bunft aber hatte der liſtige Jude 
gerade erwartet, um neue Vortheile daraus zu sieben; er 
fchifte nun feine Mäkler aus, fchwer beladen mit Scheide. 
Münze, und ließ die Gold» Stücke einmwechfeln, aber 
um zwanzig bis dreißig - Kreuzer unter ihrem Werth, zum 
großen Aerger und Schaden ihrer betrogenen Befizer, 
Allein dieſes einträgliche Gewerbe nahm bald ein Ende, 
Denn da durch die Vervielfältigung der fchlechtern Geld— 
Sorten Handel und Verkehr fehr geitört wurden .. erho— 
ben fich ſchwere Klagen, die befonders auch den Herzog 
von Wirtenberg trafen, dagegen am Faiferlichen Hofe 
und beim Neichd - Tage, und diefe fchlechtern Münz- Sor- 
ten wurden nun beträchtlich beruntergefest. 

Allein der Fude und feine Helfer harten fchon andre 
Mittel in Bereitfchaft, um diefen Verluſt zu erfegen. Die 
einträglichften derfelben waren die fogenannten „General— 
Landes» Kommiflionen‘‘. Der Herzog batte fie. nach dem 
Muſter der alten Landes - Vilitationen bald nach feinem 
Regierungs- Antritt angeordnet „ um die Befchwerden 
der Untertbanen und die aus den Zeiten der Gräveniz 
noch vorhanden Gebrechen zu heben, (den 25. ded Lenz 
monds 1734) , aber feine gute Abficht und alle guten 
Folgen derfelben vereitelte die Schlechtigfeit jener Leute, 
welche die ganze Anfalt in eine fchändliche Bentelichneis 
derei verwandelten. 

Statt Recht und Gerechtigkeit wieder berzuftellen, 
Bedrüdungen und Gewaltthaten aber ein Ende zu machen, 
wurden Ungerechtigkeit und Willführ dadurch aufs Höchſte 
getrieben , fchlechte Beamte Eonnten fi mit Geld von 
aller Verantwortlichkeit loskaufen, und gute, welche auf 
ihre Unschuld fich verließen, wurden durch falfche Zeu— 
gen, durch liſtig erdichtete Vergeben, die man ihnen 
Schuld gab, und durch allerlei jolche Künſte zur Erle» 
gung anfehnlicher Summen genöthigt, längſt berichtigte, 
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oft zwanzig! Jahre alte Rechnungen wurden nun unterſucht 
und der. geringiie Fehler , den die Kommiffäre auffpürten, 
wurde als ein Verbrechen behandelt. Fa man gieng noch 
weiter z nicht nur Beamte , jeder vermöglichere Unterthan 
mußte Nechenfchaft ablegen, wie er fein Vermögen zu— 
fammengebracht, und es fonnte nicht fehlen, die Inqui— 
fitoren mußten irgend einen Vorwand finden, ibm größere 
oder Fleinere Geld. Summen abzunehmen, Gelditrafen 
waren überhaupt immer der Erfolg folcher Unterfuchungen, 
Jeder, er mochte Etwas oder Nichtd, viel oder we— 
nig verfchuldet haben, mußte eben am Ende zahlen. Kla- 
gen über diefe Bedrückungen aber waren vergeblich, denn 
Süß wußte ihre Wirkung jedesmal zu vereiteln und ließ 
fie gewöhnlich gar nicht vor den Herzog fommen *). 

Auch den. Dienft - Verkauf brachte der Jude wieder 
empor, und hiebei griff er ed gar liſtig an. Weil er 
wußte, wie fehr der Herzog diefes fchändliche Gewerbe ver- 
abfcheute , fo ftellte er e3 ibm von der beften Seite vor. 
Es würde, fagte er, den Kollegien die ihnen wieder- 
gegebene Wahlfreiheit dadurch nicht gefchmälert, wenn 
fie mehrere zu einem Amte für tauglich gehaltene Män- 
ner jedesmal vorfchlügen , von denen dann der Herzog 
einen wählte, vielmehr würde auf diefe Weife dem Ne- 
potismus am beften geftenert. Eben fo wenig würden die 
vom Herzog Ernannten fich befchweren, nach Verhältniß 
ihrer Befoldung eine geringe Geld- Summe „als freiwil- 
liged Opfer“ wie er es nannte, in feine Brivar » Kaffe 





*) Zur Betätigung diefer und der folgenden Angaben dienen meh⸗ 
sere Aufläze in Mofers patriotifhem Archive. . Befonders 
merkwürdig ift das daſelbſt abgedruckte (Thl. I. p. 202. f.) 
Regifter der Nevenüen des Herzogs Karl Alexander, welche 
von dem Juden Süß eingetrieben und zur Chatulle geliefert 
morden find. Hier kommen mehrere folcher Strafgelder ( pro 
absolutorio) vor , die anfehnlichfte Summe beträgt 20,000 fl. 
andere find da zu 4000 — 2200 — 1000 fl, :c. 
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zu zahlen, da fie ja doch ſonſt den Miniſtern und Räthen 
Etwas hätten fchenfen müſſen, und fo wußte er Karl 
Alexandern zur Annahme feines Vorfchlags zu überre- 
Den. Es wurde nun ein „Bratial- Amt’ errichtet, 
worinn Süß den Borfiz führte und die Bedienitungen an 
Den Meiftbietenden verkaufte. Aber er blieb auch bier 
nicht beim Gewöhnlichen ſtehen, Sondern erdachte bald 
Mittel, um auch dielen Handel recht einträglich zu machen. 
Man fieng an die Vereinigung mehrerer Memter, auf dem 
Lande vornehmlich , in Bang zu bringen; da fanden 
fich dann genug Leute, die zu ihrer bisherigen Bedien- 
fung eines oder zwei neue Aemter mit der halben oder 
Bier - Theils - Befoldung, oft nur mit den Nebeneinfünften 
zu übernehmen fich erboten, und wollten die früheren 
Beſizer folcher Dienfte diefelben behalten , fo’ mußten fie 
ſolche aufs Neue erfaufen. Das Gegentheil geſchah bei 
andern Dienften, in der Kanzlei befonders, wo Gtellen 
mit fchönen Titeln und wenig Einfünften um hohe Breife 
verfauft wurden. Bloße Titel aber Fonnte um Geld Je—⸗ 
dermann, mocht’ er ein Fremdling oder Landes -Einge- 
borner feyn , erhalten, und daher wimmelte es damals 
von Titular- Räthen, und auf den-meiften anfehnlichern 
Flecken und Dörfern fand man flatt der Schuitheißen 
Amtleute, Zulezt wollte Süß auch die geifllichen Dien- 
fie zu feinem Handel ziehen ‚- und aus dem Erlös für 
fie follte ein fogenannter „„Beheimer Fond gefammelt’’ 
werden. | | | 

Selbſt in die Nechts- Pflege mifchte ieh Süß, und 
309 durch. das fogenannte Fiskalat Amt nach und nach 
fehr viele NRechtsfachen an ſich; da war ihm die Gerech— 
tigkeit um Geld feil, und das fchreiendfte Unrecht wurde 
Dadurch gerechtfertigt , das offenbarſte Necht aber zernich- 
et. Mancher Nechtfchaffene , der nicht besahlen Fonnte 
oder wollte, wurde das Opfer diefer Böfewichter, Hie— 
bei erleichterte ihm und feinen Spießgefellen ihr ruchle- 
fes Treiben gar fehr, daß der Herzog gleich Anfangs 


— 
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die Nechts - Pflege » wiewohl in der beiten Abficht, fei- 
nem Hoffanzler ganz übergeben hatte, und mußten auch 
ibre Befchlüße dem Herzog vorgelegt werden, fo wußte 
Süß, der den günfigen Augenblick zu wählen verftand, 
und ſtets die Tafchen voll Befehle zur Durchficht und 
Unterfchrift zu Karl Alexander micbrachte , diefen, 
der vor folcher Menge der Gefchäfte manchmal ganz un. 
willig ward, dahin zu bringen, daß er ohne meitere Un— 
terfuchung unterfchrieb. Zweimalbunderttaufend Gulden 
erpreßte durch diefe fchändliche Anſtalt der Jude inner. 
balb zwei Jahren, und eben fo viel durch andre Geld- 
Schneidereien, Difpenfationen aller Art, Quartiers- 
Befreinngen , Gewerbs⸗, Handels - und andre Privilegien, 
die er durch das Gratial-Amt ertbeilen lieh. 

Auch ein fogenanntes Banfalitäts - Amt ward 
errichtet, und ein Bfand- Amt, um durch eriteres 
fich der Kapitalien der frommen Stiftungen — durch lez— 
tred. der auſſer Lands gehenden Anleben zu bemächtigen. 
Zur Bildung einer neuen Vorraths-Kaſſe wurde Hall- 
wachs im Lande umber gefchift, um die baaren Geld- 
Summen der frommen Stiftungen und der: Gemeinden 
auszufundfchaften. Da mußten unter anderm der. Nür- 
tinger Spital vier und zwanzigtaufend , der in Blau— 
beuren viertaufend , die Stadt Stuttgart aber zehen— 
taufend Bulden gegen dreiprozentige Bersinfung her— 
geben. . 5 | . 
Zugleich Tamen nun nach und nach eine Menge Mo- 

nopole:und Handels - Befchränfungen auf die Bahn. Mit 
»Baierns Zuftimmung überließ man auf zwölf: Fahre die 
Salzlieferung einer Sefellfchaft in Donauwörth, die — 
angeblich zur Emporbringung des Weinhandels — dafür 
mit innländifchen Weinen , deren Ausfuhr man defwegen 
ſtark befchränfte, bezahlt wurde, und von welcher die 
Gemeinden ihren Salzbedarf nehmen mußten. (1736.) 
Den Tabafshandel zog Süß felbit an fih und lieferte 
den Kaufleuten ihren jährlichen Bedarf davon. Auch der 


— 407 


Leder⸗Handel ward beſchränkt, um Juchten auszufüh—⸗ 
ren mußte man Spezial» Patente erfaufen , das rohe 
Leder aber, durfte gar nicht mehr auswärts verkauft — 
eben fo wenig gegerbtes Leder eingeführt werden. Nur 
den Reichöftädten Eßlingen, Reutlingen und Weil war 
der Lederbandel , “auf Jahr - und Wochen - Märkten 
noch erlaubt. Die Salpeter- Direktion erhielt das erfie 
Kaufrecht auf alles Brennholz, und nur was fie nicht 
annahm, durfte man auffer Lands führen. (1736). 

Der Berfauf der Spiel- Karten fo wie das Kamin 
Fegen wurden in Admodiation gegeben (1735). Ale 
Kaufleute mußten ihren Karten» Borratb ftempeln Taf. 
fen, Privatleute ihre ältern Karten den Pächtern auslie- 
fern-oder vertilgen, für das Kamin-Fegen aber, das 
nun unentgeltlich aefchah , ward eine beffimmte Steuer 
eingeführt *). Das Recht Kaffeehänfer , und Spiel 
Banken zu halten ,  Gpezerei- Waaren zu verkau— 
fen, und fo manche andere Erwerbs - Zweige wurden 
ebenfalls verpachtet. Sogar die von den Abdekern dem 
gefallenen oder getödteten Vieh abgezogenen Häute muß- 
sen um einen beftimmten Preis ausgeliefert werden. An— 
Dere Blane der Eifen-Berpachtung, einer Mühl - Aceife, 
einer Tage auf das Vieh und einer neuen Auflage auf 
Ein = und Ausfuhr der Frucht vereitelte des Herzogs 
Tod. 

Auch folche Anftalten, die ihrer urfprünglichen Be- 
ffimmung nach zu den nüzlichen Einrichtungen gehörten, 
mißbrauchten Süß und, feine Gefellen, wie dies Der 





*) Darüber erfchien ein Cpottgedicht mit dem Titel: .Unters 
thäniges Dankfagungs = Kompliment fämmtlicher Heren und 
Unholden an feine jüdifche Herelen; Jud Joſeph Süß Oppenheis 
mer x. im Namen aller aufgefest und überreicht von gefamms 
ter nachtliebender Sosietät Ur» Groß - Mutter, der Zigeunerin 
von Ender. Gedichtet auf dem Heu» und Blods, Berg in 
der St. Walburgis Nacht.‘ 
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Fall mit dem TutelarRath war. Es wurde eine 
Pupillen⸗ und Waifenbaus- Kaffe damir verbunden, auch 
erfchien eine Bupillen - Ordnung , (30. Apr. 1736.) die 
zu großen Befchwerden Anlaß gab. Denn durch fie wurde 
die Verwaltung des Kigentbums der Bupillen den 
Drtd-Obrigfeiten genommen , und’ dem Bupillen - Amt 
übertragen , in deſſen Kaffe die aus den ſogleich 
nach ı der Neltern Tod zu verfaufenden Gütern 
der Pupillen erlösten Gelder fließen , von ihr mit vier 
Prozenten verzinst, und bei erlangter Volljährigkeit der 
Bupillen nur mit allerlei Abzügen ihnen wieder ausgelie— 
fert werden follten. Auch ward damit eine fchwere Tare 
auf Teflamente, Inventuren und ale hieher gehörenden 
Nechtshandlungen gelegt. Der größere Tandfchaftliche 
Ausschuß machte daher auch fogleich eine Vorſtellung da. 
gegen (den 9. Mat 1736), und bat um Aufhebung diefer 
Anftalt, wodurch, mie er bemerkte‘, den Aeltern alle 
Freiheit, über das ihren Kindern zu binterlaffende Ver— 
mögen zu’ verfügen, den Kindern feibit aber deffen freie 
Benuzung entzogen, und das ganze Land, deflen Ber 
mögen und ale Familien der Willkühr des Pupillen— 
Amts preisgegeben werden. Allein diefe VBorftelung batte 
feinen andern Erfolg, ald daß Karl Alexander dar 
fiber fehr ungehalten wurde, die Anftalt aber deſſen un⸗ 
geachtet fortdauerte *). 

Im Windmonde 1736 erſchien eine herzogliche Ver⸗ 
ordnung, die eine Menge neuer Finanz-Projekte ent, 
bielt. Vorgeblich wollte man dadurch dem fchlechten Zu. 

ftande 





*) Einem Theil der porgebrachten Beſchwerden fuchte jedoch 
der Herjog durch ein Reſeript vom 22. Dezember 1736. abjus 
belfen, wodurch zugleich die bisherige Tutelar» Rathe » Depus 
tation in ein förmliches Kollegium unter dem Namen „Tute⸗ 
lars Rath” umgewandelt wurde. Sin diefer Geftalt beftand 
diefes Kollegium bis auf die neueften Zeiten und erbiele im 
Jahre 1781, von Herzog Karl einen neuen Staat und Drds 
nung, 
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ſtande der Kammer aufhelfen, deßwegen ſollten auch die 
Landſtände dieſer für ihren Beitrag am Feſtungs⸗Bau 
und an den Kreis. Gefandifchafts - Koften eine Geld- 
Sunrme erlegen, den Accis, befonders auf ‚zur Pracht 
und Veppigfeit gereichende Waaren“ erböben und den 
weitern Ertrag mit dem Herzog theilen. Das Kirchen, 
Gut-follte die Jahrgelder der fürftlichen Kinder ganz, die 
‚Koften für auswärtige Verfendungen zur Halfte überneh. 
men , zu den übrigen fürfifichen Deputaten aber jähr— 
lich zebentaufend Gulden liefern, Allen fürftlichen Be 
dienten wurde fireng befohlen, ſie ſollten „das berzogliche 
Snterefie wohl in Obacht nehmen und feine Einfünfte 
wohl beforgen und je länger je mehr zu augmentiren 
trachten“. Den GStadt-und Amtsichreibern ward ein 
Kammerbeitrag von acht big zehentaufend Bulden ange 
fest , den Wirtben aber ein neues „Tax⸗ und Konzeffionge 
Geld’ -auferlegt. In Gratial- Sachen wurde das Stem— 
vel-Bapier eingeführt , der Ertrag des Brücken und 
Weg» Geldd wurde den Gemeinden gegen eine Jährliche 
Erfaz » Summe genommen, und fo wie das Bierbrauen 
und Brantenweinbrennen in Pacht gegeben , wegen 
der Koften aber, welche die Verhütung des Wildfchadens 
verurfachte, follten fünftig von den Gemeinden für jedes 
gefchoßene Schwein anderthalb Gulden erlegt werden, 
Auch für die Hofhaushaltung wurde eine genauere Ord- 
nung gegeben , die dabei aufzumwendende Summe, fo 
wie die Gehalte der Hofbedienten nen beſtimmt, und 
für die Ausführung aM’ diefer, fo wie einiger ‚andern in 
der Verordnung enthaltnen Bunfte über Einlieferung der 
Gemeinde - Kechnungs » Ausftände, das Zoll-Weſen, Ein, 
ziehung einiger Reſte, und Ankauf des Fiegneriſchen 
Haufes im Wildbad ward eine Zeitfriit von vier Wochen 
angefest. 

Das in diefer Verordnung enthbaltne Verſprechen 
aber , daß den Beamten ihre Befoldungen Fünftig vich“ 
tiger. ausgezahlt werden follten , mißbrauchte der Jude 

Geſch. Wirtend, IL Bandes are Abthl. 27 
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zu einer neuen Brellerei. Er fchoß das Geld, wenn zur 
Zahlungs - Zeit deffen nicht genng vorrätbig war, vor, 
dafür aber mußten ihm von jedem Gulden der Geld -und 
Natural- Befoldung drei Kreuzer abgegeben werden, eine 
Abgabe, die man nur den Juden-Groſchen nannte (dem 
-48. des Wintermonds 1737). 

Durch folche Mittel verfchaffte er in nicht ganz wei 
Jahren ſeinem Herrn eine Summe von fünfmalhundert⸗ 
tauſend Gulden, noch viel mehr aber fiel in feine Hände, 
Sein Fumwelen. Handel allein trug ibm innerhalb weniger 
Fahre über zweimalhunderttaufend Gulden (206773) ein, 
auch bei den jährlichen Karnevalen. gewann er durch die 
Lieferung der Masken und Masken Anzüge und durch An- 
richtung. von koſtbaren Lotterien bedeutende Summen, 
Mir Acht jüdifcher Feinheit und Unverſchämtheit wußte 
er fich auch noch genug andere Geld - Quellen zu eröffnen, 
und biebei gebrauchte er bald Lift bald Drohungen. Dem 
Kirchen- Rath zwang er ein Haus in Ludwigsburg Ab, 
verkaufte es dann um fechstanfend Gulden wieder an den 
Herzog zur Einrichtung einer Borzellan- Fabrik, bewirkte 
aber hierauf durch feine Umtriebe ihre Verlegung nach 
Stuttgart, und erhielt fo ohne Erfaz fein fchon verkauf- 
tes Haus wieder. Einem Rathe Heiland nöthigte er 
für mehrere taufend Gulden Juwelen an , forderte fie 
nach deſſen Tode unterm Vorwand, er wolle fie nur 
ſehen, von feiner Gattinn wieder zurüc und behielt fie! 
Wer Bachtungen oder LKieferungen, übernehmen wollte, 
mußte fich durch Geld mit ihm abfinden, die einträglich- 
fen aber übernahm er ſtets felbft , und mußte andere 
Mitbewerber bald drobend zurüczufchreden , bald 'mit 
‚allerlei Kniffen und Liften zu verdrängen , feinen Ge 
winn dagegen auch dadurch zu vermehren , daß er die 
fürſtlichen Kaffen um den Zoll betrog, und die Unterthanen 
ihm Frohnfuhren zu Teiften zwang. Vergebens fuchte man 
ihn zu Hürzen, obgleich Karl Nlcrander ſelbſt feine 
fehlechten Streiche. immer mehr erkannte und ibn oft mit 


fcharfen Worten anfuhr, fo war ihm diefer Menſch nun 
einmal zu unentbehrlich geworden, und wußte, da er ohne 
Hinderniß zu jeder Stunde zum Herzog gelangen konnte, 
in günftigen Augenblicken fers die wider ihn erhobnen 
Klagen wirkungslos zu machen, ja fogar neue Vergüns 
fligungen zu erlangen. Streng ahndete dann Kart 
Alexander die Ausbrüche des Unmuths über. Süß, 
die in gebundner und ungebundner Rede fich oft recht beif« 
ſend äußerten. Kurz nach der Einführung des Juden 
Grofchen, als die Unzufriedenheit immer lauter zu Wers 
den anfieng, erfchien-ein fürftlicher Befehl, „daß jezt 
und fürderhin der geheime Finanz Rath Süß in Ans 
fehung feiner zu des Herzogs völligem, gnädigem Bergnü- 
gen geleiſteten Dienfte nie zur Verantwortung gezogen, 
noch ihm wegen je zuweilen empfangener Befchenfe ein 
Vorwurf gemacht werden ſolle.“ Auch erhielt Süß noch 
dazu für alle feine vergangenen und künftigen Handlun— 
gen ein befonderes Legitimationd-Dekren . 
12. des Hornungs 1737): *). 

Dadurch -aber ward er ſtets übermüthiger, in uner⸗ 
träglichem Hochmuth behandelte er ſelbſt die erſten Käthe 
des Herzogs mit Verachtung , von ganzen Kollegien 
ſprach er oft in den beſchimpfendſten Ausdrücken, nannte 
ſie Schelmen und Schurken, er drohte fürſtlichen Die⸗ 
nern beim geringſten Widerſpruch mit Kaſſiren, Kreuz 
weisſchließen, Feſtungs-Strafe, Verbannung, ja mit 
Auspeitſchen, Hängen und Köpfen! Sein Grundſaz / 
den er öfters ausſprach, war, weg mit Rechten 


*) Doch foll es den Juden viel he gefofet haben , den Her⸗ 
zog zur Unterſchrift dieſes Dekrets zu bewegen, dieſer auch 
dabei geſagt haben „Er wolle unterſchreiben, weil er den Ku⸗ 
jonen noch brauche, ihn aber unvermuthet auf eine Feſtung 
ſchicken.“ Auch ſoll der Herzog dem General von Remchin— 
gen einen verfiegelten Befehl megen des Süß übergeben haben, 
Mfert. 
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Freiheiten und Ständen, der Herzog iſt 
Herr, und Alles, was die Unterthanen baben, 
gehört dem Herrn! So ſprach ein Jude, der keinen 
Vorzug hatte als eine gränzenloſe Unverſchämtheit und die 
fluchwürdige Fertigkeit des gewandteſten Beutelſchneiders! 
Ein Menſch aus der Hefe des Volks, der aber freilich in 
feinem Uebermuth eifrig nach den höchſten Würden trach— 
sete, um Erbebung in den Adelſtand am Wiener - Hofe 
unterbandelte, und fogar fchon an den — Landhofmeifter 
dachte! Geine ganze Lebens. Weile war aber auch fehr 
prächtig. Er hatte fich ein fchönes Haus neben der Münze 
erbauen lafien, dieſes ſchmückte er aufs Koftbarfte aus; 
zahlreich war feine Dienerfchaft,, fein Stall voll auserlefe 
ner Brerde, feine Tafel , am welcher zu ſizen die vor 
nehmſten Beamten für eine Ehre halten mußten , mit 
auserlefenen Speifen und Getränken befest. Er überließ 
ſich allen Lüften und Begierden feines verderbten Gemüths; 
befonders feine zügellofe Wolluſt zu befriedigen, bediente er 
ſich aller ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, Weberredung 
und Droben, Lift und Gewalt mußten ibm die Opfer fei. 
ner Lüfte verfchaffen, und das häusliche Glüd mancher 
Familie wurde durch diefen Böfewicht zu Grunde gerich- 
tet. Zur Ausführung feiner Projekte, :und um überall 
Alles, was zu neuen Geldfchneidereien. dienen. konnte, 
aufzufpüren , gebrauchte er vornemlich feine Glaubens. 
Genofien , deren Zahl fich zum Nachtheil der Kauf 
und Gewerböleute fo fehr vermehrte, dag Süß ſeibſt 
fpäter rathſam fand, durch einen fürflichen Befehl ihrer 
Vermehrung einigen Einhalt zu thun (den 21. des Win 
termonds 1737), wobei er fich aber das früher erlangte 
Recht vorbebielt, mas für Juden er wollte ohne Anfrage 
bei der Regierung ins Land zu rufen. Neben ihnen aber 
bediente ſich Süß der fogenannten Land-Hufaren, 
einer Gattung von Aufſehern und Aufpasern, die durchs 
"ganze Land zerſtreut waren und im Solde der Regierung 
fanden. Fl 


— 
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So vielerlei Bedrüdungen fteigerten die Unzufrieden-- 
beit im Lande immer mehr, und doch war noch feine Er- 
feichterung zu boffen , denn der Finanz⸗Rath war noch 
nicht am Ziele. Eine neue, allgemeine und recht einträg- 
liche Finanz - Unternehmung follte fein Werf frönen, und 
fo erfchien im Brachmonde 1736 ein Geſez, welches die 
nun fchon. über zwanzig Fahre dauernde, erft noch im 
Lenzmond defielben Jahres wieder thätiger in Gang gefezte 
Nevifion des Steuer. Wefens, eim freilich ſchon durch 
feine lange Dauer und den ſtets ſtärkern Anwachs der 
Schwierigfeiten fich wenig empfehlendes Werk, aufbob, 
und eine neue Beſteurungs-Art einführte- Um die Leute 
darauf vorzubereiten, hatte man vorher mit den Beamten 
und den vermöglichiten Unterthbanen über die Bezahlung 
eines GSchuz.- Geldes gehandelt, und diefes auch durch 
Drohungen, wo feine Willigfeit dazu da war , erlangt. 
Jezt aber ward nun die neue „allgemeine Schus - VBermo«- 
gens.- und Familien. Steuer‘! ausgefchrieben , welche alle 
Einwohner des Landes, fo wie alles fremde und einheimi- 
ſche But im Lande, auch Pflegfchaften nach einundswanzig 
verfchiedenen Klaſſen umfaßte. Cden 29. des Brachmonds 
1736) Dadurch wuchs die Unzufriedenheit im Lande 
immer mehr an, und auch die Stände erhoben fich nachdrüf. 
fich dagegen. 

Mehr als je fühlte der Herzog das Drücende feiner 
Befchränfung. Wohl mochte er hierüber fich auch biswei⸗ 
Ten gegen feine -Vertrauten geäußert haben, und diefe, ' 
der General von Remchingen vornemlich, erbitterten 
fein beftiges Gemüth noch mehr, ihm vorſtellend: wie 
die Untertbanen Liebe und Vertrauen zu ibm fo ganz der- 
Ioren hätten, wie ihre Stimmung. immer unruhiger und 
bedenflicher werde, wie auch die Landfchaft fich bald 
ftärfer gegen ihm zu erheben und zu nachdrüdlicher Ge— 
genwehr fich felbft wider feinen Willen zu verfammeln 
vorhabe. Man fprach von pflichtvergeßnen Räthen und 
Ständen, von li gefinnten Untertbanen, und 
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fo gewann man Karl Alexandernimmer mehr für den 
Plan, an defen Vollführung längſt fchon eine ſtarke Par- 
tei am Hofe arbeitete, An ihrer Spize fand der oben 
erwähnte Remchingen und tbätig unterſtüzt wurde fie 
von des Herzogs altem bei ihm vielgeltenden Freunde, dem 
Bifchof von Würzburg, deffen Aufenthalt in Stuttgart, 
woer Karl Alerandern mit feiner Gemahlinn, gegen 
die diefer einen fchweren Verdacht gefaßt, wieder ver. 
ſöhnte — wohl nicht wenig beitrug, um den Herzog völ« 
Fig zu gewinnen, Diefer mußte fein fchon im Fahre 1735 
vom Geheimen - Rath von Schüz aufgefeztes Teſtament 
wieder vernichten, und von den würgburgifchen Räthen 
ward nun ein andred aufgefezt, wo dem nach altem Herkom⸗ 
men nebſt der Herzoginn zum VBormünder beftellten Herzoge 
Karl Rudolph von Wirtenberg. Neuftadt der 
Bifchof mit vieler Gewalt an die Seite gefezt, und noch 
manche andre die Haus. und Landes- Verträge verlezen⸗ 
de Verordnungen gemacht wurden, Der mürzburgifche 
Hofrath Raab, noch furg vor Karl Alexanders Tod 
von diefem zum geheimen Nach und Hoffanzler ernannt, 
brachte den Auffaz nach Stuttgart, und Remchingen 
beredete den Herzog zur Unterfchrift. Auch legte er ihm 
mehrere von ihm erfchlichene Unterfchriften fürſtlicher Die 
ner vor, worinn diefe fich zum Webertritt in die römifche 
Kirche bereit erklärten, und in feinem Haufe wurden die 
Zufammenfünfte der Verbündeten , an die auh Süß 
fich angefchloffen hatte , gehalten, bier die Vorbereitungen 
und Nüftungen gemacht zu der großen Unternehmung, 
wodurch, wie der General dem würgburgifchen Geheimen, 
Rath Fichtel ſchrieb *), der „immer tiefer wurzelnde 
Bau der Treulofigfeit geftürgt, der Hyder der Landfchaft 





*) ©. den Brief in Faßmanns Kodten » Geſpraͤchen 226te 
Entrevue (4. 1739), in Aretins Beiträgen Bd. III. i1tes 
Stuͤck, November 1804, p- 78. und in Paulus Eophronizon 
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Der Kopf zertreten und fo Karl Alexander von den ihm 
gottlos und Teichtfertig abgesmadten Befchränfungen be- 
freit werden follte’’. 


- Unter dem Borwande, einen gewiffen Hulderop in 
Danzig feines böfen Fußes wegen zu befragen , follte der 
Herzog das Land verlaffen, der Bifchof von Würzburg 
sollte Hülfs- Truppen ſchiken, das wirtenbergifche Mili- 
tär aber bereit gehalten werden,! um des Herzogs zurück—⸗ 
gelaffene Befehle wegen Gleichftellung des Fatholifchen 
und evangelifchen Glaubens im Lande, wegen Verhaftung 
und peinlicher Anklage mehrerer angefehbenen Staats. 
Diener und Mitglieder der Landfchaft , Auslieferung alles 
alten Silbers in die Münze, Einführung eines Beicht- 
pfennings und anderem mehr zu vollfireden, vor allem 
aber, um die Unterthanen unterm Vorwande des Wild» . 
pret⸗Schießens zu entwaffnen *). 


Auf den dreizehnten Tag des Lenzmonds war die 
Abreife Feftgefesgt, Karl Alegander nahm zu Gtutt- 
gart am Morgen des zwölften Abfchied von den Geinigen 
und fuhr nach Ludwigsburg. Hier brachte er den ganzen 
Vormittag in Beratbfchlagungen mit feinen Bertrauten 
zu, ſprach Nachmittags Tange mit dem Baumeifter Retti 
und dem Hofgärtner Sievert, beftellte auf den Abend 
ein Konzert und fpielte auch noch mit Süß. Nach halb 
schn Uhr aber. überfiel ihn ein GSeitenftechen und er gieng 
auf fein Zimmer. Sein Kammerdiener Neuffer entklei— 
dete ihn und wollte fchon abgehen, als ihm der Herzog 





*) Diefe Angaben find aus glaubmürdigen handfchriftlichen und 
gedruckten Nachrichten und aus den Ausfagen der Zeugen in 
dem Prozeffe wider den Juden Sii genommen. Da iedoch 
diefe Entwürfe nie zur Ausführung, Famen , fo läßt fich auch 

die Befchaffenheit und der Umfang derfelben nicht mit Gewiß⸗ 
heit beſtimmen, ‚und: es ift nicht zu läugnen, daß noch. viele 
Dunkelheit in der Sacıe herrſcht. 
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nachrief „Wie wird mir ſo eng! Der Athem will mir 
ausbleiben! Arznei ber! Pater Caſpar her!“ Neuf— 
* ſchlug ihm ſchnell eine Ader, aber kaum noch einige 

ropfen Blutes floßen, der Herzog ſprach mit ſchwacher 
Stimme rich ſterbe“ — und verſchied *). 

So raffte ein plözlicher Tod Karl lerandern— 
noch in voller Kraft, im drei und fünfzigſten Jahre 
feines Alterd binweg , und verbinderte den Ausbruch 
jenes furchtbaren Gewitterd , das die Freiheit des Landes 
gu vernichten drohte. Die Leiche wurde in der neuen 
Farbolifchen Gruft zu Ludwigsburg beigeſezt; Cam 6. 
April 1737.) am eilften des Wonnemonds hatte das feyer⸗ 
liche Leichenbegängniß flatt , wobei zweitaufend Krieger 
von allen Waffen » Sattungen dem verewigten Helden die 
lezte Ehre erwielen, 

Karl Alexander war ein Fürſt von ausgezeichne⸗ 
ten Eigenſchaften, dabei aber von heftiger Gemüthsart. 
Er liebte die Gerechtigkeit, und es fehlte ihm auch nicht 
an gutem Willen, fein Volk glücklich zu machen , aber 


— 





*) In dem nach vorgenommener Sektion ertbeilten Judioio 
medico -chirurgico heißt es: „Aus diefem Viso reperto er⸗ 
bellet nun genugfam , dag & Hocffil. Durchlaucht nicht 
an einem Schlagfluß, nicht an einer Inflammation oder 
Gangraena, nicht an einem Blutfturg, auch nicht an einem 
Polypo :c., fondern an einem Steckfluß verfchieden und im 
dem Blut recht erfticder fen. — — Zu dieſer fo fchnellen Vers 
Anderung bat ohne allen Zweifel Gelegenheit gegeben , eines 
Theild der: chmals oͤfters recurrirte, lezthin aber allzuheftig 
ausgebrochene Spasmus diaphragmatis 20. und der große, 
das Zwerchfell Über fich preffende mit vielen Blähungen anges 
füllte Magen, andern theils aber die ad Aagnationem san- 
guinis plenariam, ob atoniam et debilitatem connatam 
(allermaßen die betrübte Erfahrung nur alljudeutlich jeiget, daß 
die meiften durchl, Fürften vom Haus Würtemberg an Bruſt⸗ 
Suftänden dabin geben:) ohnehin difponirte pulmones.“ 

©. Kurje Beſchreibung der ſaͤmtlichen Trauer » Anſtalten 
ꝛc. 1737. Fol, 
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gewöhnt an die unbefchränfte Gewalt eines Feldherrn 
und an den firengen Gehorſam feiner-Untergebenen , konn⸗ 
te er fich nicht recht in die Befchränfungen fchiden, wei 
che ihm die Landes - Berfaffung auflegte. Auch waren fei- 
nem Heldengeifte die: oft ins Kleine gehenden und mühfa- - 
men Regierungsd - Gefchäfte zumwider , um 'deito Teichter 
fonnten fchlimme Rathgeber bei ihm Eingang finden und 
feine guten Vorſaze zu nichte machen. Auf dieſe Weiſe 
wurden die anfangs gehegten Hoffnungen vereitelt und ihm 
zulezt die Herzen der Unterthanen entfremdet. 

Dennoch verdankt ihm Wirtenberg manche gute Ein⸗ 
eichtungen und Verordnungen, von denen wir * eine 
$urze Ueberſicht geben. 

Karl Alergander if der Stifter des Zucht» und 
Arbeitshaufes in Ludwigsburg (den 29. des Wonnemonds 
1736) , das im Jahre 1737 eine eigene Ordnung und 
verfchiedene Vorrechte erhielt. Eine befondere Depntation 
batte die Ober - Aufficht darüber und zu feiner Unter 
baftung wurde der dreißigite Theil der Gemeinde. Frucht» 
Vorräthe, und eine Abgabe von neuen Bürgern beftimmt. 
Es follten darinn Sträflinge aller Art, Müßiggänger) 
Bettler und Zandftreicher untergebracht werden. Im Fahr - 
4734 wurde zur Aufficht über die Medizinal „ Anftalten 
des Landes eine Sanitätd » Deputation,, und im Jahr 
1736 eine Forft - und Fagd- Deputation errichtet, 

Verbefferung des Kammer» Guts war ebenfalls ein 
Hauptzweck diefer Negierung , ed ergiengen viele Ver⸗ 
ordnungen deßwegen, die Beamten wurden „meil ihrer 
Schläfrigfeit vornehmlich die Unzulänglichkeit der Kam. 
mer - Einkünfte Juzufchreiben ſey““, ernftlich ermahnt und 
ein General-Controllenr zur Aufficht über fie und 
Bericht - Erftattung über den Zuſtand des Kammer - Guts 
aufgeſtellt. (1736.) | 

Die Befirebungen für. Emporbringung der: Gewerbe 
und des Handels vereitelten freilich die verderblichen 
Finanz. Blanc des Juden Süß und feiner Gefellen zum 
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größten, Theile, doch wurde eine Seiden⸗Manufaktur in 
Stuttgart (1735): und eine Tabaks-Fabrik in Ludwigss 
burg errichtet (1736), ‚mit Kur- Pfalz ward auf zwanzig 
Fahre ein Kommerzien»- Traftat zu gegenfeitigem ‚freiem 
Handel gefchloßen (1737), die Handels, Freiheiten der 
Uracher Leinwand - Kompagnie wurden erneuert und zur 
Beförderung und Aufficht der Schiffahrt in en 
eine Sn oBAle ERROR — 


| Im Jahre — erneuerte Karl re die 
Duell - Ordnung Ebe rbard Ludwigs und erließ 
im. Hornung 1737. eine Bürfch - Ordnung für diejenigen 
Städte und Aemter denen die freie Pürſch geftattet 
war, 

Bon den andern zahlreichen Verordnungen dieſer 
Regierung find die merfwürdigiten : ein Befehl wegen 
alle drei Fahre vorzunehmender Umgehung der Marfungen, 
das Verbot, Güter ohne North; zu. trennen (1731) und 
Gift ohne ärztliche Erlaubnif in den Apotheken zu ver- 
Taufen ; auch ein Refeript, welches den beurlaubten Sol- 
daten nicht nur, fondern auch überhaupt den Iedigen 
Bauern, Burfchen von zwölf bis vierzig Jahren gebot, 
‚zur Einführeng einer beſſern Zucht und damit verfnüpf- 
sen Wohlſtands mit rückwärts eingebundnen Haaren und 
ordentlich aufgefchlagenen Hüten einherzugeben." (1736). 


Unter Karl Alexanders Regierung wurden die 
Güter der Grävin von Würben und ihres Bruders 
vollends zum Lande gebracht, der Herzog felbft aber Fauf- 
te das Rittergut Hirrlingen:von dem Den von 
nn (1736): vg ' r 


Karı Alekander —— ſich im Jadr 1727 
mit Maria Auguſta, der Tochter des Fürſten An- 
ſelm Franz von Thurn und Taris „mit welcher 


I. 4* — — wer \ * 
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er ſechs Kinder zeugte, von denen zwei Söhne bald nach 
der Geburt. farben, die drei andern aber nach einander 
den wirtenbergifchen —— Siz beſtiegen. *). | 


*) Karl Eugen, geb. den 11. Februar 1728. | 
Eugen Ludwig, geb. den 31. Aug. 1729. flarb gleich wieder. 
Ludwig Eugen, geb. den 6. Jänner 1731. 

Friedrich Eugen, geb. den 21. Jaͤnner 1752. 
Alerander, geb. d. 1. Aug. 1733. *F den 9. März 1734. 
Auguſte EliſabetheMarie Luife, geb. den 30, Oft. 1734- 


2,% 





— Zweites Kapitel 


1737 — 1744. 

Herzog Karl Eugen. Kormundfchaftlihe Regierung 
Karl Rudolfs und Karl Friedrihs Vormundſchafts⸗ 
Streit und Mergleich mit der verwittweten Herzogin. Proseß 
und. Hinrichtung des. -Yuden Süß. Behandlung feiner Ge⸗ 
bülfen. Landtag von 1739. Deftreichifcher ErbfolgesKrieg. Her⸗ 
zog Karl Eugen mird volljährig erklärt. Verordnungen und 
Erwerbungen der vormundfchaftlichen Regierung. 


Groß war das. Aufſehen, welches der unerwartet 
fchnelle Tod des Herzog Karl Aleranders im Lande 
machte » aber nur wenige bedauerten ibn „ die bange 
Furcht, die in den Testen Tagen feiner Regierung die 
Gemüther ergriffen hatte, ließ feinen andern Gefühlen 
Raum. Huch fprach fich nun der lang zurückgehaltne Unwillen 
felbft gegen den verfiorbenen Herzog bie und da, fogar 
auf Kanzeln, fo heftig aus , dag man einen Befehl 
ergeben Laien mußte, von ihm, fo mie von feiner Ge⸗ 
malinn nicht ag zu — er 28. ii 
4737). 
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Karl Alexanders Nachfolger in der Regierung 
war fein ältefter Sohn Karl Eugen (geb. den 11, 
Febr. 1728). :-Da aber diefer Fürft erſt neun Sabre 
alt war, fo gebührte die VBormundfchaft und Landes. 
Berwaltung dem nächtten Agnaten, Herzog Karl Ru 
dolph von Wirtenberg-Neuenftadt. Diefer kam auch 
fchon am folgenden Tage nach des Herzogs Tode, auf 
die von dem Geheimen» Nathe und der Landfchaft erbal- 
tene Nachricht nach Stuttgart und nahm die Huldigung 
ein. Aber nun gerieth er mit der verwittweten. Herzogin, 
die auf ihres Gemahls Teſtament fich berufend , die 
Mit-VBormundfchaft anfprah, in einen fchweren Streit. 
Karl Rudolph wollte jenes Teftament , als den 
Geſezen und dem alten Herkommen des fürftllichen Hau— 
fes in manchen Punkten zumider laufend, nicht fogleich 
anerkennen, ſondern forderte Bedenkzeit, zugleich aber 
erklärend, er werde indeß zur Mit- Verwaltung des 
Staats Niemand zulaffen *). Dagegen wurde die Herzo- 
Hin vorzüglich von dem General von Remchingen und 
feiner Partei unterſtüzt. Diefer General handelte nun 
ganz eigenmächtig, er verweigerte dem Herzog Vormün—⸗ 
der die Handtreu, nahm keine Parole von ibm an, vers 
bot beides auch feinen Untergebenen und lieh Karl 
Aleranders Teftamene von ihnen befchwören. Die 
Beſazung von Stuttgart verſtärkte er und gebot den Be- 
fehlshabern der im Lande vertheilten Truppen und der 
Feſtungen Feine, als die von ihm unterfchriebenen Be— 
fehle , anzunehmen. 

Ein folches Benehmen erzlirnte den Herzog Vorün-. 
der böchlich , doch bei der bedenklichen Stimmung unter 
den Offizieren , denen Nemchingen durch das DBor- 





*) Der Spejial Faber und Diakonus Heller murben deß⸗ 
wegen auch zur Rede geftellt, ‘weil fie die Herjogin Mit» Bor 
münderin genannt, (Mfept). 
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geben, man gehe mit Verringerung des Heeres um, einen 
Verdacht wider ihn beigebracht hatte, mußte er behut—⸗ 
fam zw Werke gehen. Zuerft wurden alfo die landſtän— 
diſchen Ausſchüße befragt, ob fie noch ferner die Trup- 
pen unterhalten wollten, und die Antwort fiel günflig 
and ‚fie würden fich nach Kräften angreifen , daß dies 
fe ihren Unterhalt haben möchten”. Dies wurde dem 
Dffisieren zw ihrer. Beruhigung : befannt gemacht, und 
aur-wenige, den Prinzen Ludwig von Waldek an 
ihrer Spize, fügten fih nicht und ‚wurden entlaflen, 
Nemchingen felbit aber auf Gutachten des Geheimen. 
Narbe in feiner Wohnung gefangen geſezt, Kommiffäre 
ihn zu verbhören ernannt und an feiner. Stelle erhielt ‚der 
General-Major von Gaisberg den DOberbefehl- des 
Heers (den 19. März 1737). Bald. darauf, aber, als 
man. den fchon erwähnten Brief an den würgburgifchen 
geheimen Rath von Ficht el bei ihm gefunden *), wur 
de Remhingen im engern — auf die — As⸗ 
berg gebracht. —J 


Bei dieſen und rc Vorfällen der Art: aber blieb 
die verwittwere Herzogin keineswegs ruhige Zuſchauerin; 
am.eriten des Oftermonds fandte fie an Karl Rudolph 


) Der fchon genannte Pfau fagt von biefem Briefe: Sein 
Anhalt beftand aus lauter Thorheit, Remchingen war 
zwar der Landfchaft Feind, allein er hatte weder Verftand 
noch Macht derfelben gu fchaden , es waren fulgura ex pelvi 
und Fichtel hat über: dieſes Briefes ſeltſamen Inhalt lachen 
müßen, und ihn Feiner Antwort gewürdigt.’ — Allein Pfau 
zeigt fich zu deutlich als Anhänger der Remchingen’fchen Partei, 
als daß man feinem Zeugniße hier unbedingt glauben dürfte. 
Nach den handfchriftlichen Nachrichten über -diefen ganzen 

» Gtreit, die zur Haupt» Quelle obiger Erzählung dienten, 

fand man bei Remchingen mehrere Auflage Richtels, 
namentlich cine Deduktion von der Gewalt der Stände. 
(Mſept.) 
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eine nachdrückliche Schrift, worinn fie ihr Recht auf 
die Mit-Vormundſchaft aufs Neue vertheidigte und über 
des Herzogs einfeitiged Derfahren fich beklagte , auch 
that fie: gegen die von ihm abgefchifte Kreis - Gefande 
fchaft Einfprade, Man machte ihr daher, weil weder 
die Stände *), noch der Geheimes Rath diefen Zwiefpalt 
gerne fahen, Bergleichd-Vorfchläge, allein vergeblich, denn 
ihre Partei hatte zu gute Hoffnung am Faiferlichen Hofe, 
den ganzen Streit auf eine m fie ameıse Weife ent 
——— zu ſehen. 


Dorthin nemlich — ſi * — beide Tbeile ge⸗ 
wendet und ed ſtand dafelbfi mit Kart. Rudolfphs Ange 
legenheiten nicht zum Beſten. Zwar führte der Geheime. 
Rath Keller feine Vertheidigung zu Wien mit Eifer 
und Geſchiklichkeit, allein die Befchwerden und Gründe 
der :Gegen- Partei waren am -Faiferlichen Hofe doch: wirß, 
famer. Man ſei erſtaunt, hieß es bier „ daß der Herzog 
ſich Handlungen erlauben könne, wie die Erſchwerung 
des Leichenbegängnißes des verſtorbenen Herzogs nach 
katholiſchen Gebräuchen, die: Beſchränkung des katho— 
liſchen Gottesdienſtes und ſogar die Einſprache in 
die katholiſche Erziehung der fürſtlichen Kinder. Man 
bezeugte großes Mißfallen über die Behandlung der Her. 
zogin, der man. flatt des bisher bei ihr Wache halten. 
den Ober - Offiziers einen Unter - Offisier gefchift hatte, 
und über die Verhaftung Remchingens, und der Her. 
sog erbieht die Weifung „keine Gewalt zu gebrauchen, 
fih in:Güte mit der Hergogin als Mit⸗Vormünderin zu 





*) Schon den 27. März hatte man ein Gutachten von ihnen 
über Kart Alexanders Teſtament gefordert , aber fie 
zauderten , obwohl den 2. April aufs Neue erinnert z bie 

am Ausgang des Streits. (Mfept.) 
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vertragen und bis dies gefcheben fey, in der Staat. 
Berwaltung Nichts vorzugreifen.‘’ —9* 


Vergebens ſchikte er nun den geheimen RathvonZech 
nach Würzburg, um den Biſchof zu einem Vergleich zu be- 
wegen, vergebens ward ein neuer Plan über Einrichtung der | 
Bormundichaft entworfen, und darinn, wo es die fürftlichen 
Kinder berreffe, der Herzogin die Mit. Entfcheidung, ange, 
boten, die Gegen. Partei wollte fich in Nichts einlaſſen. 
Denn auch der franzöſiſche Hof war durch ſie gegen den 
Vormünder eingenommen, als wäre Haß wider den ka⸗ 
tholiſchen Glauben der wahre Beweggrund ſeiner Hand. 
Tungen. Zwar füchte Kar Rudolph dagegen bei meb- 
rern evangelifchen Höfen, Beiftand, aber diefen Schritt 
nahm man zu Wien, Tehr über auf, und erklärte dem 
Herzog aufs Neue „man wolle ihn wohlmeinend ermahnt | 
baben, zu Erhaltung anſtändiger Ruhe und Einigfeit big 
auf Faiferfiche Refolntion, unabbrüchig der beiderfeitigen 
Rechte, zu Feinen Handlungen, welche Zerrüttung ver⸗ 
urſachen könnten, zu ſchreiten, und wo wmoöglich einen 
gütlichen Vergleich zu ſuchen⸗“ —— 


Siezu wurde num: auch vom Kaifer eine eigene Depu⸗ 
tation niedergeſezt und dieſe machte beiden Parteien fol⸗ 
gende Vorſchläge: Die Erziehung der fürſtlichen Kinder 
ſollte der Biſchoff von Würzburg und die Herzogin, die 
Landes-Verwaltung der. Herzog erbalten , doch fo, daß 
beide Theile einander von Zeit zu Zeit von den wichtigern 
Vorfällen Nachricht gäben. Der Geheime-Rath ſollte 
ohne Mitwiſſen der Herzogin nicht geändert werden, 
und ſie über ihr Widdum noch zwölftaufend Gulden, der 
Herzog aber ſechs und ‚dreißigtaufend Gulden Fahrgeld 
erhalten. Diefe Vorſchläge nahm Karl Rudolph auch 
an, wollte aber doch den Biſchof von Würzburg wegen 


— 


*) Den 2. April 1737. (Mſeph. 
**) Den 17. Junius 1757. (Miept)- 
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| | des bei Remchingen gefundenen Briefs, wegen des 


Streits über das Barronat - Recht in Gruppenbach, wo 
es ſelbſt zu Thätlichkeiten fam, und aus andern ähnlichen 
Urfachen ausgefchloffen wiſſen. Deſto unzufriedener war 
die Gegen» Partei mit diefen VBorfchlägen, und fo zer— 
ſchlug ſich der wienerifche DVergleichungs - Verfuch , und 
vereitelte ihn durch die Verweigerung ihrer Veiftimmung- 
 Mlein in Stuttgart ſelbſt fam man, bald darauf dem 
Ziele näher, der Eurfächfiiche Gefandte Schellhaß 
von Schellerheim vermittelte, und Geld-Noth ſowohl 
als der böſe Eindruck, den das Gerücht, ſie wolle die Dei⸗ 
nacher⸗ Kirche zum katholiſchen Gottes» Dienft einrichten, 
im Lande gemacht hatte *) , bewegte die Herzogin zur 
Nachgiebigkeit, und fo ward endlich am fünften Tage des 
Windmonds 1737 ein Vergleich zu Stande gebracht, Die 
Herzoginn erbielt ebenfalls den Titel einer Ober -Vormüns, 
derinn, ihr wurde die Erziehung. der fürftlichen Kinder, 
die Wahl ihrer Lehrer, der nöthigen Geiſtlichen und 
die freie Glaubens. Hebung für ſich und die Ihrigen, auch 
die Entfcheidung der an ihrem Hofe vorfallenden gewöhn— 
fichen Angelegenheiten überlafen, der Herzog dagegen 
follte die Landes - Regierung allein führen und nur wich- 
tige Angelegenheiten, wenn fie nicht das Kriegs: und Ne; 
ligions-Weſen beträfen, der Herzoginn von zwei Gebei- 
men. Räthen vorgetragen werden. Der bisherige Rechts. 
Streit , fo wie die Gültigfeit des Teftaments von Karl 
Alexander wurden aufgehoben, die Fahrgelder beider 
fürftlichen Perſonen auf fechöunddreißigraufend Gulden 
feſtgeſezt und für den Fall, daE Karl Ru dolph abgeben 
fotte , Herzog Karl Friderih von Wirten— 
berg- Del zu ſeinem Nachfolger in der Vormund⸗ 
ſchaft 


*) Der Pfarrer von Zavelſtein hatte dies Gerücht aufgebracht 
(Mfept), morüber die Herzoginn in einem eignen Refeript 
ſich entſchuldigte (den 19, Julius 4717). 
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fchaft beſtimmt. Zugleich befätigte die Herzoginn ihres 
Gemahls Reverfalien (den 8. des Windmonds), und eilf 
Tage nach dem Abſchluß des Vergleichs ward auch ein 
„Regierungs - Reglement für ‚die Adminiftrationd - Zeit‘ 
verfaßt. Dem geheimen Rathe wurde darinn feine vertrag. 
mäßige Mit - Vormundfchaft beftätigt „. die Entfcheidung 
geringerer Fälle ihm, doch in Beiſein eines Bevollmäch- 
tigten des Herzogs, der deffen Entfchlüße vortragen und 
ibm binwiederum Bericht erftatten follte, überlaffen, und 
für ihn, wie für die übrigen Kollegien , eine Gefchäfts- 
Ordnung vorgefchrieben (den 16. des Windmonds 1737). 
Mſept. 

Die Vollziehung des gemachten Vergleiches aber 
wurde zwar Anfangs auf die kaiſerliche Beſtätigung aus⸗ 
geſezt, doch bald fand man für beſſer, damit nicht ſo lange 
zu warten, und am eilften des Wintermonds 1738 wurde 
er num im Schloße zu Stuttgart in Gegenwart der ge⸗ 
beimen Käthe und eines Eaiferlichen Notars von beiden 
Theilen feierlich beſchworen *). 

Djeſe Eilfertigkeit und daß man ſeine Vergleichs⸗ 
Verſuche verwerfend ſich nun ohne ihn vereint hatte, ge» 
fiel dem Kaifer freitich nicht, und er drüdte der Vor 
mundfchaft fein Mißfallen darüber fehr ſtark aus, doch 
verfagte er dem Vergleich defwegen feine Betätigung 
nicht, welche den zwölften des Heumonds 1738 erfolgte. 


Nun endlich Fam wieder Ruhe und Ordnung ins Land 
und vergebens fuchte der Bifchoff von Würzburg neuen Zwift 
gu erregen , die zur Vertheidigung des vielerwähnten 
Teſtaments auf feinen Befehl von dem Hofrath Und Pro» 
feffor Jkſtatt verfaßte ‚„„Wirtenbergifche Grund Bette‘! 
(1738), wurde von Seiten Wirtenbergg in den „in facto et 
jure befigegründeten Anmerkungen über die wirtenbergi- 
ſche Grund. Beite‘’ (1740) um fo erfolgreicher widerlegt, 





*) ©. das in Folio gedruckte Notariatd » Inftrument hierüber. 
Geſch. Wirtenb. II. Bandes ate Abthl. 28 
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da. ſich auch ſchon die ‚öffentliche Meinung gegen erfere 
Schrift, fo kunſtvoll fie verfaßt war, laut geäußert hat. 
te, und der: Bischoff mußte von feinem Beginnen abiteben. 
Ernſtlicher ald zuvor wurde nun auch der Prozeß wi, 
der die von der allgemeinen Stimme als Verderber dei 
Landes angeflagten Männer betrieben. 
Site ſaßen damals alle miteinander in enger Haft auf 
der Veſte Hohen⸗Asberg, denn man batte gleich nad 
Karl Alexa nders Tod auf des ſtändiſchen Ausſchußes 
Verlangen fo gute Maasregeln getroffen, daß Feiner ent 
kam. Wie Remchingen verbafter worden, wurde 
fhon erzählt, mit ihm nahm man den Hauptmann Ge— 
tard, den Schreiber jenes berüchtigten Briefs, gefangen. 
Hallwachs, und ſein Bruder, welcher dem Juden 
verrathen, daß die Stadt Stuttgart zehentauſend und 
fünfzig Gulden in einer geheimen Kaſſe habe, und dieſe 
Summe ihm gebracht hatte, Mes, Bühler und der Hof 
kanzler don Scheffer nmurden fogleich feftgefegt, und der 
Vogt zu Stuttgart erhielt Befehl, alle dortigen Juden 
wohl zu verwahren; fie wurden verhört und wer zu Süſ— 
fe ns Bande gehörte, eingeſperrt. 
u Süß ſelbſt war gleich nach des Herzogs Tode mit 
dem Burggraven von Röd er nach Stuttgart gefahren, um 
der Herzoginn den Unfall anzuzeigen. Aber er eilte ſei— 
nem Verderben zu, denn Rödern fiel's noch zur rechten 
Zeit ein, den Juden verhaften zu laſſen, und dieſer 
mußte, fo ſehr er ſich auch ſträubte, auf die Haupt— 
Wache und von da mit finrfer Bedeckung in fein Hans 
wandern. ‚Hier hielt man ihn anfangs gut, allein bald, 
nach wiederholter Durchfuchung, bei der man fand, daß er 
drei Hemder trug , in denen er feine beiten Koftbarfeiten 
verborgen hatte, ward er unter großem Zulauf des Volks, 
das mit Schelt - Worten , Koth- und Stein - Würfen 
ihn verfolgte, auf die Veſtung Hohen -Neuffen, von bier 
aber fpäter nach Hohen⸗Asberg geführt. 
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Seine Vergebungen zu unterfuchen, wurde eine eigene 
Kommiſſion von zehen Mitgliedern des geheimen. Nath$, 
der Regierung und der Zuriften- Fakultät angeordnet 
*) (den 23, März 1737.) und die Unterthanen aufgeför- 
dert, ihre Klagen wider den Süß der Wahrheit gemäß 
anzugeben. Hierüber verſtrich eine geraume Zeit und 
die Kommiſſion konnte erſt im Spätjahre ihre Sizungen 
auf dem Rathhauſe zu Stuttgart eröffnen (den 17. Nov.) 
Gegen vier Wochen dauerten num die Verhöre, in welchen 
eine Menge Schandthaten und Betrügereien zum Vorfchein 


famen. Süß vertheidigte ſich mit vieler Hartnäckigteit J 


„Er habe blos den Vortheil ſeines Herrn zu befördern 
geſucht und nach deſſen Befehlen gehandelt, ſeine Vorſchläge 
ſeien ja alle an die Kollegien gebracht und von dieſen wie 
vom Herzog gebilligt worden, warum man denn ihn allein 
darum ſtrafen wolle? er hoffe, man werde ibn gnädig 
und gerecht richten.‘ Aber vergebens, am dreizehnten 
des Chriſtmonds wurde fein Schickſal entfchieden und er 
von feinen ‚Richtern einftimmig ded Todes würdig er⸗ 
klärt *), und in einem bienach verfaßten Anbringen an 


f° 


*) Mräfident mar der Geheime.» Rath von Gaisberg, Beis 
figer der Geheime» Rath, von Pflug, D. Harprecht und 
D. Schöpf, die Regierungs-Raͤthe gaben, Dann, Renz 
und Jäger, der Afleffor Bard ili, und Aktuar der Regie⸗ 
rungs » Sefretär Gabler. 

**) Die Verbrechen, deren ihm die Kommiffion ſchuldig fand „ ſind: 
ı. Crimen ambitus. 2.) Crimen falsi. 3.) Crimen laesae 
majeftatis in fpecie sic dietum. 4.) Crimen perduellionis. 
Alle Richter ſtimmten auf den Tod, doch äußerte D. Har⸗ 
precht „Süß habe zwar den Tod wohl verdient, er glaube 

aber nicht, daß man nad der peinlichen Halsgerichts= Ord⸗ 
nung darauf antragen koͤnne.“ Gewiß würde auch heut zu 
Tage Fein ordentliches Gericht in einem ſolchen Galle, die 
Todesftrafe erfennen. Gieng doch dreißig Jahre fpäter, ein 
Wittleder, der bielleicht noch ſchlimmet war als Suͤs, 
frei aus! 


28 * 
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den Herzog .Bormünder noch befimmter anf die Strafe 
des Hängens -angetragen. Am fünf und zwanzigſten des 
Wintermonds 1738. unterzeichnete Karl Rudolf das 
‚Urtheil, und am vierten des Hornungs wurde es dem 
Süß im Herrenhaufe zu Stuttgart eröffnet. So fehr 
er ſelbſt ein folches Ende der Unterfuchung befürch» 
get und defwegen mehrmals Verſuche zum Gelbfimord 
‚gemacht hatte, fo erfchütterte ihn doch die Verfündi. 
gung des Todes. Mrtheils tief; Fnieend bat er um fein 
Leben, Alles wollte er dafür hingeben — erſt als er 
ſahe, dab Alles umfonft war, verwandelte fich feine Nieder 
geſchlagenheit in Zorn, laut Elagte er feine Richter der 
Ungerechtigkeit an und forderte fie vor Gottes Gericht, 
um NRechenfchaft von feinem Blute zu geben. Nur mit 
Gewalt Eonnte er auf den Todes. Karren gebracht, nur 
mir Banden bier feftgehalten werden. Langfam fuhr er 
nun unter einer ſtarken Bedeckung von Grenadieren und 
von einer zabllofen Volfs.Menge begleitet auf den Richt 
plaz, wo man ihn an dem von Herzog Friderich für 
feine betrügerifchen Goldmacher errichteten eifernen Gal⸗ 
gen in einem befonderd dazu verfertigten Käfig aufhäng⸗ 
te *). 

So mußte Süß für. feine und feiner Spießgefellen 
Vergehungen büßen. Er allein erfitt die Todes. Strafe, 
denn er hatte Feine Verwandte in der Kanzlei, und die, 





") Sin zahlreichen Slugfchriften in gebundener und ungebundener 
Rede fprach der Haß gegen Süß und feine Anhänger fich das 
mals aus, die Juden in Pfirt dagegen erklärten ihn für einen 

. Heiligen und Märtyrer. Seine Gefchichte iſt in jenen Schrife 
ten, befonders, mas feine lezten Tage betrifft, ausführlich bes 
ſchrieben, auch fein Bild mit Kupferſtichen von feiner Hinrich 

‚. sung, dem Galgen mit dem Käfig ꝛc. beigefügt. Die Titel 
der michtigften find:  Euridfe Nachrichten aus dem Reiche der 
Beſchnittenen, Unterredungen zwiſchen Sevi und Jud Joſeph 
Süß Oppenheimer 1737 und 1738. Vier Stuͤcke. 4. Bern- 
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welche er erhoben, welche ihm fonft gefchmeichelt hatten, 
verließen ihm jezt und der allgemeine Haß fiel. am färkiten 
anf ihn, weil er in den Tagen feines Glücks Alles 
mit Webermuth behandelt hatte. Beſſer ald er kamen fei- 
ne Gebülfen los; der Hof- Kanzler von Scheffern 
auerft wurde gegen Bezahlung der Unterfuchungs - Koften 
mit Beibehaltung feines Geheimen Raths⸗Titels entlafen, 
nach ihm Bühler und Mez, am fpäteften der eben. 
falls peinlich angeflagte Hallwachs, alle mit der 
Weiſung: das Land zu verlaflen. Der General von 
Remchingen entflod, fein gegebnes Ehrenwort brechend, 
als die von zwei Zuritten- Fakultäten über ihn ausge, 
fprochnen Urtheile anlangtenz ward hierauf feiner Ehren. 
fielen entfezt und zur Abbitte, eidlicher Verfchreibung 
und Koften, Erfaz verurtheilt. Dagegen that er in meh⸗ 
rern Klagfchriften an den Kaifer und das Reich Einfpra- 
che , bis endlich nach des jungen Herzogs Negierungs- 
Antritt auch diefer Streit beigelegt wurde *), | 

Unter folchen Unruhen batte Karl Rudolf nun 
beinahe anderthalb Zahre die VBormundichaft geführt, als 
er im Heumond 1738 fich entfchloß, feine Stelle aufzuge- 
ben, Er war nun einundfiebenzig Fahre alt, und fehnte 
fich nach den Befchwerden eines Friegerifchen ruhmgekrön⸗ 
ten Lebens nach Ruhe, auch fühlte er feine Leibes- 
und Beifted- Kräfte merklich ſchwinden und darum er 
flärte er den Geheimen⸗Räthen“ es fey ibm befchwerlich, 





bards ausführlicher Discurs von des Juden Süß leiten Tas 
gen. 1738. 4. Ebendafelbfi. Der in den Lüften fchwebende jii« 
difche Heilige. 1738 4. Hieraus, fo wie aus feinen Unterfus 
chungs =» Akten ift auch obige Erzählung und das Meifte genome 
men , was von ihm in dem vorhergehenden Kapitel gefagt wors 
ben if, | = | 

*) Die in der Sache des Generald von Remchingen bon 
beiden Seiten erfejienenen Schriften find in Mofers Wir 

. send. Bibliothek 179%. ©. 222. f. angezeigt. 
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dem völligen Detail einer fo. verwirrten als wichtigen Re— 
gierung nach eignem Wunfche genugfam abzuwarten.’ 
Er trat daher, nach erhaltener Eaiferlicher Genehmi— 
gung (den 15. des Aerndtemonds 1735) und nachdem der 
Herzog Friderih Karl feine Stelle zu übernehmen 
fich bereit. erklärt hatte, doch mit Vorbehalt der Mittbei- 
fung wichtiger Angelegenheiten, von der vormundfchaftli- 
chen Regierung völlig. ab, Die legten Jahre feines Le- 
bend brachte er nun zu Neuenſtadt in Ruhe zu und farb 
bier den fiebenzehnten des Windmondes 1742 *). 





*) Karl Rudolf, jüngfter Sohn Herjogs Friderich von Wirs 
tenberg Neuenftadt, war geboren den 29. Mai 1667, Fam 1682 
in das Collegium illußre zu Tübingen, und machte bier 
auf 1684 bis 1686 eine große Reife durch die Schweij, Frank⸗ 
reich , England, die Niederlande ꝛc. Seine friegerifche Lauf⸗ 
bahn begann er ald Sauptmann unter den an die Republik 
Venedig überlaffenen -Wirtenbergifchen Truppen , machte den 
Feldzug in Morea mit und bewies, bei der Belagerung von 
Negroponte (1688) große Tapferkeit, worauf er zum Dbers 
ften ernannt wurde , aber fchon 1689 die Venetianiſchen 
Dienfte wieder verlieh. 1690 und 1691 focht er als Freiwilliger 
in Irland an der Geite feines tapfern Bruders Ferdinand 
Wilhelm und trat 1692 in dänifche Dienfte. Im fpanifchen 
Erbfolge» Krieg führte er den Dberbefehl über vie den Seemaͤch⸗ 
ten in Gold gegebnen 12000 Dänen und zeichnete fich bei 
jeder Gelegenheit aufs ruhmvollſte aus,  befonders trug er 
das Meifte zu dem blutigen Siege bei Ramillies (den 23. 
Mai 1706). bei, Dadurch erwarb er fich die Achtung und 
Sreundfchaft Engens und Marlborougbs und den Ruf 
eines trefflichen Zeldherrn, Im Jahr 1746 legte er alle feine 
Kriegas Stellen nieder, um die ihm durch den Tod feines 
ältern Bruders .Griderich Auguſt jugefallene Verwaltung 
der Neuenftädtifchen Appanage- Aemter zu übernehmen, Mit 
Karl Rudolf erlofh der Manns » Stamm diefer Linie 
und die gedachten. Aemter fielen an das regierende Haus 
vurde. 
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Unter feinen Verordnungen if das zweite Duell⸗ 
Edikt vom ſechſten des Heumonds 1738 die: wichtigſte 
auch erſchien die erſte Jauner-Liſte während. ſeiner Vor⸗ 
mundſchaft (im Wonnemond 1738) und im Lenzmond 
1738 wurde eine Straßen-Deputation niedergeſſezt/ wel⸗ 
che ihre Arbeiten zu Verbeſſerung der Landſtraßen erſt 
unter Friderich Karl vollendete. a a ER 

Seined Nachfolger , des Herzogs griderich 
Kart von Wirtenderg- Dels *), erſtes Geſchäft war 
nun die Beendigung des von Karl Rudolf ſchon am 
vierten Tage des Heumonds 1737 eröffneten Landtags. 
Dies wurde auch bald und glücklich vollbracht. Zwar fehlte 
es nicht am ſolchen, die durch allerlei falſche Gerüchte bei 
der Landfchaft ein Mißtrauen zu erregen ſuchten, aber 
die Regierung wußte durch ihr Betragen allen Zwiefpalt 
zu verbüten. Schon Karl Rudolf hatte mehrere der 
bauptfächlichften Landes -Berchwerden , namentlich wegen 
des befchränften Wein und Leder. Handeld (1737), des 
Bankalitäts-Amts und wegen des Handels -Veraleichd 
mit der Pfalz (1733) aufgehoben, ein Gleiches geſchah 
nun in Anſehung des Wildſchadens und der Karten-Ver— 
pachtung noch während des Landtags von Friderich 
Karl (Weinmond 1738). Deſto willfähriger zeigten ſich 

un auch die Stände, und am achtzehnten Tage des 
Oſtermoͤnds 1789 wurde der vom. größern Ausſchuß 
entworfene und vom Herzog Vormünder genehmigte 





*) Friderich Karl, geb, den 7. Febr. 1690, war ein Sohn 
Chriſtian Ulrichs, Herzogs von Dels und folgte feinem 
Vater 1709 in der Negierung diefes fchlefifchen Fürftenthums, , 
das fein Groß-Vater Silvius Nimrod durd Heurath er» 
worben hatte. Seine Gemahlin war Juliana Gi 
billa Charlotta, Herzog Friderih Ferdinands von 
Wirtenberg- Weiltingen Tochter; - er ſtarb aber 1761 ohne 
Erben. Ä n A IR 
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Landtags⸗Abſchied von. der Stände- Verſammlung be» 
ſtätigt. Dieſe übernahm von den noch unbezahlten Kam— 
mer⸗Schulden Eberhard Ludwigs zwei Millionen 
Gulden, unter der Bedinzung, daß fie zu deren Til— 
gung dem Ueberſchuß des jährlichen Militar . Beitrags 
verwenden. dürfe, der Herzog hingegen beitätigte aufs 
Neue die Landes » Verträge und Karl Nleganders 
Reverfalien, Auch verfprach er fchleunige Abhülfe der 
vorgebrachten Befchwerden über die mancherlei Bedrudun 
gen der Forit-Beamten, die Zagd. Frohnen, die Bw 
fchränfung des Holzhandels, die Stempel» Abgabe , die 
Acid» Erhöhung , die Fisfalat- und Pupillen - Gelder 
und andre während der vorigen Regierung aufgekommene 
Monopole und Abgaben, befonderd die Schus- Familien, 
und Bermögens » Steuer, und verhieß zulezt mod 
Wegſchaffung der Juden und anderer ausländifcher Krä- 
mer uud Beſezung der Staats „ Nemter mit tüchtigen 
Landeskindern. | 


Nun wurden auch mancherlei Einfchränfungen und 
Reductionen vorgenommen ‚, die Verwaltung des Kam 
mer - Guts fparfamer eingerichtet, und dadurch in kurzer 
Zeit fo viel gewonnen, daß von den Beiträgen der Stän— 
de beträchtliche Summen zur Schuldenzablung verwendet 
werden fonnten. Einen Theil der Truppen entließ man, 
errichtete zur Erleichterung der QDuartiers-Laft Kafernen 
für die übrigen und gab auch beim Ausbruche des öftrei- 
chifchen Erbfolge, Kriegs (1740) einige taufend Mann 
in Faiferlichen Gold. 


An diefem „Kriege felbt nahm übrigens Wirtenberg 
fo wenig Theil als der ſchwäbiſche Kreis, vielmehr wur- 
de mie Frankreich ein Neutralitäts » Vertrag gefchloffen 
(1741) und als der Kriegs - Schauplag fich näher 309, 
sur Sicherung des Kreiſes eine Truppenlinie gezogen 
(1744), was für; Wirtenberg eine geringe Vermehrung 

der Zabres- Steuer zur Folge batte- 


| 
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Wie übrigens damals der König von Breußen 'und 
andre Fürften auf Theile der öftreichifchen Lande Anz 
fpruch machten, fo ſuchte auch Friderich Karl den 
günitigen Zeitpunkt zu benuzen ,. um Wirtenberg von 
den öftreichifchen Anmwartichaftd »- Rechten frei zu machen. 
Er ließ die Gründe dafür in zwei Schriften *) weitläu— 
fig ausführen, auch bei der Wahl, Berfammlung in 
Sranffurt um die Aufhebung diefer Nechte anhalten, 
doch ohne Erfolg , vielmehr wurden fie in der Beftäti- 
gung des Erb, Vergleichs. 1770 ausdrüdlich erneuert. 
Dagegen war auch ein Verfuch des Kurfürsten von Baiern, 
olte Erbfchafts. Rechte auf die Hohenftaufifchen Güter 
in Schwaben geltend zu machen, , eben fo fruchtfos (1742). 


Mir den Nachbar - Staaten fuchte Friderich Karl 
in freundfchaftlichen Verhältniſſen zu ‚bleiben, der Streit 
mit Baden über das Ernennungs-Recht zu einer evange⸗ 
lifchen Kammergerichts - Beifiners Stellewurde gütlich bei« 
gelegt (A740) und dad Militär » Kartel mit Preußen 
erneuert (1742). 


Auch mit den Landfländen unterhielt der Herzog ein 
gutes Vernehmen und auf feine Verwendung wurde die 
Klage derfelben über die von dem EFonitanzifchen Weih- 
bifchof im Lenzmonde 1740 zu Stuttgart vorgenommene 
Firmung der Prinzefin Auguſte und Tonfur des Prin, 
zen Friderih Eugens, den man damals dem geiftli- 
chen Stande befiimmte, durch eine befriedigende Erfläs 





*) Kurze doch gründliche Anzeige, daß die dem Erzhauſe Oeſt⸗ 
reich auf das Herzogthum Wirtenberg zugefiandene Anwartſchaft 
nach jüngft erfolgtem tödtlihem Ableben S. Roͤm. Kaiferl. 
Mai. gefallen und erlofchen fey. Stuttgart 1741. Fol. und 
Unumfiößlicher Beweis, daß das weibliche Gefchlecht des Durch. 
Erihaufes Oeſtreich auf das Herzogthum Wirtemberg Fein Ans 
wartfchaftss Recht zu fuchen , noch fich des Tituls und Wap- 
pens von MWirtenberg zu bedienen babe. Stuttgart und Tuͤ⸗ 
bingen 1742. Sol. | en 
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rung der Herzogin Mutter gehoben ( * 12. des Lenz 
monds 1740). 


So führte Friderich. Karl in Ruhe und mit 
ſichtbarem Gedeihen des Landes die Regierung bis zu An— 
fang des Jahres 1744, als der junge ſechzehnjährige Her— 
308 Karl Eugen unvermuthet durch ein Faiferliches 
Nefeript (den 7, des Wintermonds 1744) volljährig 
erklärt wurde, und bieranf (den 23. des Lenzmonds) die 
Regierung felbft übernahm, 


Wir geben bier noch eine kurze Meberficht der Ein. 
richtungen und Verordnungen , die unter Karl Fri- 
der ich zum Beſten des Landes erlaffen wurden. Die 
VBorrechte der Seiden. Fabrik beftätigte und erweiterte 
der Herzog (1739), durch das Verbot der Ausfuhr rober 
Wolle, ‚fo wie der Einfupr des Eifens (1740) fuchte man 

die Landes „ Gnduftrie , in Betreff diefer Gegenftände , 
zu befördern. Mit. Deftreich und mit der Stadt Eßlingen 
wurde im Herbiimond 1740 ein Vertrag wegen des Holz 
fößens auf dem Neckar, welcher Fluß von Martini bie 
Jakobi von Sulz an offen feyn follte, gefchloffen, und im 
Mai 1741 ergieng eine Verordnung wegen des Scheiter- 
Holz» Flößens auf der Enz und dem Nedar, Im Jahr 
4742 wurde die Planzung fruchtbarer Bäume auf 
den Allmanden befohlen und zur Emporbringung des Ta- 
baks⸗Baus die Verarbeitung und der Berfauf des Ta- 
baks gang frei gegeben, und eine Anleitung zu deffen 
Pflanzung und Behandlung erlaffen (1743). Eine andere 
Anweifung, die zur Zeit einer fehr verderblichen Vieh— 
feuche erfchien, enthielt Verhaltungs » Kegeln zur Berbü- 
tung und Heilung dieſes Uebels (1743), 

Auch in Betreff der Nechts- Pflege , vornemlich zu 
Befchleunigung der Prozeſſe, ergiengen verfchiedene Ver— 
erdanngen (1739, 1740) , die VBerbandlungs - Art in 
Fällen » die wor militärifche Gerichte gehörten , wurde 
durch cin Militär, Reglement beftimmt (1740). Im 
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Sabre 1739 wurde die aljährige Verlefung des Augsbur— 
ger Glaubens » Bekenntniffes verordnet und 1741, um — 
wie es hieß — ‚den Gebrauch der Lieder beim öffentli- 
chen Gottes- Dienft etwas genauer an die Kirche zu bin» 
den’’, ein Befangbuch, welches eine Sammlung reiner, 
fräftiger Lieder enthielt, berausgegeben. 
Die. Erwerbungen während der vormundfchaftlichen 
Regierung find: 
1737. Stammheim mit Zazenhauien. . 
1738. Walddorf gegen Gerechtfame in Däzingen und 
Rohrdorf vom Malthefer - Orden eingetaufcht. 
1739. Die andre Hälfte von Köngen gegen IUnterbois 
hingen von den Herren. von Thumb eingetaufcht. 
1743. Das Rittergut Magolöheim., 





Drittes Kapitel. 
1744 — 1764. 


Herzog Karl Eugen. Guter Anfang feiner Regierung. Freund» 
fchaftliches Wernehmen mit den Ständen. Werminderung des 
Militärs. Ausfchuß» Tags » Abfchied von 1755. Anfang der 
Willführ und Gemaltherrfchaft, Montmarstin. Rieger. 
Theilnahme Karls am fiebenjährigen Kriege und Bedrücungen 
des Landes zur Aufftellung der übermäßigen Sriegs » Macht. 

- Bracht des Hofes, der Schaufpiele und Feſte. Große Bau⸗Unter⸗ 
nehmungen des Herjogs. Ueble Wirkungen diefer Zeit auf Die 
Einwohner des Landes. Gemalt » Etreiche gegen die Landfchaft- 
Verhaftung des Landfchafts -Sonfulenten Mofer. Monopole 
und andere Finanz» Künfte, intreibung der Steuer⸗Ruͤckſtaͤn⸗ 
de, Gegel. Neuer Militär » Plan. Landtag von 1765. 
MW ittleder, fein Dienfihandelund andere Schurfereien. Neuer 
Steuer: Plan von 1754. Seine Vereitlung Verhaftung Hu⸗ 

bers. Klagen der Stände beim Kaifer und befohlene Zuſam⸗ 
menberufung eines Landtags. 

Karl Alexanders Sohn, Karl Eugen, welcher 
nun die Regierung ſelbũ antrat, war am eilften Tage des 
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Hornungs im Jahre 1728 zu Brüſſel geboren. Hier ward 
‚er bis ins achte Fahr unter der Auffiche feiner Groß. 
Mutter, einer Fürſtinn von Taxis erzogen. Ein Jahr 
vor feines Vaters Tode fam er nach Stuttgart, wo nun 
unter der Leitung des an Geift und Herz gleich ansgezeich- 
neten Barons von Segui feine höhere wiflenfchaftliche 
Bildung begann. Latein, Mathematik, Erd- Kunde und 
Gefchichte waren die Haupt. Segenftände feines Unterrichts, 
und obwohl zu anbaltendem Fleiße und gründlicherem 
Forfchen gu flüchtig, machte Karl doch mit Hülfe einer 
ſchnellen Faflungs- Kraft und eines glücklichen Gedächt. 
niffes gute Fortfchritte. Auch die Leibesübungen und die 
fchönen Künfte wurden bei feiner Unterweifung nicht ver- 
geſſen, den erftern verdanfte er feinen gefunden, ftarfen 
Körper, den leztern einen feingebildeten Gefchmacd und ein 
lebendiges Kunft- Gefühl, das feine Reifen fpäter noch 
erhöhten. Go ausgebildet fchidte man ihn im Jahre 
1741 zu Friderich dem Großen nah Berlin, um 
dort fih in der Staats-und Kriegs. Kunft zu vervoll- 
fommnen — eine That, die der vormundfchaftlichen Re— 
gierung nachher fehr zum Vorwurf gemacht wurde, weil der 
Herzog bier feine dem Lande fo verderbuche Soldaten⸗ 
Liebe geholt habe. 

Karlermwarb ſich bald Frider ich s Zuneigung, was 
nicht wenig dazu beitrug, daß der Wunſch ſeiner Mutter 
erfüllt und der erſt ſechzehnjährige Herzog am ſieben⸗ 
ten Tage des Wintermondes 1744 von Kaifer Karl dem 
Siebenten für volljährig und NRegierungsfähig erklärt 
wurde. Denn damals gab der große Friderich ihm das 
Zeugniß ‚daß er ſolche Eigenfchaften, Gaben und Ein 
Fechten befise, die einen Prinzen in den Stand ſetzten, 
allein zu regieren und fein Volk glüdtich su, machen’! 
ja er bielt ibn fogar für fähig ‚noch größere Staaten 
zu beherrfchen, als die, welche die Vorficht feiner Sorg⸗ 
falt anvertraut babe’. Dieſes Urtheil eines fo tiefen 
Denfhen. Kenners als Sriderich war, mußte am Fai- 
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ferlichen Hofe Karls Sache nicht wenig fördern, in Wir- 
tenberg die guten Erwartungen von ibm gar fehr erhöhen, 
und hätte der junge Fürſt nur die weifen Vorfchriften, die 
ibm fein großer Lehrer beim Adfchied gab, ſtets befolgt, 
nie wäre fein Land fo unglüdlich geworden! Er follte, 
empfahl ibm Friderich, gleich beim erſten Auftreren 
des Bolfes Herzen zu gewinnen fuchen, Schmeichler follte 
er fliehen, Intricken fcharf ſtrafen und fich ſelbſt mit allen 
Staats Angelegenheiten, den Finanzen befonders, wohl 
befannt machen , weil diefe „der Nerv des Laudes ſeyen“. 
Sittlichkeit und Religiofität follte er aufs Ernſtlichſte zu 
erhalten ſuchen, und vornehmlich vor dem Fanatismus fich 
 bütenz; nie follte er ſich vom Kaifer und Reich entfernen 
und gegen Deftreich und Franfreich ein gleiches, partei— 
lofes Berragen annehmen. „Glauben Sie nicht, fchrieb 
damals Friderich dem jungen Herzoge , daß Wirten- 
berg für Sie da fei, feien Sie vielmehr überzeugt, daß die 
Vorſehung Sie in die Welt kommen ließ, um Ihr Volk glück⸗ 
lich zu machen , ſetzen Sie daher ſtets fein Wohlergehen 
böher als Ihre VBergnügungen, denn wenn Sie in fo zarte 
Alter Ihre Luft dem Wohle Fhrer Unterthanen aufzuopfern 
vermögen, dann werden Gie nicht nur ihre Freude , fondern 
auch die Bewunderung der Welt ſeyn!“ 

Der Verfaſſer des Buches von den Tugenden und La- 
ftern *), Friderichs Günftling, fchien auch anfangs 
jene Borfchriften ernftlich beberzigen und des großen Kö 
niges Urtheil rechtfertigen zu wollen, das Land befand 
fih im Anfang feiner Regierung fehr wohl. Er hatte 
verfprochen „als ein rechtfchaffener, wahrer Vater des 
Vaterlands treuberzig zu handeln und nach den Rechten 
und Ordnungen des Landes zu herrſchen“, und er hielt 
es auch, | 





*) Charles Eugene livre contenant un exact recit de toutes 
les vertus et vices., ——— 1740. fol. ſoll von Karl ver⸗ 
faßt ſeyn. 


Leichter freilich als fonit war ed damals einem guten 
Fürften, Glück über Wirtenberg zu verbreiten. Zwar tobte 
in des Landes Nähe, auch diefed nicht ganz mit feinen 
Laſten verfchonend, der Krieg, und mit Konſtanz wie 
mit der Ritterfchaft gad es Zwiſtigkeiten; mit jenem we- 
gen des alten Zanfapfeld , des Kreis - Direktorinms bei 
Gelegenheit einer neuverſuchten Vereinigung der obern 
Kreiſe; mit der Nitterfchaft über verweigerte Beiſteuern 
von wirtenbergifchen Lehens- Gütern, weswegen man von 
Stuttgart aus beim Neichdtag auch ernitlich auf die Ab» 
faſſung eines Normatifd über diefe Frrungen drang. Al 
lein die Landes- Berwaltung war doch damals in guten 
Händen ‚' an ihrer Spige ſtanden Männer von aubgezeich- 
neten Talenten und erprobter Rechtfchaffenheit. Der Brä- 
fident Hardenberg hatte die Kammer durch kluge 
Sparfamfeit wieder emporgebracht und ohne neue Anlehen 
viele Schulden bezahle, die Geheimen. Räthe Bilfin- 
ger, Zeh und Georgii führten redlich und mit&inficht 
die Regierungs-Geſchäfte, und auch die Angelegenheiten 
der Landfchaft wurden trefflich beforgt , befonders feit der 
arbeitfame und gelehrte FZobann Jakob Mofer als 
Landfchafts- Konfulent in ihren Dienften fland (1751). 
Die Kriegd- Macht, feit langer Zeit der Haupt. Gegen- 
Hand des Streites mit den Ständen, war damals auf 
einen den Kräften des Landes angemefienen Fuß gefekt , 
außer der Garde, aus einem Dragoner - Regiment und 
zwei Regimentern zu Fuß mit wenig Artillerie beftehend, ko— 
ftere fie nicht einmal drei Tonnen Goldes (273644 fl. 33 fr). 

Deiftenern mußten die Stände freilich auch jezt noch 
immer, und öfters über den gewöhnlichen Beitrag , befon- 
derd, fo lange der Krieg dauerte, und feine Laften auch 
Wirtenberg drüdten; aber ed wurde doch nie fo ungeſtüm 
von ihnen gefordert, es wurden nie Auflagen obne ihre 
Bewilligung ausgefchrieben wie fpäter, der Herzog erkannte 
ſtets die Notbivendigkeit der Tandfchaftlichen Beiftimmung 
an, er erlaubte fih Feine Eingriffe in die ftändifchen 
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Rechte und rügte fcharf-die Vergehungen feiner Diener 
Dagegen. Auch Abzüge: von feinen Forderungen lieh er 
fich gefallen, und wenn er gleich. feine Verfprechungen 
nicht jedesmal genau erfüllte, fo gefchab doch fchon wäh— 
rend des Krieges durch Verminderung der Truppen und 
Unterſtützung der durch feine Laſten am meiſten gedrüd. 
ten Gegenden Manches für dad Wohl des Landes. 
Freilich fiel auch bie und da Etwas vor, das beiden 
Ständen Beforgniffe erregte, doch zeigte fich der Herzog 
alsdann immer bereitwillig, ihre Befchwerden zu berückſich⸗ 
tigen und fo gut er, vermochte zu heben. Die Wegſchaffung 
zweier zur enangelifchen Kirche übergetretenen Fremden 
und die Abhaltung eines feierlichen  Fronleichnams - Auf. 
zuges im Schloßhofe zu Ludwigsburg (1749), hatten all- 
gemeines. Auffehen gemacht, man fürchtete Erneuerung 
früherer Plane und Beeinträchtigungen der Landes. Re 
ligion, ja Manche rüfteren fich fchon zum Auswandern, 
und ftarfe Stimmen der Unzufriedenheit Tießen fich hören, 
bis eine herzogliche Erklärung und neue Betätigung der 
Landes - Religion und der Verfaſſung! erfchien (den 30. 
des Wonnemonds 1750). ‚Die Klagen der Stände hatten 
dieſe bauptfächlich bewirkt, ihre Vorſtellungen brachten 
den Herzog auch von einem dem Kirchen-Gut angefon- 
nenen Anlehen ab, fie bewirften wiederholte ernflliche 
Befehle an die Forft-und Kagdbedienten wegen allerlei 
‚in Hegung des Wilde und Leiftung der Frohnen eingerif 
fener Mißbräuche. Auch im Kriegsweſen ward .auf ihren 
Antrag manches geändert, die gewaltfamen Werbungen 
von Landes - Kindern, fo wie die Eingriffe des Kriegs-Raths 
und mancher Offiziere in die Landes-Nechte und Gefeze 
hörten auf, und das Land erhielt nach wiederbergeitell- 
tem Frieden durch nachmalige Verringerung der Truppen- 
Zahl, und den Bau von Kafernen, vornemfich für die 
Leib -Sarde, noch mehr Erleichterung. Im Ehriiimond 
1751 wurde den Unterthanen die Hälfte des „Surrogats 
der Trizeſimen“ erlaffen, und andre anſehnliche Summen 
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mehrmals nachher. Freilich überfieg die Zahl der eben. 
den Truppen noch immer die Wünfche der Landfchaft, es 
gab neue Verhandlungen und fo ward endlich zu Ende des 
Jahres 1752 zu ihrer völligen Beruhigung ein neuer Mi- 
litär- Plan entworfen und ihnen mitgerbeilt, wornach 
die Kriegs-Macht fünftighin nur zweimalhundert und 
zwei und fiebenzig taufend Gulden koſten, und dag Uebrige 
zur Schulden - Zahlung verwendet. werden follte *). Zu 
noch weiterer Erleichterung aber wurden 1753 Durch einen 
GSubjidien- Traftar fechötaufend Fußgänger in franzöfi- 
fhen Sold gegeben. . Im nämlichen Jahre wurden dem 
Lande gegen Bezahlung einer Summe von fünfzigtaufend 
Gulden die bisherigen Kammer-Schreiberei- Orte Brenz 
Gochsheim und Liebenftein nebit Zugehör einverleibt , und 
zugleich die fchleunige und vollfommene Abftelung der 
noch fortbeftehenden Militär. und Forft- Befchwerden ver- 
fprochen (Rezeß swifchen dem Herzog und dem Iandichaft. 
lichen engern Ausfchuß den 22. des Herbſtmonds 1753). 

Nach folchen guten. Zeiten aber, wo weife redliche 
Näthe des Fürften Jugend geleitet und diefer in unfchäd- 
lichen Vergnügungen Zeit - Bertreib und Erholung gefucht 
hatte, folgten traurige Fahre der Willkühr und Gewalt. 
berrfchaft, mo die beiligften Rechte mit Füßen ‚getreten, 


*) Das Kreis» Drdinarium mit 28000 fl. , Erhaltung der Kafernen 
2000 fl., Sortificationen 3,000 fl., Venfionen 12251 fl., Inpalis 
den 7000 fl., Straßen » Reraration 4000 fl., General: Stab 

4022 fl., Kriegs - Rath 3800 fl. Zur Tilgung der Schulden der 
Kriegs⸗Kaſſe 5000 fl, Bau neuer Kafernen in Stuttgart 10000 fl. 
Unterhalt des Militärs, nemlich, Garde du Corps Hufaren, 
Grenadiers à Cheval und Dragoner, Grenadiers & pied, 
Garde à pied, Prinz; Louis, General Spiinas, Füfilier Regie 
ment, Kreid » Regiment und Artillerie. 

272927 fl. —:- 460000 fl. 
Eiche Replicae Beilage Ooo p. 4a, 43. über diefe ganze Res 
gierungs » Periode Karls aber diefe Beilage Ooo überhaupt. 
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die edelſten Männer eingekerkert, die ſchädlichſten Miß⸗ 
bräuche zu Geſetzen erhoben und den unerſättlichen Lüſten 
eines von böſen Rathgebern irre geleitetenFürſten nicht allein 
das Glück einzelner Familien, ſondern des ganzen Landes 
Wohl aufgeopfert ward! 

Schon im Jahre 1758 erſchienen bedenkliche Zeichen 
einer Aenderung des Herzogs, es zeigte ſich ſtatt des vo⸗ 
rigen guten Vertrauens eine Kaltſinnigkeit gegen die 
Landſchaft bei ihm, welche auch mehrere geheime Räthe 
traf, die Stände mußten ihn ſchon mehrmals erinnern 
und bitten, in ſeiner bisherigen löblichen Regierung zu 
des Landes Wohl fortzufahren, beſonders das Kirchen⸗ 
Gut im vertragsmäßigen Zuſtande zu erhalten, ſchon hats 
ten böfe Rathgeber Eingang gefunden, welche dem Het- 
zog Grundfäge der Willkühr einprägten und ihn gegen 
die Stände, als erlaubten fie ſich allzuhohe geſetzwidrige 
Anmafungen, fo wie gegen den Bebeimen- Rath, als 
wäre er noch von der VBormundfchaft ber in einem gefäht« 
lichen Bunde mit jenen, einzunehmen fuchten *). 

In den berzoglichen Erklärungen zeigten fih nun 
bie und da befremdliche Ausdrüde, Vieles ward von 
Karun ummirtelbar behandelt, auch trat an die Stelle 
früherer Sparfamteit, VBerfchwendung. Der große Saal 
des ehemaligen Luſthauſes wurde mit fchweren Koflen zu 
einem Theater eingerichtet und Foftbare Opern darinn aufs 
geführt. Der Herzog verfiel in Ausichweifungen , die ibn 
mit feiner trefflihen Gemahlinn. in folche Uneinigfeiten 
verwicelten, daß diefe fich. endlich von. ibm entfernte. 
Mit ihrer Abreife brach der Teste Damm, der. noch den 
wilden Strom der Leidenschaften Karls Iurüdgehalten 
hatte. Denn fchon früher war Bilfinger geflorben 
(1750), N weil feine Srarſage⸗t dem 





2) Gutachten eines —— a der. Etdnde Anbringen 
und. der geheimen Raͤthe Bedenken deßwegen. 1755. (Misn i). 
Sch. Wirtend, II. Bandes are Abthl. 2 
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Herzog allmählig läſtig wurde, im Brachmond 1755 ent⸗ 
laſſen, und als nun dritthalb Jahre ſpäter der Gray 
Montmartin nach Stuttgart fam, wurden auch Ze ch 
und Georgii nebft andern wackern Männern gar nicht 
mehr gehört. 

Mit der Ankunft jenes Mannes beginnt eigentlich der 
‚traurige Zeitraum in der NRegierungs - Gefchichte Herzog 
Karls. Montmartin war früher geheimer Rath bef 
des Herzogs GSchwieger - Vater, dem Markgraven von 
Baireuth, wurde durch feine kluge Betreibung der Miündig- 
ſprechung Karls diefem zuerft vortheilhaft bekannt, und 
mit einem Jahrgehalt belohnt. Als Gefandter feines 
Herrn und fieben andrer Eleiner Reichs. Fürften bewirkte 
‘er auf dem Regensburger Neichdtage (1756) durch feinen 
Mebertritt zur öftreichifchen Partei die Erklärung des 
Reichs⸗Kriegs gegen Preußen. Dafür ward er in den 
Reichs, Graven- Stand erhoben, und vom Wiener. Hofe, 
als ihn fein bisheriger Fürft entließ, dem Herzog von 
Wirtenberg empfohlen, der ihn zuerfi als Staats. und 
‚Kabinets. Minifter anftellte, bald aber zur Würde eines 
erſten Minifters und Präfidenten des Geheimen. Rathe 
erhob. 

Mo ntmartin war groß und gut gewachfen, fein 
Blick lebhaft und fenrig, fein Aeußeres ehrfurchtgebie- 
rend. Anſtand, Geberden und Bewegungen zeigten den 
vollfommenen Hofmann, den auch feine Reden und Tha- 
ten verfündigten. Er Tiebte die Pracht, und fröhnte, um 
dieſe Neigung zu befriedigen, einer fchändlichen Habfucht. 
Die Kunſt, mehr zu fcheinen als er wirklich war, befaß 
er in bobem Grade, und mußte dadurch liſtig manche 
andere ihm fehlende Eigenschaft zu erſezen. Denn nicht 
fein Geift, nicht tiefe Einfichten in die Staats - Kunft oder 
gründliche Gelehrfamkeit Fonnten ihn dem Herzoge fo fehr 
empfehlen , jener Schein verblendere auch Karin, und 
des Graven Gabe, ſich vollkommen in feines Herrn Willen 
zu ſchmegen, feine geheimften Wünfche auszufundfchaften, 
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und ihnen entgegen zu kommen, gab ihm eine ſo große 


langdauernde Gewalt über den Herzog Zum Dienſte 


der willführlichen Gewalt war diefer Mann recht eigentlich 


— u’ = 


= — a 


‚gemacht, denn er huldigte völlig diefem Syſteme; kein 


Geſchäft war zu entehrend, fein Auftrag zu geſezwidrig 
für ihn, wenn er dadurch im feines Herrn Gnade ſich 


"zu befefligen boffte, feine Unternehmung war ihm zu 
verwegen, aber auch Fein Mittel, feinen Zweck zu erreichen, 


u fchlecht. Lit und Ränke wandte er fietd am gernfien 
an, aber er ſcheute auch nicht offene Gewalt,- wo es 
nöthig war. Diefed und mancherlei Staats - KRunftgriffe, 
in welchen er eine große Erfahrung befaß ; erſetzten bei 


ihm Geiſt und tiefe Einfichten. Wort und That ſtimmten 
nur dann bei ihm zufammen, wenn fein Vortheil es er⸗ 


heiſchte; freigebig in Verfprechungen, war er deſto tar 
ger in ihrer Erfüllung, 
Als er fam, war freilich zu der Gewalt, Regierung 
ſchou der Anfang gemacht worden. Schon war eine der 
Haupt - Perfonen diefer traurigen Zeit aufgetreten. Phai— 
lipp Friderich Rieger wars, der Sohn eines ange- 
fehenen Geiſtlichen in Stuttgart, der im Jahre 1756 
aus preußifchen Kriegs - Dienften ald Auditor nach Wir- 
tenberg kam. Ein guter Kopf, welcher viele Kenntniſſe be, 
ſaß, von einnehmendem Aeußern, mit lebhaften Blick 
und flolzer Haltung. Sein Witz und feine Unterhaltungs— 
Gabe machten ihn zum angenehmen Gefellfchafter , feine 
Gewandtheit in den Künften der Schmeichelei und Knecht» 
fchaft, zu einem geſchickten Werkzeug der Willführ. Durch 
beides gewann er Karin, und: durch feine Kühnheit, 
mit welcher er auch die miflichtten Unternehmungen aus. 
führte, feßte er im deſſen Gunſt fich immer feier. Er 
‘ftieg bis zum geheiinen Kriegs- Rath und Oberft , und 
„su noch viel größerer Gewalt, als mit diefen Würden eie 
gentlich verbunden war. Denn nicht nur alle Militär⸗ 
Angelegenheiten wurden durch ihn beſorgt, auch in andre 
Sigats⸗Geſchäfte miſchte er ſich⸗ ‚er ſchmiedete allerlei 
29 * 
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kameral iſtiſche Entwürfe, und vollſtreckte die Befehle wel; 
che fonft niemand vollziehen mochte. Alles um fich ber 
behandelte er mit verachtendem Uebermuth, Alles fürch- 
tete ibn, befonders Geiſtliche und Landbeamte flohen 
‚ihn aufs Aeußerſte, weil fo manche von ihnen die ver. 
derblichen Wirkungen feines Zornes fühlen mußten. Liebe 
‚and Zuneigang erwarb er fich nirgends , auch feine Offiziere 
haften ihn feiner pedantifchen Strenge wegen. Er war 
allgewaltig bi! Montmartin fam, aber der Feinheit 
dieſes Mannes gelang ed endlich , den Unbeſonnenen, der 
Feine Wendung des Schidfals fürchtete, zu flürzen *). 

Nieger fam nach Wirtenberg, als der Herzog fich 
gerade in großer Verlegenheit befand. Der fiebenjährige 
Krieg war ausgebrochen und Karl ſollte, dem fchon im 
Sobre 1753 mit Franfreich gefchloffenen GSubfidien- Trak- 
tat zu Folge, fechstaufend Dann Fuß⸗Volk zum Gebrauche 
diefer Krone ftellen. . RR 

Nun hatte freilich fchon damals die Neigung zum 
Soldaten. Stande beim Herzoge tief gewurzelt, in der 
Kleidung, Bewaffnung und dem ganzen Dienfte berrfchte 
Bei den wirtenbergifchen Truppen eine ängſtliche Bünft- 
lichkeit. Die Soldaten wurden in enge Röcke und knapp⸗ 
anliegende Beinfleider gezwängt, mußten ftetd mit fchön 





*) Man fehe über beide Dinner die Geheimniffe u. f. mw. und 
Gegels Schrift, in der erfiern find fie wohl am treffendfien, obs 
gleich ſtark gefchildert, auch Gegel gibt gute Beiträge zu ihrer 
Charakteriſtik, ift aber doch ein wenig zu parteiifch für Monts 
martin, feinen alten Vorgefekten. In den wirtenbergifchen 
Briefen, kommt Rieger viel beffer weg als Montmartin, 
ebwohl auch diefer gegen den unmiffenden Maubert vertheis 
digt wird; „der mwirtenbergifche Solon” (1765. 8.) dagegen 
fchilders ihn und feinen Schwieger» Bater, den Prälaten Fi⸗ 
fcher, au gehaͤßig, Dagegen vertheidigen beide , die zufälligen 
Gedanken über den w. S. 1766. 8; der Auffag im erfien Theile 
des Sophronison (herausgegeben vom Sohne des Verfaſſers des 
Solon) giebt eine zu günfiige Echilderung von Riegern. 
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geputzter Rüſtung erfcheinen, mit ängſtlicher Sorgfalt 

fab man auf die genaue, gleichförmige Handhabung der‘ 
Waffen und ein großer Fehler ward, wenn an dem flei- 
fen, abgezirkelten Haar» Putze etwas mangelte. Die 
Soldaten ſollten nicht gut, nur ſchön ſeyn, und manche 
Geld - Summe ward aufgewendet, manche Gewaltthat bes 
gangen, um der Garde lauter ungewöhnlich große Leute 
' zu verfchaffen. Die Offiziere wählte man gewöhnlich nicht 
' nach der Tüchtigfeit, fondern nach den Vorzügen der Ges 
burt, und Ausländer waren am willfommenften. Doch die 
Alles Hatte dem Lande bis jet noch Feinen fo bedeutenden 
Nachtheil gebracht, denn das nur zweitanfend Dann ſtarke 
Heer konnte Jeicht ergänzt und unterhalten werden. Aber 
nun fehlten, wenn auch die ganze beſtehende Kriegs- 
Macht gezählt wurde, noch viertaufend Mann um die im’ 
Bertrag mit Frankreich feitgefegte Truppen. Zahl vollzu- 
machen, und Mittel zur Werbung wie zur Ausrüftung hatte 
man feine, weil die frühere Hülfd.- Gelder zu andern Zwek⸗ 
fen verwendet worden waren, auch fruchtete die Auffor- 
Derung zu freiwilliger Stellung gar wenig. Da fam Nie, 
ger mit feinen Entwürfen ganz erwünfcht, und die Auf- 
fiellung der nöthigen Truppen ward ihm mit unumfchränf-, 
ter Vollmacht übertragen. Schnell war nun anch ein 
Heer beifammen, aber ſchrecklich waren die Mittel, welche 
Rieger anwandte. Mit unmenfchlicher Strenge ward 
ae tamaliche junge Mannfchaft über achtzehen Fahre 
weggenommen, man entriß der Wittwe ihren Sohn, die 
einzige Stüze ihres Alters, aus den Werkſtätten, vom Pfluge 
binmweg, ja fo gar aus den Betten nahm man mit Gewalt 
die Leute und Sonntags wurden die Kirchen mit Sol. 
daten umftellt, und die unglücklichen Opfer von geweihter 
Stelle weggeholt. Keine Bitte, Feine Boritellung fruch- 
tete; Beamte, die wicht thätig michalfen, wurden mit den 
fehwerften Strafen bedroht. Die auf folche Art zuſam⸗ 
mengeraffte Mannſchaft aber ward nun nach Stuttgart 
geſchleppt, bier ſchnell a und gelibt, und fo fand im 


446 — 


Frühlinge 1757 eine ſtattliche Heerſchaar da, zum Abzuge 
bereit. Denn auch was zu ihrer Ausrüſtung und andern 
Kriegsbedürfniſſen nöthig war, brachte Rieger ſchnell 
zuſammen, indem er den Lieferanten gegen Borgung von 
zwei Dritt · oder Viertheilen den doppelten Werth des De 
lieferten zugeſtand, 

Hochetfreut über den guten Erfolg dieſer Unterneh“ 
mung gieng Karl noch einige Wochen vor feinen Trup⸗ 
pen mit einer prachtvollen Feld⸗Rüſtung und großem Ge- 
folge nach Döhmen, Der Weg, den das Heer nehmen 
ſollte, ‚war beftimmt und der Tag zum Abmarfch feftge- 
ſetzt, als ein unvorhergeſehener Zufall ſchnell alle Bemü⸗ 
dungen Riegers wieder zu zernichten drohte, Eine Em— 
pörung brach unter den Truppen aus, König F Eid ee 
rich g von Preußen. Fluger Kunft-Griff, wodurch er dem 
Kampfe gegen ihn dag Anſehen eines Glaubens. Krieges 
zu .geben wußte, hatte, auch in Wirtenberg ſeine Wir- 
kung nicht verfehlt, und die ſtreng Intherifchen Einwohr 
ner dieſes Landes. mit: Unwillen gegen ihres katholiſchen 


Herzoges Kriegs Rüfungen erfüllt. Auch die Soldaten 
ergriff endlich diefe Stimmung , das wernefifche Infante⸗ 
rie» Regiment erhob fich zuerſt umd erflärte trotzig feinen. 


Dfizieren , daß es durchaug nicht gegen den König von 
Preußen, den Beſchützer des ebangeliſchen Glaubens, 
ziehen würde. Schnell verbreitete ſich dieſe Widerſezlich⸗ 


keit auch durch die übrigen Schaaren, und vergebens wurden 


alle Mittel angewandt/ ſie zum Geborſam zurückzubrin— 
gen. Endlich zwar ward mit Mühe der Aufruhr geſtillt, 
aber indeß war die ‚Hälfte des Heeres, viele Öffentlich 
und fchagrenweis, entwichen, Eine neue Berlegenbeit 


für den ‚Herzog , den Franfreich feine Verpflichtung zu 


erfüllen fo fehr drängte, und für dag Land ein neuer, 


Jammer, weil man nun mit. verſtärkter Strenge zu einer 


neuen Auswahl ſchritt. Die Beamten mußten alle Aus⸗ 
hauſer und Verſchwender, verheurathete wie iedige, in 
ihren Bezirken anzeigen und die, ‚tüchtigen einliefern — 


— 
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ein Befehl, wodurch dem Haſſe, dem Geize und allen 
niedern Leidenſchaften ein weites Feld geöſſfnet, und Tau— 
ſende unglücklich gemacht wurden. Doch dies kümmerte 
Riegern wenig, da es ihm gelang, das Heer anf ſolche 
Art bald wieder. vollzählig zu machen, fo dab: es nun 
wirklich den Marfch antreten. konnte. Zwar entfiand ſchon 
im eriten Nachtlager. bei Göppingen ‚wieder ein Aufruhr; 
der aber durch die Hinrichtung. der Rädelsführer ſchnell 
gedämpft wurde, und die, Truppen. trafen; wirklich. noch 
vor Ende ded Feldzugs in Böhmen ein. Doch «8 mar, daB. 
alte wohlgeübte Heer nicht mehr und; verrichtete daher 
auch wenig Heldenthaten, . vielmehr rächte König: Fris 
derih von Preußen durch den. Sieg: bei Leutben 
(den 5, des Chriftmonds 1757). fich bald an ‚feinem un. 
danfbaren Zöglinge, defien Truppen bier in. fchneller, 
Flucht ihr Heil fuchen mußten, und nach. geendigtem: 
Feldzuge übel zugerichtet und auf die Hälfte herabgeſchmol⸗ 
zen wieder nach Haufe kamen. Und doch erregte, der 
Einmarfch einer preußifchen Heerfchaar in Franfen da— 
mals am Hofe fo große Beforgniffe, daß man ſchon auf 
eine Flucht dachte und durch einen eignen Befehl die 
alten Soldaten „ welche das fünf und fünfzigfte Fahr: 
noch nicht Überfchritten hätten „mit der Liebreichen Art, 
womit der Herzog feine Unterthanen behandelt wiſſen wol⸗ 
le“, zur Vaterlands - Bertheidigung anfrief. 

Zu dem nächſten Feldzuge follte, Karl, dem er— 
neuerten Subfidien- VBertrage mit Frankreich gemäß, ein 
doppelt ftarfes Heer aufitellen. Da mußte man freilich 
die alten Mittel in verftärktem Maaße anwenden, auch 
wurde in neuen gefchärften Kriegs. Artifeln die Strafe 
des Strangs und der Vermögens - Wegnahme für jeden 
Ausreißer befimmt. So brachte man die verlangte An 
zahl wirklich zufammen, aber erft fpät fonnte der Feld- 
Zug eröffnet werden. Diesmal giengs nach Heflen und bei 
. Fulda bezog der Herzog ein Lager, um feine Truppen aud- 
ruhen zu laſſen. Aber ein neuer Unfall traf ihn, am 
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dreißiaften des Windmonds Abends, als er fich gerade 
auf einem Ball beluſtigte, erfchien unverfebens der Erb⸗ 
Prinz von Braunfchweig und zerſtreute das Heer. Mir Mühe 
entkam nebft feiner Reuterei der Herzog, das Fuß-Volk 
verlor zwölf Hundert Gefangene und viele Todten. Diefe 
Niederlage brachte den Wirtenbergern viel Spott und 
Tadel, obgleich Karl davon als von einer trefiichen 
Kriegsthat an Mont martin fchrieb, ‚rich habe ſechs— 
bundert Grenadiere aufgeopfert, um achttaufend Dann zu 
retten, und der Streich ift mir gelungen!‘ 

Das nächſte Frühjahr 409 er, nachdem der Win- 
ter wie gewöhnlich zu Haufe unter Zuftbarfeiten zuge 
bracht worden war, wieder ind Feld. Das Heer zu ee 
gänzen brauchte man die alten Mittel, und die Väter derie- 
nigen, welche der Auswahl fich entzogen, wurden mit 
fchwerer Geldftrafe bedroht. Zur Aufmunterung-der Offi» 
ziere aber Hiftete Karl im Hornung 1759 den Militär, 
Orden *). Damals aber erhielt Montmartin durch kluge 
Benußung der Verlegenheit, worein Riegern die Wie— 
der - Ergänzung und Ausrüflung der Truppen brachte , ti» 
nen größern Einfluß auf die Militär - Angelegenbeiten 
und num brach die Keindfchaft diefer beiden Nebenbub- 
ler in belle Flammen aus, Noch fchwanfte zwar eine 
Zeitlang der Sieg, aber Rieger war feinem fchlauen 
Gegner nicht gewachſen, durch fchnelle Herbeifchaffung 
des nöthigen Geldes, wobei er noch weniger verlegen 
in der Wahl der Mittel und noch erfinderifcher in ihrer 
Auffindung war, gewann Montmartin des Herzogs 
Bunit immer mehr. Nun aber gieng der Subfidien - Traf- 
sat mit Frankreich zu Ende und alle Verfuche, durch einen 
neuen Vertrag mit Deflreich, England oder Spanien 
einen Theil der Truppen wieder in fremden Sold zu brin⸗ 





*) Das Drdend- Zeichen war ein geldenes Kreuz mit weißem 
Schmeli, der Umfchrift Bene merentibus und einem Schild _ 
mit dem Herzogs⸗Hute und des Stifters Namenszug D+ . 
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gen, waren vergeblich (1760). Diefen Zeit- Bunft fah 
Rieger als den günftigften an um feinen Widerfacher 
zu ſtürzen, und flatt wie der Grav für Verminderung der 
Truppen, flimmte er nun gar für deren Bermehrung- 

Er wußte wohl, daß der Herzog, wie es wirklich. 
geſchah, letzterm viel lieber ald dem erftern Vorfchlage 
feinen Beifall geben würde, und meinte dadurch den Graven 
ins unvermeidliche Berderben zu bringen. Allein umſonſt 
— auch dieſen Vorſchlag, wodurch das Heer auf fieben- 
zehntaufend Mann vermehrt wurde, mußte der in Fis 
nanz- Künften unerfchöpflihde Montmartin zu feinem 
Vortheil zu benutzen. Rieger gewann Nichts, als dag 
fein Unglück befchleunigt wurde. Gein Gegner befam 
die Spur eines Briefmwechfels, welchen der Oberſt mit 
Karls Brüdern, die damals über den Herzog fehr unzu— 
frieden waren, führte. Geinen anhaltenden und auf jede 
mögliche Art amgeftellten Nachforfchungen gelang es end“ 
lich auch, einen Brief Niegers anfzufangen, und 
dieſen brachte er fogleich dem Herzog, den deffien Inn—⸗ 
balt, der übrigens unbefannt geblichen iſt, fo fehr auf 
brachte, daß er den in feinen Augen fo undanfbaren 
Verräther aufs ſtrengſte zu firafen befchloß *). Gorg- 
108 fam Rieger am achtundzwanzigften Tage des Wind- 
monds 1762 nach feiner Gewohnheit auf den Parade- 
Das, und nahte fih dem Herzoge. Diefer, der ihm 
bisher den Rüden geboten, wandte fich nun fchnell um 
und riß ihm den Militär- Orden ab, Montmartin 
trat herzu, nahm ibm den Degen, zerbrach ibn und warf 





*) Was im Sophronison pag. 47. fieht von einem Schreiber, der 
auf dem Zodtenbette noch bekannt, er habe einen falfchen 
Brief Riegers an den preußifchen General Kleift, der das 
mals von Franken aus Wirtenberg bedrohte, fchreiben müßen, 
der die Quelle von RE. Unglück geworden, if, wie Paulus felbft 
a. a. D. fagt, nit erwielen, für — aber ſprechen © «= 
gel und die Geheimniſſe. 
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die Stücke ihm vor - die güße, ; zwei Adjutanten aber rife 
fen ihm den, Kordon am Hnte, Achfelband und Auffchläge 
weg. Furchtbar betroffen ſtand Rieger da, lang fchwei- 
gend die perfammelte Menge, ald man den Unglüdlichen 
in einem verſchloßnen Wagen mit ttarfer Bedeckung nach 
dem Asberg, und von da nach Hohentwiel führte. Hier wurde 
er halbtodt in ein unterirdiſches Gewölbe gebracht, wo 
er vier volle Jahre, ohne ein Menſchen-Antlitz zu ſehen, 
ohne die geringſte Erleichterung feines Schickſals zu er— 
langen, fern von Tages. Licht in der Nacht ſchmachtete. 
Erſt 1766 kam er durch der Stände Verwendung los, 
aber er mußte fogleich das Land verlaffen, gieng nad) 
Waſſerlos bei Hanau zum Prinzen Ludwig Eugen, von 
da nach Biberich und Homburg, von wo er 1772 wieder 
ing Vaterland zurückkommen durfte. Zwar erlangte er 
nie mehr Karls volle Gnade, doch wurde er bald darauf 
General ‚und Befehlshaber der Zeitung Asberg, verfiel 
in Frömmelei und farb bier an einem Schlagfluß. 
Bald nach dem ſchnellen Sturze dieſes Mannes mach—⸗ 
te der im Hornung 1763 zu Hubertsburg geſchloſſene 
Friede dem fiebenjährigen biutigen Krieg und damit auch 
den Feldzügen des Herzogs ein Ende, Doc feine Luft 
zum Soldaten » Wefen hörte nicht Auf, das ganze Heer, 
außer den Feld-Fägern und einer Freifchaar, ward bei- 
behalten, obwohl man oft nicht einmal den Sold für die 
Gemeinen aufzutreiben wußte. An die Stelle der ernit- 
lichen Kämpfe aber traten jest Kriegs - Spiele, allfährlich 
einmal wurde gewöhnlich auf der. Berg. Ebene zwifchen 
Stuttgart und Ludwigsburg ein prächtiges Luſtlager anf- 
gefchlagen, mo die Truppen Schein. Gefechte vor dem 
Herzoge ansführten. Auch gebrauchte man fie in den grof- 
fen Opern ſund Schaufpielen , wo öfters Schlachten vor. 
geſtellt wurden, bei denen vier bis fünfhundert Fußgän⸗ 
ger, und ganze Gefchwader Neuterei mit befchuhten Pfer⸗ 
den erfchienen. Erſt ald alle neue Einrichtungen, ſelbſt 
der entworfene „solide Militär - Plan’, weil er gleich 
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wieder übertreten ward (1764), nichts mehr ‚halfen und 
alle Finanz⸗Künſte nicht mehr hinreichten, um. die über, 
mäßige Truppenzahl zu unterhalsen, . welche. während 
der ſieben Kriegs - Fahre ‚über: acht, Millionen (8,188,836) 
Bulden gefoftet hatte, erſt, nach. dem unglücklichen Aus⸗ 
gange des neuen Beſteurungs⸗ Planes, im Jahre 1764 
wurde dag Heer auf zehentanfend Dann herabgeſetzt. Die⸗ 
ſe koſteten aber immer noch jaͤhrlich ſechs zehnmal hundert⸗ 
tauſend (1,621,868) Gulden, weil ‚man, mit Beibehal—⸗ 
tung der wielen Offiziere nur die Stärke der Negimenter 
verringert hatte. Erſt mußten. die Stände zur Yefriedi- 
gung von dieſen zwei Tonnen Goldes zahlen, hierauf 
wurden auch wirklich von ihnen zweihundert und drei 
und dreißig abgedankt, wodurch, mancher Offizier... der 
fein, Vermögen im Kriegsdienfte, aufgewendet hatte, ber 
ſonders von den Bürgerlichen, welche das Loos der Ab⸗ 
dankung zunächſt traf, in großes Unglück gerieth. 

Bald ſchwand nun auch Karls Neigung zum Mi⸗ 
Kite. und sehen Fahre nach dem Abſchluß des Erb- Ver- 
gleihs war davon faft Nichts, ‚mehr übrig, felbft die 
Luſtlager und Kriegſs-Uebungen hörten nun auf, und 
nur erfi- in den. leiten. Fahren feines Lebens erwachte 
dieſe Neigung bei Karln einigermaßen wieder und zeig— 
te ER — Errichtung der. Garde-Legion *). 

ve Der Stand des heers im Jahr 1783 war Aline: Nobel⸗ 
— Garde 8 Mann, Leib⸗Garde zu Pferd: (Jaͤger und -Huffiren) 
4850 M. Garde zu Fuß 300 M. 1 Regiment Grenadiere a cheval 
150 M, (unberitten). 1 Regiment Huſaren (von Bouwing hau⸗ 
| fen) 250 M. morunter 50. beritten. 4 Artillerie » Regiment 
„(von Nicolai ) 300 Mann. 1 Regiment Grenadiere (von Auge) 
. 300 M. 2 Infanterie⸗ Regintent. (von Stain und von Gablens) 
iedes zu 550 M. ı Regiment (von Rieger) 700 M. — zuſam⸗ 
men ⸗3258 Mann, ohne den General⸗Stab, vertheilt in die 
Garniſonen zu Stuttgart. (1308), Ludwigsburg (1000). Golie 
„.. tube (250), Alperg. (700). Das ganze Heer famt dem Generals 
Stab koſtete 348,000 fi. (Mfent). 
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Gleiches Uebermaas wie beim Kriegs-Weſen berrfchte 
auch beim Hofflaate, bei Lufibarfeiten und Hof. Feften, 
Der berzogliche Hof war einer der fchönften in Europa, 
und feinen Glanz vermehrte noch ein zahlreicher auslän- 
difcher Adel, unter dem fich gegen zwanzig Fürſten und 
Heichd- Graven befanden. Da mwimmelte cd von Mar» 
fhällen, Kammerberren, Kammer und $agd- Junkern, 
und noch zahlreicher war das niedre Hofgefinde, Kam- 
merdiener, Lakaien, Heidufen, Mohren, Läufer und 
Köche. An Balla- Tagen befonders ſah man die böchite 
Bracht, da zogen die Trabanten auf in rotber, mit GSil- 
ber geftifter altfpanifcher Tracht und Rüſtung, die Leib, 
Fäger in grünen goldbefegten Röden, und die Leib- Hu- 
faren in prächtigen rotben Wämmſern mit Eoftbaren Pel—⸗ 
zen verbrämt, "lauter durch Größe und Schönheit aus— 
gezeichnete Leute , da erfchien in feinen Feſtkleidern von 
mannigfacher Form das Hofgefinde, und Hoflente und 
Dffiziere wetteiferten, wer e8 dem andern an Pracht und 
Zierlichkeit zuvorthäte. Im fürftlichen Marſtall traf man 
die fchönften vorzgüglichften Pferde, die mit fchweren Koften 
aus fernen Ländern geholt wurden, ihre Zahl betrug 
gegen fechshundert, und zu ihrer Zucht und Pflege war 
eine anfehnliche Stalldienerfchaft aufgeftellt. 

. Alles, was zum Hofe gehörte, war foftbar und pracht- 
vol. Die Muſik leitete Rikolo Jomelli, den der 
Herzog in Italien Eennen gelernt, und aus. Rom, wo er 
Karellmeiſter an der Peters. Kirche war, nach GStutt- 
gart berufen hatte (1755). Er verfertigte auch die mei- 
ſten Stüde für dad herzogliche Orchefter, bei welchem fich 
. damals die farfen Biolinfpielee Nardini (1754) und 
Antonio Lolli (1762), Rudolfs, ein Meifter auf 
dem Waldhorn und die trefflichen Sänger und Süngerin- 
nen Aprili, Eraffi, Bonafini, Bonani und Ca 
fari befanden, und welches unter Jomelli's Leitung 
Durch. den genaueiten Einklang und die pünktlichſte Ausfüh⸗ 
rung ſich berühmt machte, Mit ihm wetteiferten die Tän⸗ 
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zer und Tänzerinnen, an deren Spike Noverre ſtand, 
‚damals der erfte Meiſter in feiner Kunſt. Ihre Talente 
verbanden fih mit denen der franzöfifchen Schaufpieler 
in den Luſtund Trauerfpielen, in den  Funftreichen 
Balleten, bei denen alljährlich der berühmte Veſtris 
aus Baris ſechs Monden lang gegen eine Belohnung von 
‚mehr als zwölftanfend Gulden fich zeigte, und in den 
prächtigen Opern, von. denen eine einzige oft über eine 
Sonne Goldes Eoftete. Zu ihrer Ausfchmücdung mußten - 
auch Mahlerei und Bildhaner- Kunft beitragen, zu des 
zen Emporbringung Karl im Fahre 1761 eine Akademie 
der Schönen Künfte fiftere. Der treffliche Mahler Guibal 
ward zu ihrem Vorſteher gemacht, ihr einige Zimmer 
sm Schloße eingeräumt , jeder Taugliche zum Eintritt 
aufgefordert, umnentgeltlicher Unterricht im Zeichnen je- 
dem dazu Fähigen .ertbeilt und den Ausgezeichnetſten 
Breife verfprochen *). 

Die herrlichſten Wirfungen brachte die Vereinigung 
all diefer Künfte an den fürftlichen Geburtstagen hervor, 
die mit möglichter Pracht gefeiert wurden. Da folgte 
Set auf Zeit, und zehen bis vierzehn Tage lang dauerte 
der Taumel ded Vergnügens ununterbrochen fort. Zahl- 
reiche Fremde floßen dann in Stuttgart zuſammen und 
die VBornehmeren unter ihnen wurden auf fürftliche Kos 
ften beherbergt, batten fürftliche Diener und fürftliche 
Wagen zu ihrem Gebrauch. Schaufpiele mwechfelten mit 
Balleten, Opern und Konzerten. Bald in Stuttgart, bald 
in Ludwigsburg, auch auf dem Lande, war der Schauplas 
der Bergnügungen, und. bier befonders wurden jene koſt⸗ 
baren Jagden gehalten, zu denen man auf zwölf Stun. 
den weit die Bauern zuſammentrieb, auf hoben Berg- 
flächen mitten im Winter große Seen graben und mit Wafe 


*) Man fehe das gedruckte Finweihungs + Programm dicker 
Akademie dd. 17. Junius 1761. 


fer aus den Thälern -füllen Tief, und prächtige Jagd⸗ 
Schlößer errichtete — jene Jagden, welche durch die Men- 
ge des Wilds, das man dafür begte, das ichanrenweis ih 
die Felder fallend, oft auf einmal ‚die Arbeit eines gan— 
zen Jahres zerſtörte, und durch die Mobheit der Fagd- 
Dienerfchaft den Unterthanen ſo verhaßt wurden. Da 
brannte man Feuer-Werke ab, von denen ein einziges 
oft eine halbe Tonne. Goldes koſtete. Die prächtigiten 
Gebäude, freilich nur leicht aus Holz gezimmert, aber mit 
allen Reizen der Mahler „und Bildner - Kunft gefchmückt, 
von hundert Säulen getragen, von taufend Lampener⸗ 
bellt und von den ‚wohlriechenöften Blumen durchduftet, 
fliegen wie durch einen Zanberfchlag aus der Erde. Der 
ganze Olymp wurde verfammelt, um den hoben Herricher 
zu preifen, die Elemente und die Sahres . Zeiten brachten 
ihm ihre Hnldigungen im zierlichen Verſen dar *). 
Neben diefen Haupt-Feften gab es aber auch noch 
andre Fleinere.r die, mit nicht: weniger Pracht und Gr- 
ſchmack angeordnet und ausgeführt wurden. Karnevale, 
wenn der Herzog nicht zu diefer Zeit feine koſtbaren Rei— 
fen nach Venedig **) machte, ‚ländliche Zelte, Mas— 
Tenbälle und Konzerte. In der heißeiten Jahres - Zeit be— 
gab ſich Kart gewöhnlich auf einige Monden in das: in 
einer der wildeften Gegenden der Alp gelegene, von ihm 
verfchönerte, Luſtſchloß Sravened, Nur wenige Lieblinge 
begleiteten ihn. hieher und die trefflichiten Tonkünſtler, 
Tänzer und Muſiker, eine auserleſene Schaar von Kö⸗ 





*) Man ſehe hievon des Bibliothekars Uriot, des bezahlten Lobs 
preifers diefer Sefte, Deseriptions etc. Sturtg. 1763 und 1764, 

*) Die Reiſe im Winter 1766 — 1767 Eoftete 100000 fl. ; der 
Herjzog mußte, um 60000. fl. Schulden beim Abzug zahlen zu Eön« 
nen, den Haus-Schmud für 15000 Zechinen verpfänden. Als 
kein die Nelken zu den Blumen⸗Straͤußen, die man nach dama⸗ 


liger. Sitte den. Damen bei an, — Teller, legte, koſtet en 
— 100 fl. (Mſept) 
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chen, Jägern und andern Bedienten waren beſtimmt, 
für die verfchiedenartigften Vergnügungen des Herzogs 
und feiner Gefährten,zu ſorgen. Mufit- Chöre erweckten 
mit anmuthigen Melodien die Schläfer, den Vormittag 
brachte man unter Spaziergängen und ländlichen Tänzen 
zu , bierauf folgten die Genüffe einer ausgefuchten Tas 
fel, Spiel und Jagd- Parthieen, und Abends beſchloß 
gewöhnlich ein Ball die Freuden des Tages *), 

Bei folchen Zeiten, größern und Eleinern, war Kart 
ferdft gewöhnlich der Haupt, Unordner,, auch der gerinäften 
Begenftände, fein Wink leitete Alles, fo dag überall 
die größte Ordnung und Zierlichkeit berrfchte, 

Andre Denfmäler feines Geiftes, feines Gefchmades 
und feiner Prachtliebe find die Gebäude, die fich, während 
diefer Zeit in den Hauptſtädten und an andern Orten er- 
hoben. Schon im Fahre 1746 wurde mit Einwilligung 
und Beihülfe der Stände der Ban eines neuen Schloßes 
in Stuttgart begonnen, Der Major und Ober Bau-Di- 
reftor von Leger, ein geborner Wirtenberger. aus 
dem Heidenheimer Oberamt, entwarf mit Bilfingers 
Hülfe den Plan dazu, und fieng den Bau an, welchen 
Netti, der Baumeiſter der Schlößer in Anfpach und 
Würzburg von 1750 an, und ſpäter de la Guepiere 
fortfezten. - Ein Brand zerfiörte im Jahr 1762 den lin- 
fen Flügel, der zwar 1782 wiederbergeftellt , nie, aber 
ganz vollendet wurde. Denn died verbinderte die lange 
Abweſenheit des Herzogs, der 1764 feinen Siz in Lud⸗ 
wigsburg nahm und nun dieſe Stadt ausſchmückte. Er 
ließ bier die Straßen pflaſtern, ummauerte die Stadt; 





*) Geben des Generals F. L. Baron von Wimpfen im Göttinger 
hiſtoriſchen Magazin Thl. 4. pag. 498. ſq. W. fagt bievon, 
„gewiß angenehmere Tage hab' ich nie verlebt und an einigen 
berfelben genoß ich fo viel Freude, daß mich noch gegenwärtig die 
Zurückrinnerung bald bezaubert, doch nach bäufiger traurig 
macht. 
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baute die Karls⸗Straße, verſchönerte das Schloß, er—⸗ 
richtete ein durch feine Größe ausgezeichnetes Opernbaus 
and ein fehr funftvolles Werk, Drangerie- Gebäude acht 
hundert und dreißig Fuß lang, von zwei großen Defen 
erwärmt, mit Spring» Brunnen und Hecken geziert und 
fo gemacht, daß ed in kurzer Zeit abgefchlagen und wic- 
der aufgerichtet werden konnte, Kine Stunde von der 
Stadt an einem See ließ er 1767 durch de la Gue— 
piere ein Seeſchloß aufführen, aber auch diefer Bau 
ward nicht vollendet, denn ein neuer Plan befchäftigte 
bald darauf den Herzog (1768), die Anlegung eines grof- 
fen Land - Gutes an der Stelle des Garbenhofes unweit 
Plieningen- | 

Doh Karls größtes Werk aus diefem Zeitraume ift 
die Solitude,aufrauber waldigter, aber weitumfchanen- 
der Höhe zwifchen Stuttgart und Leonberg errichtet. Mit 
größter Schnelligkeit erhob fich hier, indem Tanfende den 
Winter wie den Sommer hindurch arbeiteten , ein präch- 
tiges Schloß, das aber bald dem Herzoge nicht mehr ge 
nügte. Nun wurden mit dem Aufwand von mebr als ei- 
ner Million, zum Verdruß der nabemwohnenden Beamten, 
die alltäglich neue Befehle wegen des Baumefens befamen, 
und zum Verderben der Bauern, welche um dem Fürsten 
zu arbeiten, ſelbſt ihre Aerndte liegen laſſen mußten, die 
Wohnung der Einſamkeit zum Size des rauſchendſten Hofes 
gemacht, eine Schaubühne, Kaſernen, Marſtälle und große 
Gärten angelegt, in ſolcher Eile, daß noch während der 
Ausführung des Planes mehrere Gebäude im Innern ſchon 
wieder zu verfallen anfiengen, und da der Herzog dieſes 
Werkes bald wieder überdrüßig ward, kam es nie sur Vol⸗ 
lendung. 
So wurden Prachtfeſte gehalten in öden Wäldern, 
Palläfte erboben fih in Wüſteneien, aber dieg geſchah 
mitiden größten Opfern der Unterthanen, welche zu den Baus 
unternehmungen des Herzogs nicht nur mit ihren Leibern 
und Roßen unmäßige Fropnen Teiften mußten ; denen man 
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auch deßwegen mwiderrechtlich ihre Waldungen plünderte, 
ihnen Güter und Grundſtücke hinwegnahm, für welche 
ſie nie bezahlt wurden, es geſchah zum Verderben des 
Landes, welches die ſchwerſten Laſten drückten, und zur 
Zerrüttung ded Kammer Guts, bei dem fich große Schul. 
den anhäuften; unzähligen Kummer und grängenlofes 
Elend brachte die ungezähmte Befriedigung der Lüſte 
Eines Menfchen über ganz Wirtenberg. 

. Denn nicht Brachtliebe nur und unmäßige Verfchwen- 
dung, auch andre DBegierden waren es, denen damals 
Karl sich ohne ale Mäßigung überließ, und die das 
ſchönſte Glück fo mancher Familie im innerften Keime zer 
ftörten. Manches Mädchen, das des Herzogs Blicke auf fich 


309 » wurde der Schande hingegeben, und die Ihrigen 


mußten es dulden, wenn nicht des Fürften Mache, das 
erflärte er felbft oft laut, fie treffen folte, und nur 
felten erweichte das Flehen der Unſchuld, bewegte die 
Würde unbefledter Tugend fein Herz. Daneben aber 
bielt er noch viele Buhldirnen, meiſt aus Wälfchland, 
welche ihn überall hinbegleiteten, mit fchamlofer Frech. 
beit fich brüfteten und befonders bey ihrem vielfachen Wech⸗ 
fel große Summen koſteten. 

Doch verderblicher noch ald alles bisher Erzählte war 
das böfe Beifpiel, das der Herzog und fein Hof den Un- 
tertbanen gaben , die num ihrem Herrn in der Verfchwen- 
dung und Ueppigfeit nachzueifern ſtrebten. Damals war 
Stuttgart der Schauplatz ungemeßner Pracht und Li. 
derlichkeit, Bälle und Konzerte, Land, Bartbien und 
Gefeufchaften, üppige Gaſtmahle und verfchwenderifche 
Koftbarfeit im Puz und in der Kleidung gerrütteten den 
Wohlitand auch der untern Klafen, und ihre Folgen waren 
Betrügereien aller Art, häufige Bergantungen und gänzliche 
Verarmung vieler Familien, Zu folcher Verderbniß ge. 
fellte ſich noch, ebenfalls vom Hofe ausgehend, ein knecht⸗ 
iſcher Charakter, unterwürfig und niederträchtig gegen 
Höhere, ſtolz und übermüthig gegen Geringere. Am 

Geſch. Wirtenb. II. Bandes ꝛte Abthl. 30 | 
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meiſten zeichneten ſich, nach dem Zeugniſſe eines Zeitge— 
noſſen, durch Uebermuth und ungemeßne Anſprüche der 
Adel und die Offiziere aus: „Sie hudelten die ſämmtli— 
chen Klaſſen des Bürger - Stands recht rittermäßig, tra— 
ten das Heiligthbum der Landes-Nechte und Freiheiten mit. 
Füßen, und durften es fich fogar erlauben, Ober -und 
Stanbs » Beamten Rippenftöße und Stock-Prügel ausjus 
theilen“. Diefe fürchteten ſich vor ihnen daher fait fo 
viel, ald vor den Allgewaltigen, Rieger und Mont 
martin, den beftändigen Herolden des unumfchränften 
Herrſcher-Rechts, dagegen aber ließen fie auch das unglüd, 
liche Volk ihre eigne Erniedrigung nnd Kriecherei wieder 
entgelten, und diefed von jedermann bis auf den nicder« 
ften Hofbedienten hinab mißhandelt, verlor, im dumpfe 
Betäubung verſinkend, vollends alles Seibfigefühl. Die 
Vorſteher der Aemter, befonders welchen Karl neben his 
berm Rang größere Gewalt, ftatt der alten Benennung 
Vögte, den neuen Titel Oberamtlente gegeben hatte, (den 
4. des Hornungs 1759), maren damals großen Theils, 
durch Drohungen eingefchüchtert, oder durch lockende Fürs 
ften. Snade und Ansficht auf höhere Ehre gewonnen, willi- 
ge Vollſtrecker der fürftlichen Gewalt - Befehle und pflicht- 
vergeßne Uebertreter der Landes. Gefeke, 

Alein nur auch auf folche Weile, durch den allge 
mein verbreiteten Geift der Wilführ und Knechtichaft, 
ward ed möglich Dinge auszuführen, wie fie damals un- 
. ternommen wurden, und alles Recht fo völlig zu verhöhnen, " 
alle Formen deſſelben fo ganz zu überfchreiten, wie es in 
diefem Zeit. Raume gefchab, 

Freilich erleichterte das gefewidrige Beginnen des 
Herzogs auch der damalige Zuftand der Landfchaft. Seit 
der vormundfchaftlichen Regierung nemlich übte der en⸗ 
gere Ausſchuß eine Gewalt aus, durch welche die allge⸗ 
meinen Rechte der Stände gar ſehr beeinträchtigt wurden. 
Schon auf dem Testen Landtag von 1739 waren hierüber 
große Klagen geführt und mancherlei Anftalten zur Be⸗ 
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gegnung ſolcher Mifbräuche getroffen worden. ‚Allein ſtatt 
einer Beflerung folgte nun gar eine Berfchlimmerung des 
Vebels. Während der erften Regierungs - Sabre Karls 
wußte fich der engere Ausſchuß in feiner mit Unrecht an. 
gemaßten Gewalt ſo febr feſtzuſetzen, daß endlich die 
Stände zu einem bloßen Schatten. Bilde berabfanfen, 
Er allein herrichte nach feiner Willkühr, und beobachtete 
Dabei den Schein fo wohl, daß die nächfte Landes. Ber» 
ſammlung (1763), freilich auch durch die Noth. der Zeit 
biezu gedrungen, ftatt ihn über fein ordnungsmidriges Ba 
tragen zur Rede zu ftellen , ihm vielmehr für feinen. Eifer‘ 
und feine Treue dankte. Und doch hatte er die Jandfchaft- 
lichen Gelder fchlecht angewendet oder gar verfchleudert, 
er bare in fo manchen Stüden feine Vollmachten über 
fchritten und hintangeſetzt, daß es, nach des redlichen DI os 
fer Ausdrude, fchien, ald wäre der ihm worgefchriebene 
Staat Nichts als ein altes, bedeutungslofed Papier, er 
ſchwieg fo lange zu des Herzogs Gewaltthaten, bis die 
Privat, Beleidigung eines feiner Mitglieder ihn aus dem 
Yandesverderölichen Schlummer weckte. Schon mehrere 
Jahre harte die Willkühr-Regierung gedauert, als es ibm 
erſt einfiel, ſich ihr zu widerſezen *). 

Montmartin nahm gleich im Anfang ſeiner Herr⸗ 
ſchaft einen hohen Ton gegen die Stände an, außer den 
geſetzmäßigen Beiträgen forderte man.noch ungemeßene 
Summen von ihnen, und aufihre VBorftellungen dagegen er— 
hielten fie die Antwort, daß fie folche Forderungen als 
zabfolute Befehle’ anzufehen hätten, von welchen 
abzugeben der Herzog nicht gefonnen ſei. Nicht einmaf 
die Mittheilung des neuen Militär - Plans Fonnten fie 
erlangen, weil dem Herzog allein diefe Sache zuitche, 
und fie fih daher nicht darumzu Fümmern hätten. Auf ihre 
Boritellungen megen des neuen. mit Franfreich geſchloſſe- 


*) S. Moſers merkwuͤrdiges Promemoria. d. d. 17. Mai 1770. 
Mſept. | 
* 


460 — 


nen Subſidien⸗Vertrags, welche Montmartin und fein 
Anhang höchſt unanſtändig, ja ſogar aufrühriſch fan— 
den *), erſchien eine Antwort in den ſchärfſten Aus. 
drücden. Darinn bieß ed, dem Landesberrn gebühre un. 
befchränfter Gehorſam, defien Verlegung zu  beftrafen, 
der Herzog längſt das Necht gehabt hätte, doch wolle 
er diesmal ihnen ihr vermeflenes Betragen verzeiben, 
weil er es ihrer wenigen Einficht und an den Tag geleg- 
ten Schwachheit zufchreibe , doch follten fie fich fünftig 
davor hüten, und ibm innerhalb vier und zwanzig Stun. 
den den Verfaffer ihrer Vorſtellungen anzeigen. 


Eine folche Behandlungs - Art waren die Stände nicht 
gewohnt, und doch follte noch viel Aergeres nachfolgen. 
Die fürftlichen Erklärungen wurden immer fchärfer , im 
mer lauter fprach fich darinn der Unwillen des Herzogs 
und der Grundfas unbefchränfter Gewalt aus. Am neun- 
ten des Brachmondes 1758 eröffnete Montmartin den 
ftändifchen Abgeordneten, wie höchſt ungnädig der Her- 
zog über fie ſei „daß fie nach feinen unabänderlichen Be- 
fehlen und dem der Landfchaft zufommenden unbegrängten 
Geborfam , die neulich verlangte Summe von fünfzig tau- 
fend Gulden nicht bewilliger hätten,“ er erinnerte fie an 
ibre Pflicht unbefhränfterlinterwerfung und 
erklärte ihnen zum Beſchluß „der Herzog wolle ein 





*) Der geheime Rath Pfeil hatte ein Gutacdten darüber ju 
erfiatten, und feine Unmerkungen zu der Vorftellung der Staͤn⸗ 
de vom 22. Mai 1758. find ſehr merkwürdig. Er wirft ihnen 
darinn Mangel an Anftändigkeit und vernünftiger Einficht vor, 
bei einer Stelle fogar fchreibt er: „„cela sent la revolte“ meil 
bie Stände von bloß verfaffungsmäßigem Gehorfam ge; 
fprochen, endlich fchließt er „da Serenissimus theils mit 
via juris, theils mit via facti bedroht find, fo werden 
Sie hingegen das vorjufehren willen, mas die Umftände er 
fordern und mozu Sie Iandesfürfilich berechtiget find‘. den 9. 
Junius 1758. (Mi ert). 


i 
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für alfemal feine Befehle obne Widerrede 


befolgt wiffen” Da aber auch diefe mündliche Erin- 


nerung des Minifters nichts ald neue Vorfiellungen zur 
Folge hatte, fo wurde nun den Landfchafts , Einneb- 
mern Hoffmann und Stäudlin befohlen, „ſogleich 
einen Kaflen- Sturz vorzunehmen und folchen dem Graven 
Montmartin unverzüglich zu Handen zu flellen, die 
eingegangnen Gelder aber in die Kriegd- Kaffe zu liefern“ 
(den 15, des Heumonds 1758). Vergebens beriefen diefe 
wadern Männer fich auf ihre befchwornen Pflichten, daß 
fie niemand, mer er auch fei, den Belland der Land. 
fchafts. Kaffe anzeigen dürften, Montmartin  ant-. 
‚wortete: Weifen Sienur Karln vor, er wird 
und fann Sie gegeniedermann fhüben, neh» 
men Sie ſich in Acht, daß Sie nicht in Un— 
anade fommen. Wenn der Herzog etwas 
befieblt, fo mußmanes befolgen. Es muß be- 
folgt werden, weiß Gott, machen Sie ſich 
und ihre Vorgeſetzten niht unglücklich, ich 
habe gemeſſenen Befehl, ich ſage Ihnen, Sie 
werden unglücklich bis ins dritte und vierte 
Glied! Aber Stäudlin und Hoffmann ließen ſich 
nicht ſchrecken, und nun kam der Befehl, ſie ſollten 
dafür geſtraft und zwar, weil der Herzog diesmal Gnade 
für Recht ergehen laſſen wolle, nur um hundert Dukaten 
geſtraft werden. Und dies geſchah zur nämlichen Zeit, als 
der Herzog in einem Ausſchreiben al feine getreuen Un— 
tertbanen aufforderte, ihren Rath zu Berbefferung der 
"Staats - Einrichtungen zu geben, fonderlich zur Vermin⸗ 
derung der Abgaben mitzubelfen, damit dadurch eine das - 
Band der Liebe zwifchen Herr und Land unauflöslich be- 
feftigende Glückſeligkeit su Stande gebracht werde. Es 
war damit num einmal der Anfang zu ernfllichen Gewalt, 
thaten gemacht, und der Herzog und feine Miniiter waren 
fe entfchloffen, auf dem einmal begonnenen Wege noch 
fortzufchreiten. Um wegen der Stuttgarter Bür- 


462 — 


gerſchaft geſichert zu ſeyn, hatte man gleich im Anfang 
des Jahres 1759 mehrere Regimenter hergezogen und 
in der Stadt einquartiert, wobei die Landſchaft auf ihre 
Vorſtellungen dagegen einen neuen Verweis bekam, daß ſie, 
‚entweder aus Mangel einer hinlänglichen Einficht, ja der 
erben Begriffe von dem, was zur wahren Wohlfahrt und 
Aufnahme des Landes gehöre, oder aus Neben - Abfichten 
und ungegründeten Borurtheilen fich beinehen laffe , gegen 
die heilſamſten und erſprießlichſten Landesherrlichen Ver— 
ordnungen“, Einwendungen zu machen. Hierauf rückte 
am leisten Tage des Wintermonds das Militär aus, Hu 
faren «durchfreiften die Stadt, die zu dem Landfchafts. 
Haus, führenden Straßen wurden beſetzt, und diefes felbft 
mit Soldaten umſtellt, durch drei fürftliche Abgeordnete, 
den gebeimen Legations- Rath Pfeil, den Regierungs— 
Rath Mylius und den Rentfammer - Erpeditiong - Rath 
Breyer, die Kaſſe geſtürzt, und das vorräthige Geld 
hinweg genommen. Noch Aergeres geſchah im Heumonde 
dieſes Jahres. Unerhört war es freilich nicht, daß man 
Beamte ohne ihre Vergehen vorher unterſucht oder ihnen 
eine Vertheidigung geſtattet zu haben, auf die Feſtung 
ſchleypte, ſo wars vor Kurzem erſt bei Eintreibung der 
einfeitig ausgefchriebngn Militär „ Steuer dem Stadtfchrei- 
ber Krafft von Herrenberg gegangen , aber dag man 

ſich an den zur Landfchaft ſelbſt gehörigen Perfonen ver⸗ 
griff, das war bisher nicht erlebt worden. Der Land⸗ 
ſchafts- Konſulent Mofer ward das erſte Opfer dieſes 
neuen Mißbrauchs der Gewalt. Dieſer Mann hatte ſeit 
längerer Zeit anſcheinend die Gnade bes. Herzogs genof- 
fen, Karl harte ihn mehrmals zu fich. berufen , ſich Yang 
mit ihm unterhalten, und ihm noch im Heumond 1756 eis 
genhändig gefchrieben ; „Wollte Gott, es dächte ein jeder 
fo patriotifch ald Sie und. ich, ed gienge gewiß Herrn und 
Sande wohl"! Mofer war deßwegen ſelbſt bei den Lands 
ſtänden in Verdacht gekommen, und hatte durch feine Ber, 
theidigung ihr Mißtrauen gegen ihn nicht völlig. heben fün. 


nen. Fest ſah es ganz anders. aus. Vergebens hatte 
man Moſern, als einen auf die Unternehmungen der 
Stände ſehr einflußreichen Mann, durch allerlei, Gnaden- 
bezeugungen für die Abſichten der Willkührherrſchaft zu 
gewinnen geſucht; vergebens feinem Schwieger⸗Sohn 
die, einträgliche Stelle eines geheimen Rechnungs⸗Raths 
ertheilt, der redliche Mann blieb unbeweglich, und auch 
der Ausſchuß fuhr im feiner Beharrlichkeit fort, zwar 
wurden ihm nach und nach auf mancherlei Art bedeutende 
Summen abgeswungen, aber fo viel ald. man wollte — und 
man ‚ftieg von Tag zu Tag in den Forderungen — fonnte 
man durchaus nicht erlangen, obwohl die Beraubung der 
Sandfchafts. Kaffe. wiederholt wurde, Bon ſolchem Wi 
derſtande aber mußte nun der Konfulent die Hauptſchul 
tragen, ihm ſchrieb man auch die Verfaßung der am Hofe 
übel angeſchriebnen, fogar der Verletzung der Maieftät Gotte 
und des Landes. Fürften befchuldigten landfchaftlichen 
Vorſtellungen zu, deren Urheber man fchon Tängft hatte 
wiffen wollen — Gründe genug, ihm die fürftliche Ungnade 
zuzuziehen. Doch man machte noch einen gütlichen Verſuch, 
Montmartin ſelbſt mußte Mofern berufen, um durch 
ihn die Einwilligung der Stände in die, berzoglichen For- 
derungen zu erlangen. Der Miniſter wandte auch all’ feine 
Beredtſamkeit an, lebhaft ſchilderte er dem Konſulenten 
des Herzogs treue, landesväterliche Sorgfält, die in ſo 
bedenklichen Zeiten für des Herzogthums Rettung jedes 
Mittel anwende, er zeigte ibm die Nothwendigkeit kräf— 
tigerer Unteritüßung dabei von Seiten der Stände, und 
verfprach ihm, wenn er biegu mitwirfen wollte, die 
böchhte Gnade Karls, Aber Mofer blieb bei diefem 
einnehmenden Vortrage ganz unbewegt, die Landflände, 
fagte er, wüßten Nichts von Krieg oder Gefahr feindli- 
chen Einfalld und könnten daher auch die Nothwendigfeit 
neuer und noch dazu fo ſtarker Beiträge nicht einfeben. Er 
ſelbſt aber wollte eher feinen alten grauen Kopf hergeben, 
als zu des Minifters Anfinnen behülflich ſeyn! Diele Er- 
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Härung war einem Mont martin freilich ſehr unerwar⸗ 
tet, und deſto größer ſein Zorn über den unbeugſamen 
Mann, Schnell eilte er zum Herzoge nach Ludwigsburg, 
Mofer ward vorgefordert und als auch Karls eigene 
Vorftellungen Nichts frommten, fogleich gefangen genom⸗ 
men und nach Hohentwiel geführt. Auf feine Papiere 
legte man Befchlag , auch durch die Zeitung ward er 
noch verunglimpft, und mußte fünf Fahre lang unverbört 
im Kerker fchmachten, bis auch ihn die Verwendung der 
Landſtände und des Königes von Preußen erlöste *). 


Kent gerade aber mußten es die Stände auch bei 
diefem neuen Gemwaltfchritt an fruchtlofen Klagen bewen—⸗ 
den laffen, man war fchon gewohnt, fie nicht mehr zu bis 
ren und im dem einmal angenommenen Syſteme fortzus 
fchreiten. Kurz darauf mußte das Kirchen . Gut drei Ton» 
nen Boldes an die Kriegd- Kaffe zahlen, von der Lands 
fchaft aber wurden aufs Neue zweimalhunderttaufend Guls 
den gefordert, und ihr fo lange aufs Aeußerite zugefekt, 
bis fie im Herbſtmond endlich diefe Summe vermilligte, 
gleich darauf aber ward auch dem Lande eine neue Laſt 
aufgelegt. Weder das Tabads- Monopol nemlich, mel» 
ches man dem Franzofen Rongius gegen ein flarfes 
Bacht- Geld fchon 1758 überlaſſen und dagegen den freien 
Handel mit Tabak fireng verboten hatte, noch die Er. 
richtung einer Staatd- Kaffe, zu welcher alle im Häufer- 
und Güter - Genuß Nebende Beamten der Kammer und 
des geiftlichen Guts ein Anlehen gehen mußten (1758) , und 
die Verpachtung der Münze an den Juden Nathanael 
Seidel, der damit num ähnliche Künfte wie vormals 
fein Slaubend - Genofe Süß trieb, von dem dafür aber 
auch neben dem Pachtgeld noch eine Summe von vierzig. 
taufend Bulden mit Gewalt erpreßt wurde, wollten zu 





*) Man fehe 3. J. Mo ſers Lebens » Gefchichte von ihm ſelbſt 
befchrieben. 3 Thle. Frankfurt 1777. 
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den Ühermähigen Bedürfniſſen des Herzogs zureichen. 
Auch frommte es wenig, daß man durch Beſchwerung der 
Unterthanen mit Quartieren, Service» Geldern, Einliefe- 
runds» Koften der neu Angeworbnen, Unterhalt der Inva⸗ 
liden und ihrer Familien, Frohnen, Wegnahme der Pfer- 
de , die fie dann fpäter wieder mit Verluſt zurückkaufen 
mußten, und andere Bürden, der Kriegs Kaffe die Be- 
fireitung fo ſtarker Ausaaben erleichtern wollte. Man 
dachte alfo auf neue Geld- Quellen, und als eine der ein- 
traͤglichſten erfcbien bier fogleich ein Salzmonopol Zwar 
war der im Vertrage von 1739 wieder freigegebene Salz⸗ 
Handel fchon im Nerndtemond 1758, durch die Einführung 
bon zweiundſechszigtauſend fechshundert Zentnern franzö⸗ 
fiichen Salzes einmal gefchmälert, dabei aber ausdrücklich 
verfprochen worden , ibn gleich nach Verkauf des genann- 
ten Salzes wieder freizugeben. Allein ein. Fahr fpäter 
. ward er andie Juden Aaron und Elias Seligmann 
verpachtet und um diefed neue Finanz - Projekt recht ein- 
träglich zu machen, mußten die Gemeinden nicht nur zum 
Behuf der neu errichteten Salzniederlagen einen Vor— 
ſchuß von zweimalhundert vier ‚und fechszigtaufend ſechs⸗ 
bundert fünf und fiebenzig’ Gulden leiſten, fondern den 
Mntertbanen ward auch eine weit ‚größere Menge Salzes 
als bisher, fchlechter zugleich und um ein Drittheil theurer, 
zum jährlichen Verbrauche angeſetzt, ohne die Neben- 
Ausgaben für Quittungen und Salzbüchlein' zu rechnen, 
die fürs: Jahr auch auf eilftaufend Gulden fich beliefen, 
Umfonft war die Vorftellung der Landfchaft dagegen, viel- 
mebr wurde bald hierauf auch das Umgeld erhöht, und 
eine kleinere Schenkmaas eingeführt (im Chriſtmond 1758). 

Noch verderblichere Plane brachte mit der Vermeh⸗ 
rung der Kriegsmacht das nächfifolgende Fahr. Ins Feld 
ziehend, fekte Karl mit Uebergehung des Geheimen» 
Rathsn, von welchem er mehrere Glieder eines geheimen 
Einverſtändnißes mit der Landfchaft beichuldigte, zur 
Negierungs - Verwaltung während feiner Abweſenheit eine 
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geheime Regiments⸗Deputation ein, bei wel— 
her Montmartin den Vorfis hatte, und die aus lau⸗ 
ter. Anhängern von ibm beiiand. Jetzt hatte der ch 
geizige Miniſter volle Macht, nach feinem Belieben im 
Lande zu halten, und ließ dies auch feine fchwere Hand 
fühlen Dem; Kirchen- Gut wurde aufs Neue „aus 
landesherrlicher Machtvollfommenbeit’ «in 
Beitrag von hunderttanfend Gulden abgefordert, den 
Stadt-und Amtöfchreibern aber „wegen ihres zugroßen 
Verdienſtes““ eine innerhalb vier Wochen bei Strafe der 
Abſetzung zu zahlende Summe: von fünfzigtaufend Gulden 
auferlegt. In einfeitiger Eintreibung der Abgaben , in 
Belaſtung der Unterthanen mit allerlei: vorber unerbörten 
Bürden fuhr man ohnehin, um die fändifchen Vorftel- 
lungen. unbefümmert, fort z das Aergſte aber enthielt ein 
am erſten Tage des Herbſtmonds erlaffenes Fürftliches 
Ausſchreiben. Der damalige Kammerrath und Land» 
Kriegs ⸗Kaſſier Gegel nemlich, ein Mann, in dem 
Montmartin-gerade das Werkzeug: gefunden hatte, 
wie er es zur Ausführung feiner Plane brauchte, «eifrig 
in feinem Dienſte, fein erklärter Schurfe, wie fo man- 
che andere, denen der Minifter folche Geſchäfte nur mit 
Mißtrauen übergeben ‚Fonnte, weil fie dabei ftets zunächft 
ihren. Bortheil bedachten, ‚aber auch nicht muthvoll ges 
nug, um Aufträge, wie fie ihm von nun an. öfters aus. 
zuführen gegeben wurden, auszufchlagen — diefer Mann, 
mehr bedauernswerth als verdammlich, erhielt den Befehl, 
alle im Land ausftehende Steuer -Nefte und. die Früchte 
Borräthe der Gemeinden einzutreiben „und an die Kriegs 
Kaſſe einzuſchicken, auch das: Vermögen der bisher am 
wenigsten befchwerten Unterthanen aufzuzeichnen. Bange 
Beforgniffe erregte die Bekanntwerdung diefes Ausfchrei- 
bens im Lande, die Stände wandten fich fogleich mit 
der Bitte um Zurücknahme diefed Tandesverderblichen Ent- 
wurfes an den Herzog, und wiederholten im nächſten Jahre 
noch zweimal ihr Begehren, aber ohne Erfolg. Die 


Eintreibung der Ausſtände hatte, ihren rafchen Fortgang, 
und wurde durch die Eiferfucht Riegers noch befchwer- 
licher, denn indeg Gegel mit ziemlicher Milde und 
Mäßigung feinen Auftrag vollzog, ließ Rieger, mit deſto 
größrer - Strenge eigenmächtig Ddie:. fchuldigen Summen 
einfoudern, und brachte dadurch viermalhundert und neun. 
und fünfzig tauſend Gulden sufammen, indeß Gegel 
nur Hundert: und ein, und — ie eingezo⸗ 
gen hatte .4 


Allein auch dieſe — genügte — Miniſter, nicht, 
von den Ständen wurde zur gnädigen Antwort auf ihre 
vielfachen Befchwerden neben. den gemöbnlichen Berwil- 
ligungen noch: ein ‚neues: Anlehen von dritthalb Tonnen 
Goldes verlangt, und: mie manıfie ſelbſt im Kleinen. prell» 
te ,; beweist die, Auslöſung der wirteubergifchen. Kriegdr 
Gefangenen. in Magdeburg, welche fie übernommen batten 
und wobei fie. nach. Berichtigung aller ‚Koften. deßwegen 
(15939 fl.) noch viertaufend dreihundert und fünf und 
vierzig Gulden zum Beſten der, Kriegd- Kaffe anblen muß- 
ten. Aber es war. freilich ſchon fo weir,gefommen, daß 
man auch die-geringfie Weigerung ihnen als Majeſtäts⸗ 
Verbrechen auslegte. Einmal hieß. ed, „bei ibnen de; 
ginne es zur Gewohnheit zu werden ‚die herzoglichen Ver⸗ 
ordnungen nicht zu refpeftiren‘! ein andermal, da fie. wegen 
des fchon erwähnten Anlehens ſich bebarrlich; mit ihrem 
Unvermögen entfchuldigten , und dagegen. fünfundfieben- 
zigtaufend Gulden anboten, erklärte man ihnen, „der 
Herzog denke viel zu erhaben, als daß er 
fih jemals von folchen Leuten Geſetze vor 


Schreiben laſſen werde, welche Hatt am 


dern mit: gutem Beifpiele des Gehorſams 
vorzugehen, fich ein Geſetz daraus gemacht 
zu baben fchienen, den Berordnungen ihres 
Landes, Herrn in allen GStüden engere 
Schranfen fegen zu wollen“ | 
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Jedes neue Jahr brachte neue Befchwerden, 1762 
wurde das Lotto eingeführt, und die Untertbanen zur 
Theilmabme daran. gezwungen, ja fogar der Landfchaft 
wollte man zweihundert Looſe aufdringen , und als fie 
deffen fich weigerte, mußte fie doch die Ziehung der Lotterie 
in ihrem Berfammlungs. Zimmer vor fich geben Taffen- 
Im Lenzmond dieſes Fahre Fam auch die Zertrennung, 
und Vereinzelung- der Lebens - Güter gegen Erlegung eines 
Tares anf die Bahn, ein Plan, durch den man wenig 
ſtens eine halbe Million zu erlangen-hoffte, eben fo fehr 
berüchtigt durch feinen Urbeber den aus Karl Aleram 
ders Zeiten befannten Hallwachs, der fih dadurd 
den Wiedereineritt ind Land eröffnete, als durch fein 
gänzliches Mißlingen, das alle angewandten Ueberre⸗ 
dungs- Künfle, das ſelbſt Drohungen nicht verbindern 
fonnten. Zu Anfang des Jahres 1763 aber erfchien num 
vollends ein neuer längſt verbeißener und vorbereiteter Mi- 
litär⸗Plan, der den Beitrag der Stände jährlich auf 
ſechszehnmal hundert ein und zwanzigtaufend achthundert 
und acht umd ſechszig Gulden erhöhte. Das war nun frei, 
lich eine viel ‚größere Summe, als je durch frübere 
Verträge feiigefest worden, aber diefe änderten fich ja, 
wie das. fürftliche Ausfchreiben ſagte, mit den Zeiten, 
und mußten den vom Fürften jedesmal nach den Erfors 
dberniffen der. Landes. Woplfahrt zu befimmenden Maas 
regeln billig- weichen — "ein binreichender Beweis, mie 
man glaubte, um die Befugniß dazu und der Stände Ber- 
pflichtung fie anzunehmen , zu begründen. Aber freilich 
ein Beweis, den die Landfchaft nun einmalnicht annehmen 
wollte, vielmehr mit einer Klage beim Kaifer drohte, 
Ob man num gleich ihre Weigerungen bloß als ‚,geflii 
jentliche Schwürigfeits - Erregungen anſah“ und noch groſ- 
fen Dank damit verdient zu haben glaubte , weil der Her- 
09 ſolche Maasregein ‚micht anders ald nach genauer 
Prüfung zur wahren Wohlfahrt, Flor und Aufnahme 
feiner Staaten“ genommen, ob man gleich überzeugt 
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war, „daß ed auch zw diefem Beitrage dem Lande nicht 
an Kräften feble’’, fo hielt man es jener Drohung wegen 
doch für ratbfam, in der Stände Verlangen einzuwilligen, 
und am fünften des Heumonds erfchien ein fürſtliches 
Ausfchreiben,, das big auf den erften ded Aerndtemonds 
einen allgemeinen Landtag anfündigte, der aber erfi am 
neungehnten des Herbſtmonds wirklich eröffnet ward. Zn. 
defien fuhr man mit Eintreibung der Militär - Steuer 
fort, auch wurde in dem Landtags. Ausfchreiben Feines. 
wegs die Frage 0b? fondern allein wie? man die erwähn- 
se Summe zahlen. Fünnte, zum Gegenfland der Ver. 
bandlungen beftimmt, _ 

Sp famen die Abgeordneten fchon mit fchlechten 
Hoffnungen zufammen, und gleich der erfte Vortrag Mont- 
martin's vermehrte noch ihre Beforgniffe. Zwar giengs 
bei Eröffnung des Landtags gut, der Herzog zeigte. fich 
ſehr buldreich und Iud die Abgeordneten zur Tafel, man 
fomplimentirte fich gegenfeitig und der Oberhof - Brediger 
Fiſcher redete fehr fchön und eindringend von der 
Wohlfahrt des Herrn und Landes als der einzigen reinen 
Abſicht eines Landtags. Allein des Minifters drohende Rede 
an die Vandfchaftlichen Konſulenten, fie follten ihre Pflich- 
ten ald Unterthanen bedenken, fich ded Herzogs Planen 
nicht entgegen feren und feine VBerfiherung, „wenn 
manfo fortfabre, würde des Fürften Hand 
fie noch ſchwer drüden‘, wobei er ſtolzer Weife bin- 
zu feste, „ſo lang er Minifter bliebe, würde dem Her. 
zoge fein Haar gekrümmt werden‘! , flach fehr gegen jenen 
freundlichen Empfang ab. Doch eröffnete man, auf des 
Kaifers, noch vor Anbeginn des Landtags, erbetenen und 
auch veriprochenen Schuß vertrauend, am zehnten des 
Herbfimondes die Sizungen. Die ältern Lards - Verträge 
murden verlefen, die Verhandlungen der Ausfchüße mit 
dem Herzoge und deſſen bicher gehörigen Erflärungen der 
Verſammlung vorgelegt, auch wegen der vielen aus dem 
Lande einlaufenden Klagen über die fortdauernde firenge 
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Eintreibung der Militär. Steuer, eine eindringliche Birk 
ſchrift an den Herzog abgefender, die aber Nichts als eine 
neue Geld. Forderung zur Folge hatte, wobei man zu— 
gleich feine Mißbilligung über die beim Kaiferlichen Hofe 
von der Landfchaft angebrachten Vorftellimgen und Bitten 
erklärte und deren Zurücdnahme verlangte. Allein davon 
abzuftehen war die Verſammlung nicht gefonnen , vielmehr 
wurde den Ausſchüßen, im Fall der Landtag ſich unver- 
richteter Dinge auflöste, die Fortfegung der Verhand⸗ 
lungen in Wien einſtimmig aufgetragen, auch ihnen sur 
Aufnahme und undefchränften Verwendung beliebiger 
Geld. Summen Vollmacht gegeben. Das aber war wirf- 
lich Feine unnörhige Vorforge, denn man war am Hofe 
des Landtags bald überdrüßig, weil’ diefer fatt zu be- 
willigen was man verlangte, ſich mit Unterfuchung, 
Sammlung und Klafifizirung der Landes. Beichwerden 
befchäftigte, und nicht nur wegen der Haupt - Befchwerde 
des Kriegs-Weſens wiederholte Borftellungen , fondern auch 
mit Uebergebung der übrigen Befchwerden den Anfang nach“ 
te. Kaum war daher die zweite Klafje derfelben, daß Kirchen- 
But betreffend, eingegeben worden, als am neun und zwan⸗ 
zigſten Tage des Weinmondes die herzogliche Erklärung 
erfolgte: „Da bei dem ganzen bisherigen Benehmen der 
Landſchaft ſich offenbare, daß nicht ſowohl eine aufrich⸗ 
tige patriotiſche Geſinnung, eine unbefangene Erwägung 
der vorliegenden Umſtände, eine hinlängliche Einſicht 
in Regierungs-Geſchäfte und eine durchdringende Klug— 
beit in deren Behandlung, ſondern Vorurtheile, über 
triebner Eifer, Privar- Abfichten und andre ungeziemende 
Leidenfchaften einiger ihrer Mitglieder ihre Beratbfchla- 
gungen Teiteten, fo wolle der Herzog jenen ftrafwürdigen 
Verführern für jetzt noch huldreichſt verzeiben, meil doch 
nichts Erfprießliches bewirkt werden würde, den Land. 
tag entlaffen, und indeß ſelbſt auf Mittel und Wege denfen, 
wie der dem Lande fo erfprießliche Militär- Staat nach 
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defien Kräften abgemeffen und aufs leichteſte erhalten wer⸗ 
den könnte“. 

Allein die völlige Auflöſung des Landtags geſchah 
erſt in der Mitte des Windmonds, nachdem auch von 
den übrigen Beſchwerden ein Verzeichniß übergeben wor— 
den, dafür aber ein neuer fcharfer Befehl des Herzogs, 
fih ohne Auffchud zu trennen, gefommen war, So endig- 
te diefer Landtag fat ohne allen Erfolg, denn dag Kart 
die neue Militär - Steuer, nachdem er von ihr fchon 
über dreizehn Tonnen Goldes eingezogen, (1351550 fl.) 
von freien Stücken wieder aufhob, geſchah wahrfcheinlich, 
wie wir fpäter fehen werden, aus einem ganz andern 
Grunde ald aus Nachgiebigkeit gegen die Stände. Sonſt 
wurde auch feiner der berührten Befchwerden abgeholfen; 
der verderbliche Dienftbandel befonders hatte fei« 
nen ungebinderten Fortgang. | 

Es war dies aber damals eine der größten Land- 
Plagen in Wirtenberg , die dem ganzen Staate eben fos 
viel als Einzelnen fchadete und mit einer Schamlofigfeit 
getrieben wurde, wie nie vorher. Schon Rieger batte 
zwar dieſes Unweſen angefangen, aber er triebs mit 
Maaße und im Stillen, erft nach feinem Sturze kam der 
rechte Meifter in diefem fchändfichen Handwerke. Er hieß 
Wirtleder und war ans niederm Gefchlechte in Thü- 
ringen geboren, ein Mann von den robften Sitten und. 
gemeiner Denfungs-Art, aber klug und liſtig. Der 
Wertftätte entloffen, hatte er in Preußen Kriegsdienfte ge 
nommen, und von hier Fam er als Unteroffizier, da Karl 
fein Heer nach preußifcher Art umgeftalten wollte, nach 
Wirtenberg. Er ftieg bis zum Adiutanten, verlieh aber, 
weil feine geringe Herfunftweiterm Fortfchreiten im Wege 
war, den Soldaten» Stand, und wurde 1748 Firchenräth- 
licher Pfleger in Gültſtein. Hier entführte er ein benach- 
bartes Fräulein, deren Tod im erften Wochenberte ihn 
zum Beſitzer eines ziemlichen Vermögens machte. Später 
kam er nach Göppingen als geiftlicher Verwalter, und 
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damals ward er dem Herzoge zuerſt durch allerlei Finanz⸗ 
Borfchläge befannt, und erbielt dafür die Stelle eines 
wirklichen Expeditiond, Ratbs und Kirchenfaiten - Berwal- 
ters (1762). Jetzt Hand Wirtleder auf der eriien 
Stufe feiner Größe, und nach kurzer Zeit fab man den 
Abentbeurer als Direktor des Kirchen -Ratbe in ungemef- 
nem Stolze fich brüften und-feiner und des Herzogs Geld⸗ 
Bier das ihm anvertraute Kirchen- Gut preisgeben. Auf 
einmal raubte er diefem unter dem fchon längft beliebten 
Namen eines Anlehbend eine Summe von viermalbundert- 
taufend Gulden, und nur einer der Vorſteher deſſelben, 
ein Sohn des edeln Landichafts. Konfulenten, der Er- 
peditions -Ratb Mofer, hatte die Kühnbheit, fich diefem 
Schandftreiche zu widerfegen, die er freilich mit feiner 
Abſetzung büßte, aber fpäter durch einen Befehl des Reichs⸗ 
Hofraths Genugthuung erbielt. Sechethalb Tonnen 
Goldes beinahe betrug die Summe (547066 fl.), welche 
Wittleder in Furzer Zeit aus den Kaffen des Kirchen» 
Guts dem Herzoge lieferte. Noch größere Summen aber 
trug ibm und feinem Herrn der Dienfibandel ein, den 
er im größten Umfang trieb, Er hatte in Ludwigsburg 
eine fürmliche Bude eröffnet, wo man fih nad Belieben 
ein Amt.auswählen fonnte, denn vom böchften bis zum 
niederften waren diefe bei ihm feil, und nicht bloß Herr 
ſchafts⸗ Dienfte, auch Gemeinde „Aemter verbandelte er ge 
„gen alles Recht und Geſetz, bis auf die Hirten- und 
Nachtwächters - Stellen hinaus. Ganz öffentlich bot er 
feine Waare feil und fab dabei nur auf die Kauf - Summe, 
wicht auf den Käufer. Go erhielten unbärtige Knaben 
Dber » Amteien , reiche Dummköpfe Ratbi. Stellen, und 
liſtige Schurken Kapen - Verwaltungen. Dabei veritand 
{ch Wittleder meitterhaft aufs Steigern feiner Käufer, 
in aller Sreundfchaft eröffnete er ihnen, der und der babe 
ihm mehr geboten, und wollten fie das Amt, fo mußten 
fie noch mehr bieten. War der Handel endlich im Rei- 
nen, ſo fehlte der Käufer einen Schein aus, folgenden 
j u z In⸗ 
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Inhalts: Wenn Seine herzogliche Durchlaucht unterthä- _ 
nigſt Unterzeichnetem die Bedienung gnädigft zu ertheilen 
geruhen werden - fo erbietet fich derfelbe zu unterthänigften 
Ehren, eine beſtimmte Summe fogleich baar zu bezahlen, in 
Urfund feiner eigenhändigen Unterſchrift.“ War nun dag 
Geld ausgezahlt, fo erhielt der Käufer den Dienft , dabei 
follte Wirtleder gewöhnlich ein Zebentheil der Kauf- 
Summe erhalten, allein felten bliebs bei fo Wenigem, 
er nahm ein Fünftheil und noch mehr, ja er war frech 
genug, einem Bewerber zu fchreiben , ‚‚wenn er mir tau- 
fend Gulden gibt und dem Herzoge fünfhundert , fo kann 
er das Dekret abholen.‘ Vernahm er, daß irgend Fu 
mand fich auf dem rechtlichen Wege um ein Amt bewarb, 
fo fchrieb er Ihm: „er höre, er wolle eine Stelle, er möchte 
fih nur ohne Verzug bei ihm einfinden, es brauche feine 
Bittichrift an den Herzog, die Sache follte gleich ausgemacht 
ſeyn“. Um die Zahl feiner Waare zu vermehren, fchuf er 
neue Dienfte, Amtleute, die in drei bis vier Orten, die 
früher den Stadt. und Amtsfchreibern zuftebenden Gr 
fchäfte erbielten, und Rechnungs» Kommiffäre ;, welche 
nun fatt der DOberamtleute die Prüfung der Gemeinde 
Rechnungen zu beforgen hatten, er überfegte die Behörden 
mit unnörhigen Mitgliedern, fo daß die Zahl der Räthe 
und Sekretäre bei der Kanzlei allein ſo ſehr anwuchs, daß 
man wegen Mangel an Raum ihr auch den angränzen- 
den Prinzen. Bau einräumen mußte. Und das alles war 
ihm noch nicht genug, felbit fchon beſetzte Aemter waren 
ihm feil, kam ein Liebhaber zu einer folchen Stelle, fo 
wurde dies zwar dem bisherigen Befiser gewöhnlich Fund 
getban, wollte oder konnte er den neuen Bewerber aber 
nicht überbieten, fo erbielt diefer feine Stelle, er aber 
mit dem Ausdrud „man babe fich bewogen gefunden, ibn 
zur Ruhe zu ſetzen“ feine Entlafung. | 

Neben diefem Dienfihandel trieb Wittleder auch 
noch manche andere einträglichen GSchurfereien.. Gegen 
gute Bezahlung ertheilte e, den Müllern Privilegien, wo⸗ 

Sch. Wirtenb. II. Bandes ate Abthl. 31 
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durch ganze Gemeinden an ibre Mühlen gebannt wurden, 
(1762) zur nämlichen Zeit fieng er auch einen andern 
Handel an, wodurch oft zwei, drei und mehrere Orte von 
einem Amte abgeriffen und für eine gewiffe Geld- Summe 
einem andern zugetheilt wurden, wenn nicht dad alte 
Amt fich zu einer gleichen Summe veritand. Go erwarb 
Mark. Gröningen vom Vaihinger Amte das Städtchen 
Riexingen, dieſes dagegen von Maulbronn die Dörfer 
Roßwag und Fllingen, Pfullingen erhielt vom Amte Urach 
fünf Orte um viertaufend Gulden, Tübingen aber mußte 
einen folchen Raub mit zweitaufend achtbundert , Balingen 
mit viertaufend fiebenhundert und sehen, Rofenfeld mit ziveis 
taufend zweihundert Gulden abfaufen. Durch folche Zertren- 
nungen entflanden die größten Unordnungen, beträchtli- 
cher Schaden und Nachtheil für die Gemeinden und eine 
Verwirrung in der ganzen Verfaſſung des Landes *). Ein. 
mal verfuchte der Kirchen. Ratbs- Direftor auch feine 
gierigen Hände ins Ausland auf Beute auszuftreden. Die 
Reichs - Stadt Eflingen, feit langer Zeit unter wirtenber- 
giſchem Schuße, follte ftatt ded gewöhnlichen Schirm-Beldes 
plöslich zwanzigtanfend Gulden zahlen, und als Mittel 
diefe Summe zu erlangen, gebrauchte man die firengite 
Sperre, aber der Rath der Neichsftadt blieb beim größten 
Mangel ftandhaft, und Karl mußte auf Faiferlichen Befehl 
die Spyerr-Anftalten aufheben (1762). Hiebei war ebenfalls 
der fchon genannte Segel, damals wirtenbergifcher Pfleg⸗ 
Beamter in Eflingen, dag Werkzeug des Herzogs, und 
fur; nachher wurde er um ein Anlehen von ſechs und 





=) Hierüber fehe man Replicae fol. 369. sq. Weber den Dienfihandel 
uf. w. if am ausführlichfien Gegel pag. 188 — 237 und 
307 — 320 mit eigenen Erfahrungen, deren eine auh Huber 
liefert, in dem „Etwas von meinem Lebenslauf. Stuttgart 
1798. pag. 50. sq. auch fpricht vom Dienfihandel der Verfaßer 
der Geheimnige pag. 54. sqg. und don Wittledern der Urs 
beber der wirtenbergiſchen Briefe pag. 34. sqq. 
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dreißigtanfend Gulden, das man zur Befriedigung der: 
damals zu Neuitade an der Aifch befindlichen Herzoginn 
brauchte, einzutreiben, in die Nemter Neuftadt, Möckmühl 
und Weinsberg gefchift, mo er ‚auch, wie bei einer neuen 
Geld - Anleihung von fünfzigtaufend Gulden , welche der 
Kanton Schaffhaufen gegen Verpfändung des Tuttlinger- 
Amts bergab, feinen Auftrag glücklich ausführte. 
Aber dies Alles und noch fo manche andere Unter 
nehmungen, wodurch Gemeinden und Privatleute gebrand- 
fchast wurden ,. wobei man felbft die frommen Stiftungen 
nicht verfchonte, waren für al’ die mannigfachen Be- 
dürfniffe des Herzogs nicht hinreichend, waren bloße Be 
beife für augenblickliche Noth, und um fich auf längre 
Zeit ficher zu ſtellen, mußte ein neues Mittel, wo möglich. 
noch einträglicher als alle vorhergehenden, gefucht werden. 
Ein folches aber glaubte Montmartin in-einer Nach- 
ahmung des neueiten öftreichifchen Steuer » Bland gefunden 
zu haben, Be gel war ed wieder, dem er die Umarbeitung def» 
felben, für Wirtenberg berechnet, übertrug, und der auch bald 
mit diefem Sefchäfte fertig war. Allein che fein Entwurf in 
Ausführung gebracht werden fonnte, waren noch manche 
Schwierigfeien zu überwinden. Wollte man nicht allen 
Schein des Rechts.gegen fich haben, fo mußte das Ganze zuvor 
dem Geheimen Rarhe zur Begutachtung und Genehmigung 
vorgelegt werden. Eine mißliche Sache, weil man nicht 
allen feinen Mitgliedern trauen durfte. Georgii und 
der ältere Renz hatten fchon früher bei mehrern Belegen» 
beiten ihre Mißbilligung der damaligen willführlichen Ver- 
fahrungs „ Art in Staats» Befchäften zu erkennen. gegeben, 
wie Fonnte man nun ihren Beifall in einer Sache erwar« 
ten, die verfafiungswidrig. war? Doch der Min iſter 
meinte einen Ausweg gefunden zu haben, indem er den 
Gteuer- Entwurf zuerſt nur den Beheimen-Räthen Bolg 
ſtädt und Renz dem Füngern vorlegte. Auch fie hatten 
darüber freilich ebenfalls mancherlei Bedenflichkeiten, allein 
als Montmartin ihnen erffärte Es müße ſeyn oder ob fie 
31 * 
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ein andres Mittel wüßten? wagten fie es nicht, den Plan 
- zu verwerfen. Sie flelltenihre Gutachten darüber, auch that 
Renz einigeBorfchläge, wie man bei derAusführung der Sa» 
che den Unternehmungen der Stände begegnen könnte *). Der 
Herzog prüfte ihre Anmerkungen, febte ſelbſt noch Eini- 
ges hinzu, und der Entwurf ward num vollends ausge» 
arbeitet. est erſt erbielten ibm die beiden andern ge⸗ 
heimen Räthe, welche fich aber beſtimmt dagegen erflär- 
ten, und als fie nicht durchdrangen, ihre Entlafung nahmen. 


Das war freilich fein günftiges Zeichen für das Ge/ 
lingen des Plans, denn diefe That fo allgemein geachteter 
Männer erfüllte fchon zum Voraus die Gemüther mit 
Widerwillen gegen denfelben. Die Stände wandten ſich 
aufs Neue klagend nach Wien, und in der Stille auch an 
die Könige von England , Preußen und Dänemark, um 
Schutz bittend gegen des Herzogs ſtets zunehmende Ge⸗ 
walt- Schritte wider die Landes. Berfaflung- | 

Doch Montmartin verzweifelte darum noch nicht, 
er ergriff zu glücklicher Vollziehung ded Entwurfs die 

ibm am zweckmäßigſten erfcheinenden Diaad.- Regeln, durch 
fchnelle Fräftige Ausführung der Sache hoffte man über 
die Landfchaft auch diesmal zum fliesen. In aller Stille 
wurde zu Eflingen von einem ausdrücklich vorher beeidig- 
ten Buchdruder dad fürftliche, den Plan zu der nenen 
allgemeinen Bermögens-und Schutz⸗Steuer ent 
baltende, Ausfchreiben gedruckt, und bierauf begann man 
Die Vorbereitungen zu deſſen Vollſtreckung. Die gewöhn- 
lichen Frühlings⸗Reiſen des Herzogs durch das Land wur- 
den benützt, nm am beftimmten Orten die Oberamtleute 
zuſammen Fommen zu Taffen. Da erflärte ihnen der Her- 
z0g felbft ‚‚wie er bei der Unzulänglichkeit des bisherigen 
Mititär- Beitrags und der Weigerung der Stände, ihm 
bierinn entgegen zu kommen, ſich zur Selbſthülfe für bes 





— | 
Gegel pag..,.72 — 282. Anhang pag. 39 — 85 
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rechtigt halte, und daher eine neue vortbeifhaftere Bes 
fteurungs -Mrt babe entwerfen laſſen/“ Nach feinem Ab⸗ 
treten führte Montmartin das von ibm Gefagte noch 
weiter in einer Rede an die verfammelten DOberamtleute 

aus, und dag fchon erwähnte Ausfchreiben über den neuen 
Steuer- Entwurf vom fechsten des Lenzmondes ward ib⸗ 
nen vorgelefen. Der Eingang defielben war recht weislich 
dazu eingerichtet, der Sache einen guten Schein zu ge⸗ 
ben, es ſollte dabei bauptfächlich auf die Erleichterung 
des Volks und der Grund Eigenthümer abgefeben feyn, 
weil auf dieſen, indeß die Vermöglichſten größten Theils 
verſchont worden, die ſchwerſte Laſt bisher gelegen, die 
Nothwendigkeit der Sache aber "dadurch erwiefen werden, 
dag man in den ‚noch immer weit ausichtig anfcheinen» 
den bäffichten Zeitläuften‘’, die Kriegs- Macht nicht vers 
mindern könne, und daß der Herzog fein Kammer - Gut 
durch großmürhige Verwendung für das Landes. Wohl 
ſchon zu fehr entfräfter habe. Hierauf folgte der Plan 
ſelbſt. Leder Landes Bewohner follte über fein Vermö⸗ 
gen und ganzes Einkommen einen Stenerfchein ausftellen, 
wornach er dann in eine der zwölf Klaffen, in deren 9% 
ringfter ein Mitglied jährlich fünfzehen Kreuzer, in der 
höchſten fünf und zwanzig Gulden zu zahlen hatte, ein⸗ 
gereiht wurde. Wer fein Vermögen nicht angeben wollte, 
konnte ſich durch eine jährliche Abgabe von bundert Gulden 
davon befreien, fonft waren ihr alle Landes - Einwohner, 
die Subaltern - Offiziere von den Lieutenants an, die Stu, 
direnden in Tübingen und in den Klöftern, welche noch ‚in 
feinem Vermögens, Genuß fländen, ausgenommen , vom 
Kremier - Minifter bis zum geringiten Innſaßen, unterwor⸗ 
fen. Die Frauen mußten eben ſo viel als ihre Männer, 
unmündige Kinder aber nur ein Zehntheil deſſen, was 
ihre Aeltern betraf, Geſellen und Dienſtboten nach Ver⸗ 
hältniß ihres Lohnes, die Juden aber das Doppelte ihres 
bisher igen Schutzgeldes zahlen. Auch Herrſchafts/und Ge—⸗ 
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meinde - Güter und fromme Stiftungen mußten ihren ver 
hältnißmäßigen Beitrag geben *), 

Nah diefem wurde auch noch ein geheimer Befehl, 
„wie fich die Beamten bei der auf den leuten Tag des 
Lenzmondes unabänderlich feſtgeſetzten Bekanntmachung 
dieſes Plans bei den Stadt- und Amts-Verſammlungen 
zu verhalten hätten, verleſen und mitgetheilt. Sie ſoll⸗ 
ten ihn ihren Untergebnen ſo vortheilhaft und annehmlich 
als möglich darſtellen, und dieſe auffordern, dazu ohne 
Widerrede und Zögerung ihre Beiſtimmung zu geben. 
Wollte aber ein und das andre Mitglied der Verſainm⸗ 
ung fich widerfegen und die Sache zu bintertreiben fu- : 
chen, fo follten fie es fogleich abtreten Taffen, und ibm 
befehlen, fchleunigit vor dem Herzog felbft zu erfcheinen, 
indeß aber die Verhandlung fortfegen. Um die Leute defto - 
eher zu gewinnen, gebot man ihnen, fie an des Herzogs 
überall bemerkbare Landesväterliche Güte, an feine vielen 
Bemühungen für der Untertbanen Wohlfahrt zu erinnern, 
und ihnen die Ausſicht auf immer größere Erleichterung 
ihrer Laiten zu geben. Ahnen felbit wurde, wenn fie am 
möglichiten Dienfteifer in diefer Sache das Mindefte feh⸗ 
fen laſſen, und die Einwilligung ihrer Untergebnen nicht 
wirflich verfchaffen würden, mit der Abſetzung gedroht. 
Die ganze Sache übrigens follten fie bis zum Tage der 
Ausführung geheim halten, und vom Erfolge den Herzog 
fogleich benachrichtigen (Mſept). 

Furcht und Verfprechungen fiegten auch bei den meis 
ften Beamten, fie verfprachen ihre eifrigften Dienfte , 
einer von ihnen, der Oberamtmann Commerell von 





*) Replicae 327 sqq. ct, Beilage Eeee, Wirtenbergifche Staates 
Schriften ates Stüd Kay. 3. pag. 145 — 203 nro, 1. und II. 
die Erlauterungs ⸗Inſtruktion enthaltend: Die Iandfchaftlichen 
Torfellungen dagegen ib. Stüd I. pag. 116 — 137. und 
Stuͤck III. pag. 148 — 184. — Die des Landes ib. 184 
— 195, 
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Kirchheim, der nachher dafür eine Geheimen. Ratbö- 
Stelle erhielt, gieng fo weit, daß er in einer Anrede an 
den Minifter feine Freude durch den Spruch: „Dieß iſt 
der Tag, den der Herr gemacht bat, laſſet ans freuen 
und fröhlich ſeyn““, ausdrückte. Aber an der ftandhaften 
Medlichkeit Eines Mannes fcheiterte diefer fein ausge⸗ 
dachte Blan. Der Oberamtmann von Tübingen, Regie⸗ 
rungs-Rath Huber, erklärte zu Balingen dem Miniſter 
freimüthig, ohne ſeinen Zorn zu fürchten, er ſtehe nicht 
für den Ausgang der Sache. Wirklich ward auch in Tü⸗ 
bingen auf Hubers Vortrag der neue Steuer- Plan ein» 
ſtimmig verworfen und hierauf auch bebartt, als Karl 
feibit den an ihm abgeordneren Bürgern der Gtadt mit 
ſcharfen Strafen drohte, beim Worte Vaterland im 
die merkwürdige Rede ausbrehend „Was Vater— 
land! Ich bin dag Vaterland’! und fie fehr 
ungnädig entließ. Auch in einigen andern Aemtern fand 
die Sache ſtarken Widerſtand. Der Rath zu Stuttgart 
tbat fogleich eine dringende VBorftellung dagegen: und we⸗ 
der Verfprechungen noch Drohungen vermochten ihn, feine 
Einwilligung zu der neuen Steuer zu geben. Fruchtlos 
waren die fchärfiten Befehle , die beiden Hauptitädte blic- 
ben unerfchürtert , und ihr Beifpiel bewirkte fogar auch 
das Zurüctreten der fchon gewonnenen Aemter. 

So fcheiterte der ganze Entwurf und man hatte fein 
andres Mittel mehr, ald den alten Steuer- Plan von 1763 
zu erneuern, und um der Prälaten und Stände Klagen 
zu befchwichtigen, mußte man auch die Ausfchüße zu⸗ 
fammen berufen. 

Allein jest war einmal zur Widerfezlichkeit der An⸗ 
: fang gemacht, und vergebens ermahnte man die Unter 
thanen, den Leuten, die fie durch allerhand falfche Bor 
fpieglungen verführen wollten, fein Gehör zu geben, auch 
die Einziehung der Steuer nach dem ältern Plane fand 
überall Schwierigkeiten. Dafür fchritt der Herzog nun 
auch,zu den fchärfiten Mitteln, Truppen wurden ausge⸗ 
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fchift um das Geld einzutreiben, die Widerfpenftigften 
mit Exefution belegt und mehrere Orts⸗-Vorſteher zur 
Schanz - Arbeit auf Feſtungen abgeführt. Am bärteften 
traf der Zorn des Herzogs die Stadt Tübingen und ihre 
Vorſteher. Der General Schönfeld rückte bier mit eis 
nem Reuter - Regiment ein, dem. bald noch ein zweites 
folgte, Innerhalb zweimal vier und zwanzig Stunden 
ward die Einwilligung zu der neuen Steuer gefordert, 
und als auch jet die Bürger fich nicht fchreden ließen, 
famen noch zwei Negimenter au Fuß. Huber nebſt dem 
Bürgermeifter Steeb, dem Kaufmann Lenz und dem 
Wundarzt Rupf wurden verhaftet und auf die Feſtung 
geführt, wo fie ſechs Monden faßen , die Stadt aber muß 
te, endlich doch durch die ſtärkſten Gewalt. Mittel geswuns 
gen die verlangte Steuer bezahlen *). 


Abber all' diefe Gewaltthaten bewirften nichts, als 
daß das Volk immer deutlicher die Wilführherrfchaft , 
die es drückte, erkannte, und feine bethörenden Befehle, 
feine Drohungen fonnten Aeußerungen der öffentlichen 
Sefinnung, wie fie bei Hubers Verhaftung und noch 
mehr bei feiner Rückkehr von der Feſtung fich äußerten, 
verhindern. Auch die Stände traten nun immer flärfer 
auf. Zivar meinte Karl deffenungeachter in feinem bis. 
herigen Betragen fortfahren zu Fönnen,, die Erekutionen 
zu Eintreibung der Militär - Steuer wurden nicht einge- 
ſtellt, dem Amts Pfleger in Liebenzell wurde unverfeheng 
auf fürftlichen Befehl alles Geld, das er in feiner Kaſſe 
batte, abgefordert und auf feine Vorſtellung der Stände 
Rückſicht genommen. 


Aber Schon rückte die Ausficht auf die Beendigung dieſes 
gewaltfamen Zuftandes näher heran, die Stände hatten am 
erſten des Heumonds wieder eine mit ausführlicher Darftel- 


%)6©. Huber ic p. 59 — 38, Geheimniße 2. 56. — 58. 
Replicae x. p. 5355. f. 
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fung der neueſten Vorfälle in Wirtenberg begleitete Vorſtellung 
um Schutz und Vermittlung am Wiener⸗-Hofe eingegeben, 
und waren dabei von den Kronen Preußen, England und 
Dänemark nachdrücklich durch eigene Schreiben an den 
Kaifer unterftügt worden. Denn fo weit gieng der Ueber⸗ 
muth des Hofes, daß ein freundichaftliches Abmahnung 
Schreiben König Friderich 8 durch Teere Worte und Ans 
züglichfeiten beantwortet wurde, fein und der beiden 
andern Kronen Sefandte aber, als fie um Karin Vorftel- 
ungen gegen fein bisheriges Betragen zu thun, nach 
Stuttgart kamen, kaum Gehör, nirgends aber mit ihren 
Aufträgen Eingang finden Fonnten! Montmartin 
traute zu viel auf feinen wirklich bedeutenden Einfluß in 
Wien, und die Unthätigfeit des von den Ständen mehr- 
mald aufgeforderten Faiferlichen ‚Gefandten in Stuttgart, 
Barond von Widmann, beftärfte ihn in dem Glauben, 
daß am Eaiferlichen Hofe die Stände Nichts ausrichten 
würden. Allein er hatte ihnen an Preußen, befonders einen 
wichtigen Bundesgenogen verfchafft, der ihnen zu Wien 
eifrig in ihren Unternehmungen beiftand. Der Stände 
Klage» Schrift machte bier ziemlich Eindruck, und mit 
Ausgang des Nerndtemonds erfolgte ein Faiferliched Er- 
mahnungs - Schreiben. an den Herzog „ſich auf einem 
Landtage in Güte mit feiner Landfchaft zu vergleichen‘, 

gene Schrift ferbft aber ward ihm zur VBerantwortung 
mitgetbeilt, umd nun erfchien von Seiten des Hofes eine 
Abhandlung , welche ermeifen follte, „daß Prälaten und 
Landfchaft nicht mehr die in den Altern Zeiten gemefene 
Körperfchaft bildeten, und die fürftlichen Nechte durch 
die Landes. Verträge nicht, wie fie aus irrigen und über- 
triebnen, ja zum Theil ganz falfchen Grundſätzen vorzuge- 
ben fich erfühnten, befchränft feyen’‘, CIn facto et jure 
beftgegründete Deduktion, erweifend, daß u. ſ. w. nebit 
wichtigen Anmerkungen. Mſept.) Ein wirklich gründlich 
und mit viel Gelehrſamkeit verfaßtes Werf, worin die 
ältere Landes, Berträge alle durchgegangen und zur Be⸗ 
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gründung obiger Behauptung mit vieler Kunſt angewen⸗ 
det wurden, — Die Stände, hieß es, hätten während der Un—⸗ 
glücksfälle Herzogs Ulrichs das Haupt erhoben, nach 
feiner Wiederkunft habe ſich diefer aber wenig mehr um 
fie befümmert , böber babe fie fein Sohn Chriſtoph 
gehalten, allein diefer babe eben von dem vormaligen 
Hergang der Sachen feine rechte Erfenntniß gehabt, und 
dennoch zeige fich auch aus feinen Verhandlungen mit den 
Ständen die Wahrheit des zu beweifenden Sazes, erfi 
dad Einderlofe Abfterben Ludwigs hätte dieſen Belt 
genheit gegeben, den Grund zu ibrem Anfchen 
und den auf alle fpätern Fürſten von Bir 
tenberg wirfenden Zwangs.Mittelnau legen, 
weil da die unbefugt vorgefchriebne Klauſel wegen der 
Huldigung entftanden fei.. Der ſtaatskluge Friderich 
babe fich freilich hieran nicht gekehrt, allein der durch 
feines Vaters fchnellen Tod beftürgt gewefene FZobann 
Sriderich wieder Alles bewilligt. Um die Befugniß 
zur Gewaltberrfchaft aber noch mehr zu begründen, wird 
nun im zweiten Theil gezeigt, daß die Landfchaft, die. 
Prälaten befonders, ehemals etwas ganz andres geweſen, 
als jest und im dritten Theile endlich werden die unrecht» 
mäßigen pflichtwidrigen Verſuche Dderfelben zur weitern 
Ausdehnung ihrer Gewalt aufgezählt und erwieſen. 

So fehr aber der Herzog „welcher Die wahren 
Grundfäge der wirtenbergifhen Berfaffung 
wieder auß der fie bededenden Dunfelbeit 
zweier Jahrhunderte bervorgezogen‘ nach die- 
fer Schrift in feinem bisherigen Berragen fortzufahren 
berechtigt zu fenn glaubte, und daher auch die ſtändiſchen 
Norftellungen über die fo mannigfachen Landes - Befchwer- 
den unbeachtet ließ , fo berief er doch ‚‚aus Ehrfurcht 
gegen Kaifer‘/ auf den Weinmond einen Landtag zufam- 
men. Allein in dem Ausfchreiben deßwegen berrfchte wie» 
der ein folcher Ton, daß die Stände fich auch von diefer 
Zuſammenkunft wenig Gutes verfprechen konnten. Ohne⸗ 


bin kam es wegen nicht bemilligten Kameral- Beitrags 
und verweigerten Auseinandergehens der Ausſchüße noch 
vor Eröffnung des Landtags zu neuen fcharfen Erkläruns- 
gen von Seiten des Herzogs, die eine Zeitlang einge- 
ftellten Exekutionen wurden wieder fortgefeßt, die Bitte des 
Stadt-Raths von Stuttgart aber „um VBerfchonung mit 
der neuen erböbten Kriegd- Steuer’ nicht nur fehr un“ 
gnädig aufgenommen, sondern der Sitz des Hofes nun 
auch nach Ludwigsburg verlegt (im Weinmond 1764). 
Zwar fchikte die Stadt fogleich mehrere Abgeordnete 
an den Herzog mit einem demürhigen Bittfchreiben um 
feine Zurücdfunft, aber vergebens, die fürftliche Antwort 
war, der Herzog babe befchlofien, der Stadt „feine Gnade 
zu entziehen, und fie die Wirkungen davon aufs Empfind« 
Jichfte fühlen: zu laffen, mas auch folang fortdauern und 
von Zeit zu Zeit vermehrt werden würde, bis die Stadt 
ihre ungeheuchelte Neue überzeugend dargethan a 
mi pt) 





Viertes Kapitel. 


1764 — 1770. 
Herzog Karl Eugen. Gefchichte der Abſchließung des Erbver⸗ 
gleiche und Angabe feines Inhalts. 


Unter folchen trüben Ausfichten begann endlich am 
neun und zwanzigften Tage des Weinmonds 1764 der Lande 
Tag , aber der fürfliche Vortrag, welcher ihn eröffnete, 
war nicht geeignet, die Beforgniffe zu zerfirenen. Denn 
als Zweck defferben wurde gleich im Eingang ‚der Teste 
Verſuch einer gütlichen Auskunft über den Militär - Un- 
terhaltungs⸗Punkt“ angegeben, und die fürftlichen Forde- 
rungen betrafen Nichts anders, als die Ausfchreibung cie _ 
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ner Winter Anlage von zweimalhundert dreißigtauſend 
Gulden, die. Bezahlung von zwei Tonnen Goldes für die 
Rückſtände der legten Steuer, und fürs Künftige die Ver— 
willigung einer Kriegs- Steuer von achtmalhundert tau- 
fend Gulden. Dafür und für Bewilligung eines Kam. 
mer -und. Schloß-Bau Beitrags, auch Trrichtung einer 
befondern Vorraths⸗Kaſſe zur außerordentlichen Kreis 
Anlage und der 1739 übernommenen Schulden. Zahlung, 
wurde. die Unterfuchung und Erledigung der Landes - Be- 
fchwerden verfprochen. Ä 

' ©o wenig Einladendes diefer Antrag auch hatte, ſo 
beſchloßen die Stände doch, ſich darüber zu berathen. Hie— 
zu aber bewogen fie vornemlich die Aeußerungen des Fais 
ferlichen. Sefandten. Diefer nemlich erklärte ihren Abge- 
prdneten, daß zwar der Kaifer ald NReichd- Oberhaupt 
ihnen ihr Recht nicht vorenthalten werde, daß man es 
aber doch gern feben würde, wenn die Sache auf dem 
Wege eines gütlichen Vergleichs abgemacht werde; er et» 
innerte fie an die böfen Folgen, die fürs ganze Neich aus 
dem Begentheil entſtehen könnten, und wie ‚‚ein magerer 
Vergleich doch immer beffer fei, als ein fettes Urtheil“ 
*) Schon am fechöten des Windmonds wurde bierauf 
mit Uebergebung der Firchlichen Beichwerden der Anfang 
gemacht, welche bauptfächlich die Beſetzung der Nemter 
mit Katbolifen, die Ausübung Fatholifchen Gottes - Dien- 
ftes im frifonischen Garten. Haus und gotteddienftlicher 
Verrichtungen durch Fatbolifche Geiftlichen,, auch die Ein- 
grifte ind Kirchen Gut betrafen **). Ihnen folgten am 
nächtten Tage die Kameral-und Militär » Befchwerden, 





*) Relatio der an den Faif. Minifter von Widmann abges. 
ordneten Landtags» Deputirten (IB. Staats⸗Schr. Stk. V. p. 68. 
**) Gemeiner Prälaten und Landfchaft Vorftellung und Bitte, die 
desideria und gravamina ecclesiastica betreffend d. d. 6. 
Nov. 1764. Wirtenb. Staats » Schriften, Stüf III. pag. 193. 
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leztre begleitet von einer kurzen Anzeige deßen, was die 
Kriegs» Kaffe dem Lande noch fchuldig fei, (71,518 fl.) 
was man feit 1758 an den Kreis bezahlt habe, und was 
die Losfaufungs- Gelder einzelner Landes - Kinder aus— 
machte (88,729 fl. *). Aber hierauf erfolgte am zwölften 
eine, wahrfcheinlich zumeift durch der Stände ins Land 
erlaßene Erklärung „bis auf Weiteres einfeitig ausge— 
fchriebne Auflagen nicht zu zahlen“**), veranlaßtes fürfli- 
ches Schreiben: +,,Man verfebe fich der unvermeilten 
Befolgung des gemachten Anfinnend wegen der Winter 
Anlage, widrigenfalls man zu neuen Erefutionen fchreiten 
müße.“ 

Doch die Landſchaft ließ ſich nicht irre machen, ſie 
erklärte ſich zwar bereit, die vertraggmäßige Winter⸗An⸗ 
Tage, wenn davon die außerordentliche Kreis » Anlage be 
fritten,. und fünf und vierzigtaufend Gulden zu Bezab- 
Jung der Kammer - Schulden angewender würden, zu ver- 
willigen , (den 16. des Windmonds) zugleich aber übergab 
fie eine in. ſechs Klagen getheilte Aufzählung ihrer Be— 
fchwerden ***). Alleindiefe, voluminöfe Sammlung‘ 
fand wenig Beifall beim Herzoge. Zn den Erklärungen 
darüber ****) wurde entgegnet , eine fo große Menge von , 
Befchwerden halte nur den Bang der Verhandlungen zu 
lange auf und verzögre die Erörterung ded Haupt - Bunf- 
tes wegen des Kriegs. Staats, man müße -fich daher 





*) Gemeiner Prälaten und Landfchaft Vorftellung an Seren. 
dit gravamina militaria und die gr. cameralia betreffend, 
erfire mit 4. Beilagen (Mfcpt.) 

”*) d. d. 2. November 1764. (Mfept). 

***) Directorium über die mit dem Anbringen b. 16. Nov. übere 
gebnen 6 Classes gravaminum Wirt. Staats» Schriften 
Stuͤk I. p. 191. 

”***) Herzogl. Refolutionen d. d. 22. und 27. Nov. (Mfept.) 
und Resolutio ducalis ad Gravamina provineialia d.d. 16. 
Nov. vom 8. Deiemb, Wirt, Staats-Schriften Stüc I, p. 204. 


darauf befchränfen, die bauptfächlichften derſelben zu 
durchgehen , da ergebe fich aber, daß an den meilten das 
Betragen der Stände ſelbſt Schuld fei, wegen der andern 
wolle man fie auf frühere Verträge und Verfchreibungen 
des Herzogs vermwiefen haben, denjenigen aber , melche 
über den Verkauf der Gemeinde- Diente und die Aemter⸗ 
Zertrennungen geführt worden feien, werde man bald mög. 
lichſt abhelfen. Ueberhaupt, bieß es, folle zur Beile— 
gung aller eine gemeinſame Deputation verordnet werden. 
Eine andre Erklärung aber auf den Antrag der Stände 
wegen der Winter-Anlage, welche fchon vierzehn Tage 
bälder fam, enthielt die nicht gar tröflliche Wiederbo- 
lung des Anfinnens zu Bezahlung von zwei’Tonnen Gol- 
des. Auf fie antworteten die Stände durch eine ſehr aus. 
führliche ‚Haupt. Erklärung auf den eriten fürftlichen 
Antrag“ (den 1. des Chriſtmonds 1764) , fie wollten die 
vertragsmäßige Winter - Anlage von einer Jahrſteuer nebft 
dem Trizefimen. Surrogat gerne bewilligen , bäten aber 
zugleich, fie auch vertragsmäßig anzuwenden, dagegen 
fünnten fie fich zu der Bezahlung des angeführten Reſtes 
und des fürd Künftige beftimmten Militär - Beitrags un. 
möglich verfiehen, eben fo wenig bielten fie fich zur An 
legung der begehrten Vorraths-Kaße und zur Abtragung 
der. Kammerfchulden verpflichtet, müßten auch die ge 
forderten freimilligen Beiträge auf die gerechte Abiter- 
lung der Landes „ Befchwerden auögeftellt ſeyn laſſen *). 
Daß diefe Erklärung am Hofe nicht wohl aufgenom⸗ 
men werden würde, Tieß fich voraus feben, man machte 
daranf den Ständen den Vorwurf, „ihr Anbringen kä— 
me nicht mit dem gefunden Verſtand der Landes. Ber- 
faffung überein, wogegen fie aber die Kanzlei Ordnung 
anführten, wo es heißt“ die fürftlichen Räthe follten die 
in den Verträgen ausgedrüdten Worte und den eigentlis 





*) Wirt. Staats s Schr. Stuͤk V. p. 79. gg. 
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chen Inhalt derfelben jederzeit wohl in Acht nehmen, 
und mit allerhand Anterfcheidungen und Einfchränfungen 
wider derfeiben gefunden Verſtand fich nicht aufhalten“ 
*). Zum Zeichen allerböchfter Ungnade wurden noch über- 
dies die Iandfchaftlichen Abgeordneten, als fie gewohnter 
Maßen am Neujahrs “Tage 1765 ihren Glücks-Wunſch 
abfatteten, nicht zur Tafel gezogen (Mſept). 

Doch erfolgte deßwegen fein völliger Bruch , vielmehr 
fchien es, als wolle man mit dem neuen Sabre die Ver- 
gleichs⸗ Unterhandlungen wieder ernfllicher anfangen, denn 
zur beffern Einleitung derfelben erließ der Herzog fchon 
am fiebenten des Wintermonds einen Befehl wegen ded 
Salzhandels, mworinn er erflärte, „daß er keineswegs 
gefonnen fei, feinen lieben getreuen Unterthanen mehr 
Salz aufzudringen, als fie zu ihrem Gebrauch nörhig hit 
ten’. Befondersd gab fin der Eaiferfiche Befandte da 
mals viele Mühe, beide Theile einmal wenigſtens zu eis 
nem vorläufigen Vergleich zu bringen. Er rief am fünf- 
zehnten des Wintermonds den Bürgermeifter Schönle— 
ber. und den Landfchafts.-Sekretär Stodmaier zu fich, 
und legte ihnen einige Bedingungen vor, deren Gewäh- 
rung er vom Herzog zu erlangen verſprach,, wenn die 
Stände dagegen zur Abdanfung der überflüßigen Offiziere, 
welche Karl zu entlafien geneigt fei, zweimalhundert- 
taufend Gulden bergeben wollten. Die Borfchläge des 
Minifterd waren gar nicht fo vermwerflich, der Herzog 
folte fich dadurch zur genauen Beobachtung der Landes. 
Verträge, zu Aufhebung der übermäßigen Frohnen und 
Duartier- Laften, des Mühlen. Zmangs, der Gewalt-Aus- 
bebung und des verhinderten freien Auswandeungs - Rechts 
anbeifchig machen **), allein der ganze bisherige Gang 





*) Vorfiellung der Landes „Berfammlung dd. 47. Des. 1764. 
(Mfept). 

**) Eiche die Relatio davon W. St. Echr. Stüf V. pag. 75- 
dd. 15, Januar 1765. 


der Verhandlungen hatte die Stände gar zu mißtranifch 
in Karls guten Willen gemacht, und ed war indeß 
schon wieder fo Manches vorgefallen , das dem Verfprechen 
wegen Aufhebung. der Landes » Befchwerden geradezu Wis 
derftritt, dad Kirchen. Gut war aufd Neue angegriffen 
worden, der Dienſthandel ward fortgetrieben, einem Zim- 
mermann zu Ötuttgart und mehrern Gemeinden. hatte 
man ihr Holz zum berzoglichen Bauweſen, einer armen 
alten Wittwe zu Haslach aber ihren einzigen Sohn des 
Nachts aus dem. Bette zum Soldaten weggenommen und 
eine farholifche Tänzerinn in Ludwigsburg feierlich zur 
Erde bejlatter , auch verlangte man aufs Nexe wenigitend 
eine Abfchlagd- Zahlung von fünfzigtaufend Gulden von 
der Landſchaft. Bei folchen Umftänden fonnte diefe in die 
ihr gemachten Borfchläge nicht wohl eingeben , da fir bis— 
ber, um ihre. Bereitwilligfeit zu einem Vergleich zu zeigen, 
alles mit ihren Pflichten Vereinbare fo vergeblich gethan 
katte. Gie erflärte daher dem Gefandten mit danfbarer 
Anerkennung feiner Bemühungen und unter weitläufiger 
Anführung ihrer Gründe, daß fie feinen Antrag unmög—⸗ 
lich annehmen könne, fich aber auch fürs Künftige zu al 
len billigen Bedingungen bereitwillig zeigen würde *), 


. Sie wollte „in Anfebung der ganzlichen Wiederher⸗ 
ftellung des verrragsmäßigen Zuſtands des Landes eine 
vollfommen beruhigende Erklärung und fefte Entfchließung, 
dann follte der Herzog erfahren, wie treu und unterthänig 
fie ed mit ihrem angebornen Landes. Herrn meine‘. Aber 
Karl hatte die frühere Begriffe von feiner unbefchränf. 
ten Gewalt noch zu wenig abgelegt, als daß er fich den 
Ständen fo mwillfährig in dieſer Hauptforderung hätte 
zeigen können. In einem Schreiben an feinen General 

Feld, 


*) d. d. 24. Januar 1765. Wirt, Etats » Schrifien Stuͤk V. 
pag. 85. sqq. 
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Felde Zengmeifter von Wernek wegen der Rückſtände der Of⸗ 
fisiere äußerte er beſtimmt feine Ueberzeugung, daß ed nic 
mand in feinem Land als ihm felbit zuſtehe, zu beurthei— 
len, auf welchen Fuß der Kriegs, Staat nach den Um— 
ftänden gefegt werden müße, und erklärte, daß er nur 
dem Kaifer zu Ehren fich von den ihm gegen feine unge 
horſame Landfchaft rechtlich zufommenden Zivangs.. Mit- 
teln enthalten babe, (den 2. des Oſtermonds ‚A765 
- Miept.) Daber famen fo ungnädige Antworten auf ale 
Eingaben der Stände, „daß fie. den fürftlichen Hoheitd« 
Rechten allzunahe tretende Anforderungen machten, wel—⸗ 
che der Herzog ohne den äußerſten unerfeglichen -Nach« 
theil nicht eingeben könne, daß ihr Betragen unrecht, 
widerfinnig und hartnäckig fei’’. Daher wurden die Gewalt 
Handlungen gegen das Kirchen Gut fortgefeht , und die 
fed mußte außer vielem Holz aufs Neue eine Summe von 
zwanzigtaufend Gulden hergeben, wobei ‚man auf die 
Vorstellungen der Landfchaft fich nicht fchente zu erklären, 
daß dieies Sur fich „wirklich in befiern Umständen befin- 
de, als ed in-vorigen Zeiten wohl nie gemefen’‘,. zugleich 
aber jedes Begehren derielben um Mittheilungen über, 
defien Zuſtand weislich ablehnte, ‚Daher beirug ;der- Her⸗ 
zog fich überhaupt noch immer fo, dab Friderich der 
Große felbit in einem Briefe an feinen Geſandten in 
Stuttgart. ihn bitter tadelte, und. fein Benehmen, de⸗ 
ſpotiſch““ nannte, (den 7. des Wonnemonde.+1765 
Mſept.) Im Oſtermonde erſchien ein ſcharfer Befebl 
an die Ober-Forſt-Aemter des Landes, ſie ſollten ‚wer 
gen der beharrlichen Saumſeligkeit der Landſchafu⸗ sogleich 
drei Tonnen Goldes an die Kriegskaſſe —52 
gen aber fo viel Holz verfaufen als, zur NW 
diefer Summe nötbig. wäre, ;Qsn, ‚Ale des Oſtermo 

1765. Mſept). Wohl gab man ſich, um doch — pi 
allen Schein für fich zu verlieren, oft das Anfehen. der 
Bereitwilligkeit, die eingeflagten‘ Beſchweryen abzuſel. 

Geſch. Wirtenb. IT. Bandes aie art, — ig 
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fen, aber es blieb bei den leeren Worten, zur Ausführung 
fam’s nicht. 

Da erfchien der merkwürdige, durch Preußen vors 
nemlich bewirkte, Neichd-Hofrarhs - Befchluß vom fünf⸗ 
zehnten des Wonnemonds 1765 folgenden Inhalts: Es 
folte vom Neichs- Hofrath zu gütlicher Beilegung der 
Streitigfeiten eine Deputation niedergefeht werden, vor 
welcher. beide Parteien durch binlänglich Bevollmächtigte 
innerbalb zwei Monden zu erfcheinen hätten, indeflen 
aber von den Ständen, fo lang des Neiches Wohlfahrt 
oder die Befahr des Landes nicht cin Mebreres erfordre, 
zu den Militär. Bedürfnifen die vertragsmäßige Summe 
von viermalhundert und fechszig taufend Gulden, doch mit 
Einfchlug der außerordentlichen Kreis. Anlage und der 
Schulden - Zahlung, Jährlich entrichtet werden, zu der 
‚von ihnen fo fehr gemünfchten Verringerung der Kriegs. 
Macht aber follten fie, doch nur nach erbaltnen Schei— 
nen, unmittelbar an die Kriegs - Kaffe die nöthigen 
Summen bis auf zwei Tonnen Goldes zahlen, der Her- 
zog dagegen aber den an die DOber- Forf- Nemter erlaß- 
nen Befehl fogleich zurücknehmen *)- 

Zwei Tage bierauf lieg Karl, der von dem In— 
balt diefer Schrift wohl ſchon unterrichtet feyn mochte, 
der Landfchaft durch Montmartin zehn neue Vergleiche. 
Punkte vorlegen, nach welchen er die Landes - Berfaffung 
und die fchon früher von ihm befchwornen Verträge noch- 
mals nach ihrem wahren Sinn und Verftand beflätigen, 
Hof, Militär und Kanzlei auf einen ordnungsmäßigen 
Fuß ſetzen, und namentlich wegen des Militärs die ſtändi— 
ſche Erklärung darüber erwarten, auch der Landſchaft 
das von den Ober⸗Forſt⸗Aemtern eingebende Geld und 
gegen gewiße Bedingungen den freien Salzhandel überge⸗ 


Ar 





* Conelusum in causa, W. Yrälaten und Landſchaft gegen 
Herjog iu Whg. d. d. Mittwoch den 15. Mai 1765. W. Staats⸗ 
Schriften Sf V. Pag. 58. 


den, und gleich nach Annahme dieferf'Bunfte die Erör⸗ 
terung und Beilegung der Landes. Befchwerden ernftlich 
betreiben laſſen wollte. Dagegen follte diefe die: Bezah⸗ 
lung der Rückſtände bei der Kriegs, Kaffe und den Unter⸗ 
halt der Kriegs. Macht bis zu einem Haupt» Vergleich 
übernehmen *). Diefe Erflärung mar unterzeichnet, 
„Karl Herzog zu Wirtenberg, ein huldreichſter treuer Lan 
de3- Vater aller derjenigen , welche es vedlich mit dem 
Herren und Lande meinen, folglich nach ihren obhaben- 
den tbeuren Pflichten freudenvol in wahrer Treue’ und 
Redlichkeit zu vorſtehenden beſtgemeinten ——— 
Punkten die Hände bieten werden“. 

Dieſer Antrag war ſo beſchaffen, daß ibn: die Stände 
nicht unbeachtet Taffen durften, aber er war auch zugleich 
fo wichtig, daß er eine ernſtlichere Berathung zu erfors 
dern fchien, fie ließen daber durch Montmartin: fich 
eine längere Bedenkzeit dazu ausbitten. Der Minifter 
antwortete auch im Namen feines Herrn gemährend auf 
ihre Bitte, in einem Schreiben, das die anfrichtigfte 
Freundfchaft für die Stände beuchelte, fie recht deine 
gend aufforderte, fich dem Herzoge nach einem ſo huldrei⸗ 
chen Schritte mit Ehrfurcht und Vertrauen zu nähern, 
Welches Meich, welches Land, fchrieb er, hat noch 
durch Unruhen und Streitigkeiten geblüht, und wo hat 
es jemals an Flor und Aufnahme gefehlt, wenn: Friede, 
Einigkeit , gutes Vernehmen und. ein’gegenfeitiges auf⸗ 
richtiges Vertrauen , die Grund - Säulen des’ Staates ge⸗ 
weſen! Sollte dann diefe unſchätzbare Stütze in unſerm 
von Gott vorzüglich geſegneten Herzogthum nicht wieder⸗ 
bergeftellt werden, da fie durch die allgemeinen Unfälle 
des leiten Krieges erfchüttere, aber nicht gänzlich un⸗ 
tergraben worden? Er wenigftens ſei hievon gay: gest 
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*) d. d. 15. Mai, Wirt, Staats , Sariſen ent V. Pag. 
105. 8q. | 
32 * 
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wiß verſichert, und es komme nur darauf an, daß man 
das Vergangne in eine aufrichtige Vergeſſenheit ſtelle, mit 
durchgängig redlicher und vaterlandsliebender Geſinnung 
Hand’ ans Werk lege, dabei nach altteutſcher Treu 
und Glauben verfahre, und die Vereinigungs - Mittel mehr 
in ſich ſelbſt als auswärts ſuche. Glücklich würde er fich 
ſchätzen, wenn er. nabe dem Ende feiner Tage, noch 
näber der Befchließung feiner Staats - Verwaltung , diefe 
mit Herftellung der Ruhe und Wohlfahrt in einem Lande, 
das er als fein Vaterland vereßre, bekrönen Fünntel 
(den 27. des Wonnemonds 1765. Mfept). 

Aber die Stände kannten den glattzünginen Miniſter 


zu gut, als daß fie durch feine fchönen Worte fich in ib. 


zen Anfichten hätten anders beſtimmen laſſen; nachdem fie 
mit Eruſt und Bedachtfamfeit: den berzoglichen Antrag 
zeiflich überlegt hatten, ‚erfchien am eilfsen. des Brach- 
monds. ihre Gegenerklärung, welche freilich! nicht nach 
den Erwartungen ded Herzogs ausfiel. Denn fie hatten eben 
noch manche Bedenflichkeiten , fie wünfchten das Verſpre— 
hen der. neuen Berätigung beffimmter ausgedrückt. Zu— 
gleich verbießen fie zwar zweimalhundert taufend Gulden 
. unverzüglich anzuſchaffen, wollten aber davon die Bors 
ſchußweiſe bezahlte Summe (120407 fl.) abgezogen willen, 
auch fich in Zufunfs nur. zu dem vertragsmäßigen Milis 
tär » Beitrag verſtehen. Sie verlangten Widerrufung des 
Befehls am die Forſtämter, andre Bedingungen wegen des 
Salzbandels ‚. ſchleunigſte gründliche Abitelung ihrer Be 
ſchwerden und beſonders Berückſichtigung des fo fehr zer 
süsteten Kirchenguts *). 

Sichthar war der Einfluß des Neichdbofratbs. Bes 
ſchlußes auf ihre Erklärung, fie bezogen ſich darauf auch 
mehrmals ‚mnd der Herzog Fonnte, wenn er ihre Vorfchläge 
nicht annehmen wollte, nichts Anders thun, als den in 





*) Wirt. Staats Schriften V. pat. 109. sqg- 
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jenem Befchluße angeboten Vergleichungs» Vorichlag Arte 
nehmen, Er that dies auch (den 3. ded Heumonds), al- 
lein zugleich einige neuen Schritte, die Stände zur Nach⸗ 
giebigfeit zu bewegen, Außer der fchon erwähnten Ver⸗ 
tingerung des Militärs begannen nun auch Einſchraͤnkun⸗ 
gen beim Hofe und beim Kammer, Out. Hiezu ward kine 
fogenannte ‚‚immediate Hofüfonomie- Verbeſſerungs⸗ Depu⸗ 
tation“ niedergeſetzt, alle Kammer. Beamten mußten 
innerhalb zwei Monden eine neunjährige Berechnung ihrer 

Einnahmen und Ausgaben liefern, nach welcher die Depu⸗ 
tation bieranf einen nenen Staat entwarf, der in Zufunft 
zur Richtfchnur dienen follte. Statt der bisherigen Sum. 
me von viermalhundert und zwanzig taufend Bufden wur- 
den’ nun die Bedürfnife für Hof, Marftall und Gärten anf 
zweimal hundert und fünf und vierzigtaufend Gulden her- 
abgeſetzt; die Ausgaben der Kammer für Hofbefoldim- 
gen wurden mit einem Mai um zwanzigtauſend Gulden 
verringert, und auch die Hälfte des Theaier / Perſonals 
entlaſſen (Mfept). 

So fuchte man die Stände zu gewinnen, und sie 
reichshofräthliche Entfcheidung; von der man wenig Gutes 
ermärtete, zu vermeiden. Es geſchah deßwegen auch 
den zweiten des Herbſtmonds ein neuer Antrag an ſie, ei 
nige tauglichen, des Landes Wohl treulich vor Augen ha⸗ 
bende Männer aus ihrer Mitte zw erleſen, welche ver 
eint mit berzogfichen Abgeordneten zu einer Vergleicht» 
Handlung fchritten *). Allein ihnen gefiel fchon der Ton 
der Erflärung nicht, weil darinn ihr pflichtmäßiges Be 
tragen bezweifelt und die Vereitlung aller bisherigen Ber. 
fuche ihnen zur Laſt gelegt wurde, auch machten ihnen. 

- die trog ihrer wiederholten Borftellungen noch’ fortdauern⸗ 
den Beichwerden Bedenklichkeiten, wenn alſo, meinteh 
fie, die Vergleichung, zu der fie völlig bereit feien, vor 

ſich gehen follte, müßten dabei die Landes - Verträge zu 


*) Wirt. Staats » Schriften Stüd V. pag. 121 sq. 


Grund gelegt, alles Befchwerden ohne Lnterfchied. nach 
. ihren Klaſſen wohl unterfucht,, der Lauf des Rechtsitreis 
tes zu Bi aber dadurch nicht gehindert werden *). 


BT, ungnädig wurde dieſe neue Eingabe der Stän— 
de aufgenommen, und ihnen vorgeworfen ‚. diefeibe enchals 
te „verzoͤgerliche undeutliche und zum Theil auf eine 
ungeziemende Weiſe bezeugte Umftände, Schwierigkeiten 
und Bedingniße/“ (dem 16. des Herbfimondd, Micpe), 
auch wurde in einer andern berzoglichen Zufchrift vom . 
achtundzwanzigſten des Herbſtmonds, ohne der Landſchaft 
Entſchuldigungs⸗ Schreiben auf obige Vorwürfe (den 20. 
des Herbſtmonds) zu beachien, erklärt **), ihrem. Anſinnen 
alle Landes- Kinder vom Militär zu entlaffen, könne man 
nicht willfahren, theild, weil mehrere fich durch den 
befannten Aufruhr ihrer vorherigen Rechte verluftig ge 
macht hätten, theild auch, weil fonft nicht einmal die zum - 
Friedens⸗ Fuß und dem Kreis » Kontingent nöthige Trup⸗ 
pen-Zahl übrig bleiben würde; ſie hätten über 
haupt bei dem KriegsWeſen gar fein Wort 
mitzufprechen, vielmehr ibre dadurd sur 
böhften Ungebühbr angemaften ſtrafwür— 
digen Grundfäge einer Mithberrfchaft zu um 
terlaffen und wohl zu bedenken, daß wenn 
fie feld nicht bisher unverantwortlicher 
Weiſe viele Tonnen Goldes aufgewendet 
bätten, ſie gut im Stande wären, nicht nur 
die entlaßnen Offiziere zu befriedigen, ſon— 
dern auch ſonſt dem Herzoge bei ſeinen die 
Wiederherſtellung der Ruhe im Lande be— 
zweckenden Einrichtungen pflichtmäßig zu 
Hülfe su fommen. - Ä 





*) Ebend. pag. 125. sqq. d. d. 9. September 1765. 
) Replicae Beilage Ppp. Seite 38. sqg. 
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Sierüber erklärten fich die Stände wieder (den 1. 
des Weinmonds 1765. Mfept), fie feien zur Bewilligung. 
der Winter» Anlage bereit, aber fonft könnten ſie ſich zu 
Nichts verſtehen, und jetzt wurden ſie, nachdem man noch 
einige Schriften gewechſelt hatte, endlich, „daß fie in den; 
bevorſtehenden heiligen Weihnachts⸗ Zeit, des Herzogs wie⸗ 
derholte Geſinnungen vor dem durchdringenden Auge des 
Allmächtigen in mehrmalige gewiſſenhafte Ueberlegung 
ziehen möchten““, am achtzehnten des Chriſtmonds ent⸗ 
laſſen (Mſept). — 
So war denn zum zweitenmale der zu Beilegung⸗ 
der Streitigkeiten zwiſchen dem Herzog und dem Lande 
eröffnete Landtag aufgelöst. Ein wenig war man nun frei- 
lich meiter gefommen, aber zu einem Vergleich, zeigte 
fih nur geringe Hoffnung. Einer der wichtigften Vor⸗ 
theile der bisherigen Verhandlungen war ohne Zweifel 
der Gewinn, den die Oeffentlichkeit davon zog; ‚denn wig: 
hei einer frübern Gelegenheit die das Kirchen. Velen 
und die Religion im Lande betreffenden Urkunden *), ſo— 
wurden jest, um öffentlich darzulegen, auf welche Gründe. 
ſich die Landichaft in ihrem Benehmen flüge, die Haupt⸗ 
Verträge des Landes befannt gemacht **)J. 
Auch drudte man mehrere den Streit ſelbſt betreffen. 
de Akten, Stüde, der Herzog Heß feine Vertheidigungs⸗ 





*) Wirtenbergiſche Religions „Urkunden in ihrem hiſtoriſchen 
Zuſammenhang u. ſ. m. fol. 1741. zwar meiſtens nur Auszüge, aber 
mörtlich genau. Die frühere Schrift: Urkunden, die Religion im 
Herzogthum W. betreffend, Sturtg. und Tübingen 1758. 8. ift 
nicht fo umfaffend. 

⸗*) Wirtenbergifche Landes » Grund» Verfaſſung, befonders in 
Ruͤckſicht auf die Landkände und deren Verhältni zu der boͤch⸗ 
fien Landes » Herrfchaft 1765. fol. Sie beginnen mit dem Müns 
finger. Vertrag, geben aber mur bis 1686. Früher hielt man 
dieſe Verträge fehr geheim, es eriflirten nur Auszüge davon 
im Manufeript, mie der ſturmiſche, gedruckt 1764 in Mofers 
Beiträgen Thl 1. und a. bis 1681 gehend. 
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Schrift gegen der Stände Klagen in Wien unterm Titel 
„Memoire* *) in teutfcher und frangöfifcher Sprache er- 
feheinen ‚ worauf die LZandfchaft antwortete in der Schrift: 
An Ihre Faiferliche Majeſtät allerunterthänigſte Rreplicae 
in⸗Sachen gefammter Prälaten und Landfchäft des Her— 
zogthums Wirtenderg gegen des regierenden Herrn Her- 
2685 zu Wirtenberg Durchlaucht (1765. den 20. des Chriſt- 
mionds). Diefes Tegtre weitlänfige Werk, das dem Meichs- 
Hoͤfrath vorgelegt ward, ift eine Hauptfchrift, und ver- 
fehlte, ob man gleich mehr Bündigkeit und oft dentlichere 
Bewelſe darinn mwünfchen möchte, feine Wirkung nicht, 
fö’fehr man diefe auch von Seiten des Hofes zu entfräf- 
ten ſuchte. 

AhiSol wurde unterm Vorwand, wegen Maria There 
ſra vz Tod, die fürfliche Veileids -VBezeugung zu über- 
bringeit, Montmartin zu Anfang des Jahres 1766 
nach Wien gefchikt, um die Aufhebung der Rechts. Klage 
der Stände zu bewirken **). Aber’er kehrte unverrichte- 
ter Dinhe zurück, denn die Sache feibft ſprach doch zu 
Kant für ſich, als daß feine Gegenbemühungen bätten 
voii Erfolg ſeyn können. Auch unteritüsten die Mächte 
Preußen, England und Dänemark die Landfchaft nachdrüd, 
lich in Wien, wo durch fie mehr ausgerichter ward, als durch 
ihre Abgeordneten im Stuttgart = welche der Hof 
fehr vernachläßigte. 





— moebee Bibliothek p. 238. In wie fern dieſes Memoire mit 
der oben von mir angeführten Schrift übereinftinmt, weiß ich 
nicht, da ich es nicht zu Geſicht befommen Eonnte. 

„**) Als Montmartin in Wien anfam, fab er mit Schrecken, 
dag das Kondolenz- Schreiben roth. petfchiert war , in der Noth 
wußte man ‚Feine andre Hülfe, als es mit Tuſch übermahlen 

44 Taffen ! (Mer. 

#4) Sie waren ber preußifche Minifter von Schulenburg, 

der danifche Geheime Rath von Eiben und der hannoͤvriſche 
Rath Mos heim. Siehe wirtenberg Briefe pag. 33. 
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Kurz nach jener vereitelten Sendung trat Mont: 
martin sum Scheine ab, Als Gegenftand des allge 
meinen Hafes und bitterer Klagen der Stände fonnte er, 
Dies erfannte er ſelbſt, im feiner damaligen Stelle nicht 
länger bleiben, daher forderte er im Frühjahr 1766 feine 
Entiafung ;,um durch feine Gegenwart Fein’ Hinderniß 
der. glücklichen Wiederherftellung des vollfommenen Ber- 
trauens zwifchen Herr und Land zu ſeyn““. Er erhielt fie 
in den gnädigften Ausdrücden, mit Verficherung der vollen 
Zufriedenheit des Herzogs, gänzlicher Freifprechung von 
aller Verantivortlichfeit und einem Jahrgehalt von vier- 
tanfend Gulden: *). Nun gieng er auf fein Landgut 
Thuͤrnhofen bei Dinkelsbühl, blieb aber noch immer 
Karts Narbgeber und in enger Verbindung mit ihm. 
Noch im Herbfte-des nämlichen Jahres befuchte er dem 
Herzogin Hohenheim und rieth ihm, unter fremden Namen 
mit kleinem Gefolge eine Neife nach Venedig zu machen, 
wodurch er eine nahmhafte Summe erfparen, und der Bei- 
bülfe der ‚Stände noch - länger entbehren fünnte. Der 
Börfchiga gefiel Karln im Augenblid , aber bald ſetzte 
ſich ſein Stolz und ſeine Prunkliebe dagegen, er reiste 
mit einem großen Gefolge ab, und brachte Nichts zurück, 
als neue Schulden, Erſt 1773 im Hornung ward Mont— 
martin wöllig entlaffen, befonderd auf des Prinzen 
Sriderih Eugens Borftellungen , deſſen Gemahlinn 
der Gran aufs .Empfindlichite beleidigt hatte, weil er 
Karin rierhs. ihr den Titel: Hoheit. „aw verfagen‘’ 
(Mfept), und nun brachte er feine übrige: Lebenszeit 
auf feinen Gütern bei Ellwangen und Dinkelsbühl zu. 
Kurz mach ihm trat auch der fhändliche Wittleder 
ab, doch nicht fo ehrenvoll wie Montmartin, Geine 
Schiechtigfeit war zu groß , als daß der Herzog auch nur 
die geringfte Achtung vor ihm und wahre Anhänglichfeit 





*) W. St. Stüf V. p. 141. d. a. Eolitüde den 10. Mai 1766- 
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an ihn hätte haben können, und deſto weniger nahm 
man auch Anſtand, den allgemein Verachteten nach ſeinen 
Verdienſten zu behandeln. Karl brauchte zu der eben 
erwähnten Reiſe nach Venedig Geld, und es fiel ihm 
ein, daſſelhe bei Wittledern holen zu laſſen. Der 
Regierungs⸗Rath Stockmaier wurde alſo zu dieſem 
geſchickt, um ihm anzuzeigen, daß er innerhalb vier Tagen 
ſechs und dreißigtauſend Gulden zu zahlen babe. Witt 
leder machte Schwierigkeiten, wollte fich entfchuldigen, 
verlangte eine fichre Verfchreibung , einen guten Abfchied 
mit dem Charakter eines Geheimen Raths und fogar ei» 
nen Fahr. Gehalt. Die Verfchreibung und der Abfchied 
wurden ibm. verwilligt , aber kaum hatte der Herzog das 
Geld , ald er ihm bedeuten lieh, den Schuld. Schein fo» 
gleich wieder herauszugeben, font würde er, da ihm feine 
haaren Mittel wohl befannt wären, dem Anfinnen feiner 
Sandfchaft in Anfehung einer genauen Unterfuchung Ge 
bör geben, und den biezu bereit liegenden Befehl fogleich 
abgeben laſſen *). Jetzt, als Wittleder ſah, daß es 
Ernſt werden wolle, willigte er in Alles und machte ſich 
ſchnell fort. In Heidelberg kaufte er ſich den Hofraths⸗ 
Titel, und ſtarb hier nach wenig ae anf eine. elende 
Art. 


Am nemlichen Tage, als — entlaſſen 
wurde, erhielt der Ausſchuß ein fürſtliches Schreiben, 
worinn ibm die Wiedereröffnung des: Landtags anf den 
zweiten des Brachmonds angekündigt und: zugleich die 
nöthigen Vorbereitungen dazu anbefohlen wurden. Beide 
Ereigniſſe erregten.neue frohe Hoffnungen. im Lande, man 
ſah, da nun der verhaßte Minifter fort war, die glückliche 
Beendigung der Verhandlungen als nabe -benorfichend an, 
nur wenige beſſer Unterrichteten, welche wohl mußten, 





*) ©. ben Volksfteund aus Schwaben, — 1819. Nro. 6. 
pag. 155. 
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dag die Entlafung Montmartins und die Wiederbe- 
rufung der Stände eigentlich nur die Folge der frucht- 
Iofen Bemühungen des Herzogs in Wien waren, bielten 
Diefe noch immer für - weit entfernt. Auch die Hof-Bar- 
tbei zweifelte noch nicht an einem dem Herzoge günftigen 
Ausgange des Streits, und man fparte Feine Mittel, um 
die wichtigeren Glieder der Stände felbft zu gewinnen. 
Bornemlich verfuchte man dies bei dem Oberhof - Bredir 
ger und PBrälaten von Adelberg, Fifcher, Diefer Mann 


— 


war ſeit der plötzlichen Verhaftung ſeines Schwieger⸗ 


Sohnes Rieger ein Feind der Hof-Partei, obwohl 


auch ein zu feiner Hofmann, als daß er fich dieß hätte 
deutlich merfen laſſen, und darum glaubte man noch 
immer, ibn wieder auf die Seite des Herzogs bringen zu fün- 
nen. Aber jenes arge Geſchik Niegers hatte ihm zu 
tiefe Wunden gefchlagen , als daß er fich mit dem Hofe 
. aufrichtig hätte ausſöhnen können. Daher ftellte er fich 
nun auch, obwohl Rieger entlaffen wurde, an die 
Spibe der Gegen, Barthei und fpielte bei den Verband. 
Jungen mit dem Herzog eine wichtige Rolle, um fo mehr, 
da er die Kunft, feine Genoſſen zu Ienfen, wohl verftand, 
und als des engern Ausfchußes Mitglied auch bei den ge 
heimſten Gefchäften mitwirfte. Am Hofe merfte man dies 
auch bald, und die Stände mußten anf die Bitten Karls 
an Fiſchers Stelle den. Prälaten LZederer von Maul- 
bronn zum Mitgliede der VBolziehungs- Kommiffion. nach 
geichloffenen Erbvergleiche wählen (Mfept). 


Der Landtag wurde zur beftimmten Zeit mit einem 
Vortrage eröffnet , mworinn der Herzog den Ständen dag, 
mas er zur Erleichterung des Landes durch Verminderung 
des Militärs und infchränfung der Hofhaltung fchon 
getban hatte, als einen redenden Beweis feiner landes⸗ 
väterlichen Sorge vortragen, und von ihnen den bisher 
verweigerten Kammer - Beitrag , auch zu weiterer Herab- 
fegung der Truppen Zahl eine Geld⸗ Unterſtützung ver- 
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langen ließ *). Allein dieſer Vortrag hatte die gehoffte 
Wirkung nicht, man erklärte vielmehr ſein Befremden 
darüber, daß Karl ſogleich wieder mit zwei neuen Geld- 
Forderungen: fomme, man war beftürkt ‚‚darinn dasjenige 
nicht gefunden zu haben, wornach man fich fehnte, und 
ach Eid und Pflichten fich fehnen müßte’. Man ftellte 
weitläufig den Zuftand des Landes vor, das noch immer 
unter mancherlei Befchwerden ſeufze. Trotz ded zerrütte- 
ten Kammer - Zuftandes , hieß ed, fahre man mit den- 
koſtbaren Bauanſtalten fort, die durch Frohnen, Lieferun- 
gen von Holz und andern Dingen aud) den Unterthanen 
fo befchwerlich fielen. Noch immer dauerten die Wild. 
und Mühl. Befchwerden,, die Memter - Zertrennungen , die 
Umgelds., Erhöhung, das GSals- Monopol, die Hebertre- 
tung der Verträge mit Erbauung Eatholifcher Kavellen 
in Gravened und auf der Golitüde , die gefekwidrigen 
Beiträge des Kirchen -Guts zu den Koften der Muſik und 
der Schaufpiele , und fo manches Andere. Montmar 
tim fei zwar. entfernt, aber fein Entlafungs - Dekret ent- 
halte für die Stände empfindliche Vorwürfe, und: noch 
fei der geheime Rath nicht wieder in feinen verfaſſungs— 
mäßigen ‚Stand. gefest. Zum Befchluß erflärte man fich 
zwar bereit „die tiefe Unterthänigkeit werkthätig und 
nach Kräften zu zeigen“ aber erfi nach „wiederhergeſtell⸗ 
ter Landes. VBerfaffung und wirklicher geficherter: Hebung 
der ‚Landes » Befchwerden‘‘, um welcher beiden Haupt» 
Punkte baldige Bewährung unterthänigft gebeten wur—⸗ 

de **). Die Antwort hierauf fprach ſich, milder ald man 
hätte ‚erwarten, follen , über deö Herzogs noch immer feit- 
Kebende Gefinnung aus, eine! die Gerechtfame. des Herrn 
und der Stände nicht beeinträchtigende gütliche Verglei— 
chung zu treffen, fie forderte von der Landfchaft aufs Nene, 
daß fie ſich vertrauensvoll in die. Arme ihres getreuen 





) W. &t. Stff V. pag. 143. sqq. | 
**) Ebend. 'pag. 149 — 190. d. d. 16 und 17. Junius 1766 


Landes - Vaters werfen follte , denen, die fie davon abhiel- 
ten, ihre ſchwere Verantwortung anheim gebend, und er» 
flärte Karls Bereitwilligfeit zur Niederſetzung einer aus 
redfichen vaterländifch gefinnten Männern. beitebenden ge» 
meinfamen Bergleichd- Deputation *). Dieſes Anerbieten 
nahmen die Stände auch mit Dank an, ob wohl fie wie— 
derum ihr Befremden darüber, daß die Hauptfache des 
Streites noch immer mit Stillſchweigen übergangen werde, 
nicht verbergen fonnten **). Es ward alfo eine Vergleichd- 
Deputation erwählt, doch follte dadurch, wie man noch 
weiter überein Fam, der Fortgang des Streites in Wien nicht 
gepindert, vielmehr die Verhandlungen jener Deputation 
ſtets mit denen der faiferlichen Kommiflion in Berbin- 
dung. geſetzt, und als Vorbereitungen des dafelbit zu vol 
Iendenden Haupt» Geichäftes angefeben, und diefes alfo 
einzig und allein’ in Wien sum Schluß gebracht wer⸗ 
den — 

Während deſſen hatte der Herzog auch den Geheimen 
Rath wieder ergänzt, obwohl nicht ganz nach dem Wun⸗ 
fche der Stände, welche darin bloß Mitglieder der Hof- 
Partei faben ****), und ernannte nun zur gemeinfchafte 
- lichen Deputation die Geheimen -NRäthe v. Uerküll, v, 
Knieſtädt, v. Volgſtädt, Weikersreuter und 

Commerell. Die Zuſammenkünfte dieſer Deputation, 
wozu die Landſchaft die Prälaten Stodmaier und 
Lang, den Konfulenten Eifenbach und die Bürger 
meifter von Stuttgart und Kirchheim Hofmann und 
Knapp fendere, begannen hierauf am zweiten des Herbii- 


*) Ebend.. p. 190. d. d. 3. Julius 1766, 
**) Ebend. p- 194. d. d. 8. Julius 1766. 
***). Ebend. p. 199. d. d. 24. Julius 1766. 
*2*) Adbiche Geheime⸗Raͤthe von Uexkuͤhl, Knieſtaͤdt, Vobg⸗ 
ſtaͤdt, Gelehrte Renz; und Weikersreuter, geheimer Le— 
gations- Rath Commerell d. d. Gravene 14. Julius 
1766. (Mſept). 
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monds im Prinzen⸗Bau. Die herzoglichen Abgeordneten 
ſchlugen hier gleich in der erſten Sizung als Richtſchnur 
der Verhandlungen ſtatt der allzumeitlänfigen Erörterung 
der einzelnen Landes -Befchwerden einen General - Ber. 
gleichd - Plan vor. Hiezu waren die fländifchen Bevoll— 
mächtigten auch nicht ungeneigt, aber deflo mehr Ein 
fprache thaten fie gegen den zweiten Antrag zu einem 
‚vorläufigen Vergleich‘! wegen des Militärs, deffen Auf. 
fchiebung in allweg bedenklich und nachtheilig, feine 
fchnelle Regulirung aber für Fürft und Land glei 
nützlich ſeyn würde. Ihre Verhandlungen, erklärten fie 
nach dem Auftrag der Landfchaft in der zweiten Sizung, 
müßten nach dem uemlichen Plane, wie die Wiener, vor 
genommen, und daher, ehe man fich in Bewilligungen ein 
laffe, die Landes» Befchwerden erörtert werden, und fo, 
da man fich nicht vereinigen fonnte, wurde befchloffen, 
daß beide Theile ihre Vergleichs. Vorfchläge aufferen 
follten *). Der berzogliche Plan wurde hierauf am neun 
zehnten des Windmondes den jländifchen Abgeordneten in 
der dritten Sitzung übergeben. Die Landfchaft hatte frei 
lich Manches daran auszuſetzen, bald waren es Weglaſ— 
fungen oder Zufäße, die fie begehrte, bald mehr Genanig- 
keit in den Ausdrüden und beftimmtere Befätigung frü- 
herer Verträge und Zufagen des Herzoged. Das Kirchen 
Gut wollte fie nicht nur in feinen wefentlichen,, fondern 
in feinen ganzen mwefentlichen Stand wieder bergeitelt 
wiffen. Sie beharrte auf der Erſetzung des unrechrmäßig 
Abgenommenen, auf ihrer Nichtverpflichtung, jede dem 
Herzoge gefällige Truppen - Zahl zu erhalten, und mollte 
fich auch nicht zur Uebernahme aller Kammer» Schulden 





*) Relatio der berjogl. Minifter über die bisherigen Vergleicht 
Handlungen d. d. 6. September 1766. Auch hier, fo wie in 
den folgenden Sitzungen das Protokoll derſelben (Mfepe). 
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verſtehen *). Sie gab dagegen auch einen eigenen, nach 
den von Ihr über den Herzoglichen Vorſchlag gemachten 
Anmerkungen, verfaßten ‚„„‚Begen- Vergleichs - Plan ein 
Mfept). Ueber beides aber erklärte fie fich in einem 
Schreiben vom fechszehnten des Chriftmondes, fie hätte 
bei Durchgehung jenes Planes leider nicht wenig wichtige 
Bedenklichfeiten gefunden, von mwillführlichen DBerände- 
sungen Älterer Verträge könne da die Mede nicht fenn, 
fonft fiele die ganze Verfaſſung zuſammen, mas unrecht- 
mäßig meggenommen worden, müße wieder bergeftellt wer- - 
den, obwohl dies in beftimmten Zeitfriften, und wenn 
der beeinträchtigte Theil ed genehmige, mit Nachlaguns 
gen geicheben könne, und dann erſt Fönnte von neuen 
VBerwilligungen die Rede ſeyn (Mfept). 

Am neunzehnten überbrachten dies Schreiben ihre 
Abgeordneten den berzoglichen Bevollmächtigten, die ihr 
Befremden darüber bezeugten, daß man Landfchaftlicher 
Seits ſtets nur von Abitellung der Befchwerden ‚fpreche, 
auf die Forderungen des Herzogs aber fich nicht einlaffen 
wolle, auch hierüber eine Erflärung forderten und indel- 
fen die Iandfchaftlichen Eingaben ihrem Herren vorzulegen 
verfprachen. 

Auf diefe Sisung aber folgte wieder eine Unterbre⸗ 
hung von zwei Monden, während welcher jene Eingabe 
von den herzoglichen Räthen geprüft, auch zu Förderung 
der Sache der Geheime. Legations-Ratb Commerell 
nah Wien gefchife wurde, Der Haupt-Zwed feiner 
Sendung war, ed am Faiferlichen Hofe zu betreiben, 
daß die Stände dem Herzoge endlich auch einmal in feinen 
Geld. Forderungen willfahren müßten. Wirklich äußerte 
man nun auch von Wien aus den Wunfch, die Stände 


©) Landfchaftlihe Anmerkungen über das herjogl. wanlage- 
Proiekt. (Mfept). | 


| 504 — 


möchten doch in Auſehrng dieſes Punktes „andere Ges 
ſinnungen an den Tag legen““. Aber dieſe zauderten noch 
immer, ſie wollten vorerſt erwarten, wie die herzogliche 
Erklärung auf ihre Eingaben ausfiele. Dieſe geſchah denn 
auch nach Wiedereröffnung der Sitzungen am zwanzigften 
des Hornungs 1767 mit dem Antrag, vorerſt einige 
Haupt» Befchwerden auszuheben, bierauf die übrigen 
geringern der Reihe nach durchzugehen. Dan feste die 
gegenfeitigen Verhandlungen darüber bis zum zehnten 
des Lenzmondes fort, mo die berzoglichen Abgeordneten 
fie durch das Anfinnen eined Geld. Beitrags unterbrachen. 
Die Stände ‚boten, aber unter flarfen Bedingungen. eine 
Tonne Boldes, man handelte in Stuttgart und -in 
Wien weiter mit ibnen und, endlich entfchloßen fie fich 
doch, gegen Befätigung der Vergleichung über die erite 
Klage der Befchwerden, hundert und fechszigtaufend Gul- 
den zu zahlen (den 16. ded Brachmonds 1767). 

So weit war man endlich nach langen Verhandlungen 
gefommen, und jedermann erwartete num eine baldige Bei- 
legung auch. der übrigen firittigen Punkte. Aber damit 
gieng es nicht fo ſchnell; gleich beim Anfang der weis 
tern Verhandlungen zeigten fich neue Schwierigkeiten, 
Dan mollte der Landfchaft durchaus fein Mitverwalrungs- 
Recht des geiftlichen Gutes zugefieben, ihr auch defwe- 
gen die verlangten Erläuterungen über defien gegenwärti- 
gen Zuftand nicht mittheilen, es wurden neue Geld:For- 
derungen an fie gemacht, befonders auf einen Kammer. 
Beitrag von fünfzigtaufend Gulden gedrungen, fie folk 
te nicht nur die Erhaltung, fondern auch die Ergänzung 
der Kriegsmacht auf fich nehmen, von dem Erfaß der dem Lan 
de bisher unrechtmäßig . abgenommenen Summen vollig, 
abfieben, und dazu noch zwei Millionen Schulden übers 
nehmen — lauter Dinge, deren Gewährung fie durchang 
nicht verfprechen Fonnte, und deßwegen die Wiederein« 
berufung der feit einiger Zeit durch den verflärkten größe 

fern 
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fern Ausſchuß erſezten allgemeinen Landes -VBerfammlung 
forderte (den 11. des Nerndtemonds. Mfept). 

Diefem Verlangen willfahrte man auch, und beſtimm⸗ 
te den fünfzebnten des Herbſtmonds zur Wiedereröffnung 
Des Landtags. Zum befondern Merkmal der fürflichen 
Gnade wurde auch dem engern Ausfchuß die Einficht in 
den gegenwärtigen Stand des Kirchen- Guts gewährt, 
von der Bezahlung einer neuen Steuer zur Tilgung der 
Schulden aber, hieß ed in dem hergoglichen Ausfchreiben, 
könne man als dem einzigen Ausfunftd - Mittel in diefer 
Sache nicht abgeben, übrigens fei der Herzog and). jegt 
noch fo geneigt als willig „das Vergangne in eine groß- 
müthige Vergeſſenheit zu ftellen, und fich gegen jedermann 
als gnädiger Landes-Vater zu beweifen‘‘, nur follte die 
Landſchaft „den gefaßten Vorurtheilen“ entfagen, und mit 
aufrichtigem Vertrauen zu dem Landes» Herrn den Weg 
einer dauerhaften Bereinigung betreten, (den 28. Des 
Merndtemonds 1767. Mf e pt). Das Nämliche wiederholten 
nach Darlegung und Erläuterung des Zuftands vom Kir, 
chen - But die herzoglichen Bevollmächtigten mit der Aeuſ— 
ferung , man boffe die Landichaft nun in den Stand ge— 
fest zu haben, über die noch nicht beigelegten Beichwer- 
den ihre End. Erflärung zu geben, und dadurch das 
Werk zu vergnüglichem Schluße zu bringen, (den 17. des 
Windmonds 1767). Aber die verweigerte Dit- Berwal- 
tung des Kirchen» Guts , die Schulden - Tilgungs- 
Steuer und das Militär machten noch immer viel Schwie- 
rigfeiten, die Landfchaft wollte hierinn durchaus nicht 
nachgeben, vergebens flellten die fürflichen Abgeordne- 
ten ihr vor , wie viel der Herzog fchon nachgelaffen babe, 
wie fie fich felhft und dem Lande durch Verzögerung des 
Vergleichs fchadere, und wie es fo unbillig fei, wenn fie 
bei Erflärung früherer Landes-Verträge nur ihre Auslegung 
gelten laſſen wollte, vergebens fuchten fie ihr zu bemweis 
fen, daß die Erörterung aller einzelnen Beſchwerden nicht 

Geſch. Wirtenb. II. Bandes ate Abthl. 33 
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nöthig ſey, weil bei Vollſtreckung des Bergleichs, wei 
nur die Grundſätze feſtgeſtellt ſeien, ſich das Einzelne 
von ſelbſt geben müße — man wollte eine auf die alten 
Verträge gegründete, vollkommene Vergleichung ohne neue 
Laſten, die das erſchöpfte Land nicht zu tragen vermöchte, 
beſonders wurde auf den drittheiligen Beitrag des Kir- 
chen. Guts gedrungen, und dad Verfprechen Fünftiger 
weiterer Verringerung der Händifchen Beiträge, wenn dag 
Kammer. Gut wieder, in befferm Stande wäre, nicht 
angenommen, Zu einem freiwilligen Gefchenfe , als Zeichen 
ihrer Dankbarkeit , nach abgefchloffenem Vergleiche wollten 
die Stände fich fchon eher verſtehen, aber freilich in der 
Summe nicht, welche von Seiten des Herzogs verlangt 
wurde. So brachte man mit bin und ber Reden und Ver, 
bandeln fait noch ein volles Jahr zu, während welcher 
Zeit der allgemeine Landtag wieder auseinander gieng, 
und in der Hanpt - Sache war man nicht weiter gefom- 
men, als am zwölften des Wintermonds 1768 die ber 
zogliche End-Erflärung erſchien. Sie betraf vornemlich 
dag Kirchen - Gut, deſſen Oberaufficht allein dem gebei- 
men Rath, die Abferung der dabei angeftellten Beamten 
aber, außer im Fall eines Vergehens, dem Belichen des 
Herzogs überlaffen werden follte, auch verlangte man 
davon einen Beitrag zu den Befoldungen der Negierungs. 
Behörden, und dem Anterbalt der Muſik, und wollte fich 
nur zum Wiedererfag von einer Tonne Goldes verſtehen. 
Wegen des Militärs verlangte der Herzog, daß der ftän- 
diſche Beitrag für immer auf einmal verwilligt, in Kriegs⸗ 
Zeiten auch die außerordentlichen Bedürfniffe noch dane⸗ 
ben von der Landfchaft übernommen würden, für die 
Aufhebung des Salzmonopols follten die Vorfchüße der 
Gemeinden dazu nachgelaffen, und noch fünfzigtaufend Gul—⸗ 
den bezahlt werden, noch weitern Nachlaß forderte man 
in Anfehung der eingetriebnen Kriegs „Steuer und der 
Straf-Gelder (Mſept). In diefer Erklärung war nun 
freilich Manches, was die Landichaft mit Dank annahm, 


— 507 


aber auch mehrere Punkte, die fie durchaus nicht bewilli⸗ 
gen wollte. Darunter war vornemlich der geringe Erſatz 
oder gänzliche Nachlaß der dem Lande und dem Kirchen. 
Gut abgenommenen Summen, die Vebernabme außer 
ordentlicher Kriegs - Bedürfniffe, und die Forderung wegen 
Aufbebung des Salzmonopols, überhaupt mwünfchte fie 
auch, früberer Erfahrungen wegen, manches beftimmter 
ausgedrückt, und fügte in ihrer Gegenerflärung noch ei» 
nige Bedingungen hinzu, daß nemlich das fchon Vergli—⸗ 
chene bald möglichſt vollzogen, und nebft den ältern Ver⸗ 
trägen nochmals ausdrücklich betätigt , der Vergleich feibft 
auch auf des Herzogs Nachfolger erfiredt, die Volzie- 
bung der von ihr übernommenen Pflichten aber erſt nach 
defien völligem Abſchluß gefordert, und wenn er gar 
nicht zu Stande fomme, ganz nachgelaffen werde *). 
Zugleich erbaren fi) aber die Stände im Winter 
mond 1769, weil fie noch immer an dem ernſtlichen gu-⸗ 
- ten Willen des Herzogs zmeifelten, die Faiferliche Bi 
fätigung der verglichenen erſten Klaffe von Befchwerden 
und erlangten fie auch auf des Reichshofraths Gutachten. 
In Stuttgart aber fuhr man inden ebenfalls mit den 
Verhandlungen fort, und von der Landfchaft wurde dem 
Herzoge am fünfzehnten des Hornungs eine neue Schrift 
wegen ded Kirchen. Guts übergeben (Mfept). Sie be 
traf vornemlich die von diefem Gute geforderten Geld 
Beiträge zur Kammer und wurde vom Herzoge zugleich 
mit der frübern Erklärung beantwortet, Dan fah ed dit» 
fer Antwort wohl an, daß Karl des langen Verhan— 
deins endlich überdrüßig wurde, und da er doch von Wien 
aus keine günftige Enticheidung erwarten durfte, lieber 
fo viel möglich nachgeben wollte (Mfept). Dies hatte 





2) Landfchaftliche Erklärung auf die Herzogl. fo genannte 
Final.-Resolution 's. d. mahrfcheinlich som 22. Desember 
1768. (Mſept). 
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die gute Folge, daß man nicht nur fich wegen mehrerer 
andern Punkte verftändigte , fondern auch befonders we— 
gen Errichtung einer Schulden - Zahlungs» Kaffe unter 
Faiferlicher Beftätigung übereinfam, zu welcher die Kam- 
mer bundert und neunzigtaufend, die Stände aber neun. 
sigtaufend Gulden jährlich. zahlen, und wozu nach Abtra- 
gung der 1739 übernommenen Schulden noch ſiebenzigtau⸗ 
fend Gulden vom Trigefimen-Surrogat fommen follten (deu 
27. des Hornungs 1769 *). Dagegen aber verwahrte fich 
die Landſchaft in ihrer Haupt, Antwort auf die Tehte 
Herzogliche Erklärung vor allen mweitern Anmutbungen 
in diefer Hinficht, und machte zugleich noch einige at. 
dere Bemerkungen darüber, weiche bauptfächlich die ge— 
nauere Beſtimmung defien, was das Land in Kriegs 
Zeiten zu leiſten bätte, und die vollfommene Abftellung 
des Dienft - Berfaufg betrafen (den 21. des Oſtermonds 
1769. Mfept). 

So waren denn endlich die Haupt- Schwierigkeiten 
einer völligen Vereinigung aus dem Wege geräumt, und 
die beiderfeitigen Schriften wurden nun zum Abfchluße 
des Vergleichs nach Wien geſchikt. Aber auch hier gab 
es wieder viele Anſtände, denn die Landfchaft hatte, in 
dem am ihre Abgeordneten nen erlaffenen Verhaltungs⸗ 
Befehle, diefen beſtimmt vorgefchrieben, in vielen Punk⸗ 
ten durchaus nicht. in andern nur , wenns nicht anders 
möglich wäre , nachzugeben, oder alödann lieber ihre Ver- 
gleichung auf die ‚„„Haupt - Verhandlungen‘ auszufesen, 
überhaupt aber dahin zu trachten, daß der Vergleich fo 
günfig als möglich für das Land ausfale (Mſept). 
Allein auch die berzoglichen Bevollmächtigten hatten den 
Befehl, nicht zu viel nachzugeben, und beides erfchwerte 
die gänzliche Vereinigung fehr. Doch waren zu Ende des 





*) ©. den Ausjug davon im Erbvergleich pag. 105, f. der Aus⸗ 
gabe in Felio und pag. 148. f. der Ausgabe in Octad. 


—— 509 

MWonnemonds 1769 ſchon die meiſten Punkte veralichen, 
und nur über einige wenigen hatte man noch nicht über 
ein fommen fünnen. Hierüber nun fchlug, um dem Streit 
ein Ende zu machen, die Faiferliche Kommiffion beiden 
Theilen folgende Vermittlung vor. Statt, das die Land 
fchaft den Geld. Beitrag des Kirchen. Guts zu den Bes 
foldungen mehrerer Staatd- Behörden mit Ausnahme der 
noch für drei Jahre zugeſtandnen Kirchen - Mathe - Be 

- foldung, fogleich adgeftellt wiffen wollte, follte diefer noch 
auf fechs Fahre bewilligt, bernach aber für immer auf 
die vom Herzog zulekt vorgefchlagne Summe gefest wer- 
den. Der drittheilige Beitrag des Kirchen -Guts zur 
Landſchaft ſollte nicht gleich jeist, wie die Stände, allein 
auch nicht erft nach völliger Schulden. Zahlung, wie der 
Herzog wollte, fondern nach ſechs Fahren auf fiebenzig- 
taufend Gulden, der ſtändiſche Militär „Beitrag aber nach 
der Schulden - Zahlung auf viermalhundert und fünf und 
zwanzigtaufend Gulden beflimmt werden *). Zu der Til 
gung der Kammer» Schulden, deren Summe vier Millio- 
nen Gulden nicht überfchreiten dürfe, follte die Landfchaft 
gleich nach Abfchluß des Vergleichs, aber nicht fchon jekt, 
wie der Herzog wollte, einen Vorfchuß von drei big vier 
Tonnen Goldes, und einen jährlichen Beitrag von neun- 
zigtaufend Gulden bemwilligen, diele Summe aber von ihr _ 
gemeinschaftlich mit dem Hergoge verwaltet werden *). Bon 
Seiten des Hofes feheint diefe Vermittlung willfährig ans 
genommen worden. zu feyn, wenigftens gefchaben Feine 
Einwendungen dagegen, die Sandfchaft aber erklärte dem. 
Heichd - Vire» Kanzler Fürften Colloredo, daß fie die- 
felbe nicht unbeichränft annehmen könne, fie wünfchte bei 
den Befoldungs. Beiträgen, theils die Frift auf drei und vier 





*) Die Landſchaft wollte 410000 fl. geben, der Herzog 440000 
baben. 

**) Haupt» Differential » Punkte „ wie darüber d. 12. Junius eine 

Vermittlung mündlich vorgefchlagen worden. (Mic pt.) 


510 | —— 


Jahre vermindert, weils einige ſogleich aufgehoben, den 
drittheiligen Kirchen- Guts - Beitrag aber wollte ſie nach 
acht Fahren wieder auf acht und neunzig taufend Gulden, 
(98457) erhöht haben, für das Militär fünftig nur vier- 
malhundert und fünfzehntaufend Guiden zahlen, und ihre 
Beiſteuer zur Schulden - Zahlung erfi nach Niederfegung 
der biezu beflimmten Deputation hergeben , zugleich er 
Härte fie, in Anfehung der übrigen bier nicht vorfommen- 
den Punkte, daß fie diefe für erledigt und nach ihren 
Borfchlägen beigelegt anſehe *). 

Hierüber mußte man nun zu neuen Verhandlungen 
fehreiten, welche am dritten des Nerndtemonds glücklich 
zu Ende gebracht, und darnach eine neue „Punktation“ 
entworfen , auch von den beiderfeitigen Bevollmächtigten, 
dem geheimen Legations- Mat Commerell, dem Kon« 
fulenten Hauff und dem Bürgermeifter Hoffmann um 
terfchrieben wurde *8). Nun fchien mau am Ende zu 
feyn, da ftieg plöglich eine neue trübe Wolfe auf. Der 
Herzog harte nemlich befchloffen, noch ein Infanterie. Re 
giment zu errichten, auch die Reuterei zu verftärfen, 
und defwegen am nemlichen Tage, wo der Testgenaunte 
Vergleich gefchloffen ward, einen Befehl zu freiwilliger 
Werbung an die DOberamtleute ergeben laffen. Diefe, fei’g 
nun aus ungeitigem Dienit - Eifer , fei’s auf geheime Ge⸗ 
bote bin, gebrauchten biebei zum Theil die alten Zwangs⸗ 
Mittel, und aus mehrern Aemtern liefen darüber Klagen 
bei der Zandfchaft ein. Doch ward auf ihr Begehren die 
Sache fogleich wieder in Ordnung gebracht ***), auch 


} 

*) Landfchaftliche Erklärung aufdie Vermittlung d. d. 26, Junius 
1769. (Miept). 

”*) Es waren 31 Punkte, die zum Theil wörtlich nachher in den 
Erbvergleich aufgenommen wurden. Mfcpt. Sie wurden von 
der Landſchaft ratifiirt d. 29. Aug. 1769. (Mfept). 

***) Acta die neuen Mefrutirungs » Händel betreffend. Mfent. 
Noch am 16. November übrigens erklärte Karl der Lands 
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des Wildfchadens wegen auf ihre Vorfellung , ein neuer 
berubigender Befehl erlaffen (den 14. des Aerndtemonds. 
Mſept), und am fechszchnten des Weinmonds begannen 


endlich die eilf Monden lang unterbrochen geweſenen 


Sitzungen der gemeinſchaftlichen Vergleichd - Depntation 
wieder, Hier wurden noch einige Punkte gegenfeitig be- 
fprochen, aber fchon nach der zweiten Sitzung ein neuer 
Stillſtand gemacht, Erſt im Wintermond 1770, nachdem 
man mit der Abfaffung und Gegeneinander - Haltung der 
beiderfeitigen Vergleichs - Nuffäge das Fahr 1769 vollends 
sugebracht hatte, wobei noch Einiges vorfiel, was zur 
Förderung der Sache gar nicht befonders einladend war ”), 
erſt jetzt endlich, in der drei und vierzigfien Sigung, wurden 
die Werbandiungen über den Vergleich geendigt. Auf den 
fünf und zwanzigſten des Wintermonds ward nun die 
allgemeine Landes - Berfammlung wieder einberufen, ihr 
der Vergleich vorgelegt, und von ihr dann am zweiten 
des Lenzmonds, vom Herzog aber fchon am fieben und 
jwanzigiten des Hornungs beftätigt und unterfchrieben, 
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ſchaft auf eine Vorſtellung wegen einer mit der Oberamtei Lich⸗ 
tenſtern vorgenommenen Veraͤnderung: „Er wiſſe am beſten, 
was zu des Landes Flor diene, ſei auch, ſo lang nicht durch 
wirklichen Abſchluß des Rezeſſes eine Aendrung vorgehe, ſo wie 
er gehandelt habe, zu thun völlig befugt“, fie betraf einen Dienſt⸗ 
handel, wodurch Seribent Lederer den Oberamtmann Pi ſt o⸗ 
rius verdrängte. (Mfept). 


°) Im Weinmond 1769 wurden der Direktor Dertinger, und 
Erpeditions » Rath Hofacker nach Balingen gefchicht, die 
Stadt follte fich fürs Scaffhaufer Anlchen verbürgen, auf 
ſtaͤndiſche Vorftellungen ſtellte es der Herzog ab, allein D. u. 9, 
wurden nicht geftraft, meil fie „nichts wider die achte Verfaſ⸗ 
fung gethan““! Mſept. Auch lieh der Herzog ſelbſt über einen 
Deferteur Confiscations⸗Strafe verhaͤngen d. d, 18. Nov. 1769. 
Mfent. er fprach auch 1770 d. 13. Jaͤnner ſchon von’’ . 
den Vergleich gebundnen Haͤnden. Mſept. 


- 
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Dieſer wichtige, unter dem Namen bed Erb⸗Ver—⸗ 
gleiche wohl bekannte, Bertrag if nach der gleich an 
fangs von den Ständen ermwählten Eintheilung der ſämt— 
lichen Befchwerden in fechs Klaffen entworfen. Die era 
fte derſelben, welcher eine kurze, feine Entitehung bes 
treffende, Einleitung vorangefchict ift, enthält die Vera 
gleichung über die das Banze der bisherigen 
Staats-Berwaltung angehenden Beſchwer— 
den. Alles Vergangene in Worten und Werfen, worüber 
die. bisherige Frrung entitanden, follte als gar nicht ges 
feheben betrachtet und in ewige Vergeſſenheit gefegt , die 
Landes. Verträge aber ohne Ausnahme big 1753, auch das 
bei Einnehmung der Landes. Huldigung , und in den fürſt— 
lichen Berfchreibungen beftätigte alte Herfommen ſamt 
allen daraus fließenden Nechten und Freiheiten in ihrem 
gefunden Verſtand und nach ihrem eigentlichen Inhalt, 
wenn nicht der gegenwärtige Vertrag daran Etwas Andre, 
nochmal; anerfannt und befräftigt werden. (Gravamen 
I. $. 1.) Ueber Fünftige Anitände, die nicht von Herr 
und Landichaft gütlich beigelegt werden fünnten , follte der 
Kaiſer rechtlich entfcheiden ($. 2.) Der Herzog aber von 
Beamten und Untertbanen nur den Neichd - und Landes. 
Berfaffungsmäßigen Gehorfam fordern und Feinem wider 
feine befchworne Pfliht Etwas anfinnen (9. 3.) Alle 
Diener ded Fürften und Landes follten auch auf die Landes, 
DBerträge fchwören, und im Webertretungs» Fall, auch 
wenn fie Mißtrauen zwifchen Herr und Landfchaft erregen 
wollten, beftraft werden (9, 4.) Der Herzog verfprach 
in Fällen, die vor die Landes» Behörden gehörten, fich die 
Enticheidung nicht angumaßen (Gravamen I. a. $, 1.), feine 
der Berfaffung oder den Nechten eines Dritten nachtbeilis 
gen Befehle zu erlaffen ($. 2.) oder in diefem Fall Borftel« 
Iungen milde Gehör zu geben, und die Befchwerden ab« 
zuftellen ($. 3.) Der Geheime Natb fol mit tüchtigen 
dem Lande gemogenen Perſonen, vorzüglich mit Landes« 
Kindern befest , zw feiner Pflicht angehalten (b. $, 1.) 
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und dabei ſtets den Landes - Verträgen unverbrüchlich nad)- 
gegangen werden ($. 2). Ihn follte in allen Stauto- 
und Landes. Angelegenheiten der Herzog vernehmen ($.1.) 
ihm ade Staatd- Behörden untergeben feyn CI. A) und 
ihre Berichte von ihm mit einem Gutachten begleitet, dem 
Fürſten übergeben, auch in allen andern wichtigen Fällen 
von ihm Vorfiellungen gemacht werden (9. 5). Jeder 
Landes - Unterthan ſollte in Rechtsſachen nach den Landes. 
Geſetzen und vor feiner ordentlichen Behörde gerichtet , 
auch in Fällen , wo dem Landes» Herrn zuftehe, fich der 
Perſon eines Unterthanen zu verfichern,, hierauf dem or. 
dentlichen Bericht übergeben werden. (Grav. II. \. 1). 
Leuten, die in einem öffentfichen Amte ſtänden, follten 
ihre pflichtmäßig gemachten Vorftellungen nicht zum Ber. 
brechen ausgelegt , fie auch im Fall eined Vergehens 
nicht anders, als oben ‚angeführt worden, gerichtet wer- 
den ($. 2). Alle ohne rechtliche Unterfuchung verbaftete 
Perſonen aber innerhalb vierzehn Tagen nah Schließung 
des Vergleichs, entweder frei negeben oder über ihre Schuld 
entfchieden, ($. 3.) der Entſchädigungs-Punkt Einzel- 
ner wie ganzer Gemeinden anf die Beendigung des gan- 
zen Werkes ausgefest werden (F. 4). Der Herzog ließ 
alle Ungnade auf die Landfchaft fchwinden und fie für's 
Künftige feiner Gnade wieder genießen (Grav, IV. $. 1.), 
verſprach fie in all ihren Rechten ungefränft zu erhalten, 
und ihre Vorftellungen gnädig aufzunehmen ($. 2.) , ihr 
die Borbringung der Landes. Befchwerden nicht zu er- 
fchweren ($. 3, 4.), ihr Gutachten ſtets zu vernehmen ($. 5.), 
ibr zur Berathung die nöthige Zeit zu Taffen (9. 6.), auf 
chriftliche Vorftellungen fchriftlich zu antworten (6. 7.), 
die Angabe ihrer Verfaſſer derfelben nicht zuzumuthen 
($. 8.) auch nie, was vor mehrere gehöre, mit einzelnen, 
was vor die ganze Landfchaft, mit den Ausfchüfen allein 
au verhandeln (9. 9 — 11). Die Steuer -Vermilligung 
follte ftets auf dem gefesmäßigen Wege vorgenommen, nie 
darüber mit einzelnen Aemtern uud Gemeinden unmittels 
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bar unterbandelt ($. 12.), der engere Ausſchuß in feinem 
freien Verſammlungs-Recht nicht gehindert (F. 13,9, bei 
feinem Begehren zur Zufammenbernfung des größern Aus. 
ſchuſſes odgr der ganzen Landichaft dem Tübinger. Vertrag 
gemäß gehandelt ($. 14.) , und wo man fich nicht vergleie 
chen fünnte, Fein Machtfpruch 'erlaffen, fondern zu fer- 
neren Verhandlungen oder der Eniferlichen Entfcheidung ge⸗ 
fchritten werden (S. 15). In Steuern und andern An 
lagen wurde der Vertrag von 1753 ald Norm beftimmt, 
die Einwilligung der Stände als dazu nothwendig vor- 
ausgefeßt (Grav. V. und VII 6,1. 2.), der alte Steuer _ 
Plan wieder hergeftellt (9. 3). Bei Einziehung derfelben 
fotten die verglichnen Zeit. Friften beobachtet (9. 4.), 
feine Abfchlags - Zahlungen an die Kriegs- Kafle zuge 
mutbet, noch .einfeitig von derfelben Anweiſungen aus. 
geſtellt ($. 5.) , bei faumfeligen Steuer Pflichtigen nach 
der Gemeinde- Ordnung gehandelt (9. 6), auch Einzie 
bung der Steuer - Rüdftände (9. 7.), fo wie Verwendung 
der Gemeinde - Frucht Vorräthe dem Lande überlaffen wer- 
den ($. 7), Einige befondere Fälle wurden zu der Accis— 
Deputation verwiefen ($. 9.) *) und die Beſtimmung des 
Kammerbeitrags als freiwilliges Geſchenk erneut ($. 10). 
Die Abänderung beftebender , fo wie die Abfafung neuer 
Geſetze mard dem Herzoge nur nach vorheriger Berband« 
lung mit der Landfchaft geftattet, im. Fall der Nicht, 
übereinftimmung aber die Sache ebenfalld des Kaifers 
Entfcheidung beimgeftellt (Grav. VI. 9. 4. 2), Wegen 
der Landfchafts. Kaffe beſtimmte man, daß der Herzog 
nie an ibre Verwalter, fondern an den Ausfchuß fich 
wenden (Grav, VII $. 1.), feine Unterfuchung darüber ans 
Kelten , Sondern mit der allgemeinen Anzeige ihres Zur 
ſtands und Zuziehung feiner Abgeordneten zur Rechnungs⸗ 
Abhör zufrieden ſeyn ($. 2. und $. 5.), auch den And» 
ſchuß in ihrer Verwaltung ungehindert laffen ($. 3.) kei⸗ 
ne Zumuthungen an ihn machen, oder gar das Geld ohne 
feine Einwilligung wegnehmen ($.-4.), noch ibm die freie 
*) Sie find in dem Supplementum jur ften Klage entfchieden, 
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Wahl der Kaffen- Beamten beſchränken follte ($. 6). We 
gen des freien Zugs wurden die Beftimmungen des Tü— 
binger - Bertrags- erneut (Grav. IV. $. 4, 2.), 
Hierauf folge in der zweiten Klaffe die Ber 
gleichung wegen der Kirchlichen Landes Verfaſ-⸗ 
fung und des geiftlihen Guts. Auch bier wurden 
die frühern Verträge und Berfprechungen beftätigr (9. 1.), 
die Zuſage wegen Belegung der Staats. Neniter mit evan- 
gelifchen Glaubensgenoſſen erneut (F. 2.), den Prälaten 
ihr Mir - Verwaltungs. Recht beim Kirchen Gut wieder 
eingeräumt ($. 3.) und die Aufnahme von neuen Bürgern 
und Beifisern bloß auf Lutheraner eingefchränft ($. 4). 
Wegen des katholiſchen Gottes. Dienfts ward beſtimmt, 
daß dieſer nur zur Privat Andacht des Herzogs dienen - 
($. 5.) : nicht durch fremde Beiftlichen verſehen ($. 6.), 
der Bau der Kapellen in Gravenek und auf der Solitüde 
($. 7.) , auch die Fatholifche Gottes ‚ Verehrung im frifo- 
nifchen Barten- Haus ($. 8.), eben fo alle fonftigen kirch⸗ 
lichen Handlungen Fatholifcher Geiftlichen abgeftellt wer, 
den follten ($. 9). Die Oberaufficht Über das Kirchen“ _ 
But erbielt der evangelifche geheime Rath zurüd, doch 
blieb dem Herzog das Ernennungs - Hecht" feiner Beamten 
nach defien Vorſchlägen, die Rechtsherrſchaft darüber und 
Die vertragsmähige Befußniß megen des Weberfchufles 
($. 10), er follte biebei aber Nichts unmittelbar verfü. 
gen ($. 14.), auch den Kirchen Rath zu feiner Pflicht an⸗ 
halten (6. 42), eingerißene Mängel ourch den Geheimen. 
Rath abitellen laſſen, oder ihnen nuf der Landfchaft Ane 
bringen felbft abhelfen ($. 13.) , bei allen Stellen, befon» 
ders des Direktors und Kirchenfaftend-Advofaten auf Bes 
fegung durch tüchtige Männer feben ($. 14.), dem Kirchen. 
Rath Mittheilungen an Die Landfchaft weder verbieten, noch 
erfchweren ($. 15.) und fürdes Gutes gefehmäßige Anwen. 
dung beforgt ſeyn (6. 36). Zur Beilegung aller Irrungen 
fiber das Kirchen. Gut auch für die Zukunft wurde nach 
Bericht der zu feiner Unterfuchung beflimmten gemeinfamen 
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Deputation verglichen und feſtgeſtellt ($. 17.), daß ihm in 
allem fünfmalhundert fieben und vierzigtaufend fechs und 
fiebenzig Gulden neun und vierzig Kreuzer wieder erfekt 
werden follten ($. 18). Auch wurde die Summe feiner- 
übrigen Beiträge beſtimmt (S. 19). Die VBerpfändungen 
ihm gehöriger Güter bob man auf, die Veräußerungen 
Derfelben aber fchrieb man ibm zu gut ($. 20), Der 
Beitrag defielben zur Landfchaft wurde mit einigen nähern 
Beſtimmungen für die nächften fechd Fahre auf fechszig- 
taufend, dann für je zwei Fahre auf fiebengig und fünf 
und fiebenzigtaufend, von da an aber wieder auf acht 
und neunzigtanfend vierhundert fünf und fiebenzigtaufend 
Gulden, feſtgeſetzt (F. 21). Sonſt follte dag - geiftliche 
Gut von allen Geld- und Natural-Lieferungen ($. 22.), 
befonders in Anfehung feiner Wälder frei fenn ($. 23:) 
und feine Gebäude in autem Stand erhalten werden ($. 
24). Den frommen Stiftungen follte das gefekwidrig Ab⸗ 
genommene zurücdgegeben und fie Fünftig bloß dem Kir. 
chen⸗Rath untergeordnet ſeyn (8. 25). Endlich wurde 
den Speziälen ihr Rang vor den neuen Dberamtleuten 
wieder eingeräumt ($. 26.) und die Trennung der Meßner- 
und Schulmeifters. Stellen wieder aufgehoben (8. 27). 
Wegen des Militärd, der Dritten Befchwerden-. 


. Klaße, verfprach der Herzog, es fünftig auf einen fols 


> chen Fuß zu feßen, daß die Kriegs. Kaffe deſſen Erfor- 
derniße befireiten könne, und das Land dadurch nicht be= 
fchwert werde ($. 1). Dagegen verwilligte die Landfchaft 
bis zur Schulden - Tilgung viermalbundert und fechszigtau«- 
fend, von da an fünf und vierzigtaufend Gulden weniger 
zum Militär» Beitrag ($. 2 — 4). Diefer aber follte ſtets 
vertragdmäßig eingezogen und dabei den Ständen der Ge— 
neral- Plan über feine Verwendung miitgetheilt (9. 5. 6.), 
auch in Friedens » Zeiten nie mehr gefordert oder Aushe⸗ 
bungen veranftaltet werden ($. 7). Für die Kriegs - Zei- 
ten wurden die Beſtimmungen früherer Verträge erneut 
($. 8.), die Zwangs a Auswahlen abgeſtellt, und unentgelt- 
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liche Freilaßung der Landes⸗- — nach verfloßner 
Dienſtzeit (4. 9. und 10.), eben fo die richtige Verfaſſung 
des Neichs- und Kreis-Kontingentes zugeſagt (F. 11). 
Wegen der Ansreißer und Empörer, ward die Aufhebung 
des vierzehnten Kriegs , Artikels und der Vermögens Ein- 
ziebung verfprochen ($. 32. 13). Wegen der landichaft- 
Jichen Mitwirfung zu Bündniffen follte es bei den Beflim- 
mungen der ältern Verträge bleiben ($. 44). Ferner wurden 
noch mebrere bisher eingeführte Laſten abgeftellt , wie die 
Duartiere, fatt deren die Truppen alle in Kafernen gelegt 
werden , und die fich fonft nur auf Dach und Fach er⸗ 
ſtrecken follten ($. 15. 16. 17.), das Gervice „ Negle 
ment ($. 18.), die gefeswidrige Invaliden Verpflegung 
($. 28.), die übermäßigen Frobnen ($. 23.), die Anitalten 
zum Einfangen der Ausreißer ($. 25.), die Uebernahme un. 
nötbiger Pferde ($. 26.) und andre Abgaben und Bürden 
($. 22. 24.), für das Vergangene aber die Gemeinden zu 
Bergütungs Forderungen berechtigt ($. 19. 20). In der 
vierten die Kammer-Beſchwerden betreffenden 
Klaffe wurde vorerfi gute vertragsmäßige) Verwaltung 
des Kammer - Guts verfprochen, namentlich die Verhütung 
neuer Schulden , wie die Mitverfchreibung der Stände 
oder Gemeinden dabei, und neuer Verpfändungen und 
Veräußerungen, auch möglichtt fchnelle Einlöſung der 
alten ($. 1 — 6). Die Landfchaft bemilligte dage« 
gen für 41770 einen Kammer „ Beitrag von vierzig« 
taufend und zur Bezeugung ihrer unterthänigſten Danf- 
barfeit wegen des. gefchloffenen Vergleiches ein freiwilliges 
Geſchenk von fechszigtaufend Gulden (9. 7. 8). Wegen 
der Schulden - Zahlung wurde die Webereinktunft vom 
Hornung 1769 erneut CS. 9.) Hieranf folgt die Verglei— 
chung wegen der übrigen hieher gehörigen Beſchwerden, 
gegen die Uebernahme eines viertefjährigen Bedarfs wur“ 
de mit Rückerſetzung der Gemeinde-Vorſchüße der Salz 
bandel wieder freigegeben Ci. 10.), das Tabafd, Monopol, 
($. 44.), die Mühlbeſchränkungen (66. 12.) umd das erhöhte 
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umgeld ($. 13.) wieder aufgehoben, die Beſtrafung neuer 
Vergehen in dieſen Punkten ($. 14.), auch völlige Enthals« 
tung von allen neuen Laſten (9. 15.), Minderung der 
Erlaubniß - Gelder beim Pferds. Handel (59. 16.), Lager“ 
buchmäßige Einrichtung und ($. 17.) Bezahlung aller 
über die Pflicht geleiſteten Frohnen, auch der Gemeinde» 
Lieferungen, Handwerfer und Taglöhner , und Aufhebung 
alten Zwangs in Anfehung derfelben verfprochen ($. 18 
— 21). Im Münz⸗Weſen ſollte künftig ſtets den Reichs— 
und Kreisſchlüßen völliges Genüge geſchehen (9. 22.), 
wegen der am mindeſten beſchwerlichen Straßen-Verbeſſe⸗ 
rung mit den Ständen verhandelt ($. 23.) und der Dienſt⸗ 
Verkauf aufgehoben werden ($. 24). :Niemanden follte 
man einen Antbeil an Lotterien und ähnlichen Anftalten 
zumuthen ($. 25.), bey den Koften peinlicher Unterſuchun⸗ 
gen Fünftig nach dem Herfommen verfahren ($. 26.) , 
die Befchwerden wegen des Eiſenhandels abitellen ($. 27.), 
den freien Weinhandel der gräflich ftadionifchen Iinterehanen 
in Bönnigbeim, den fie gegen ein Antehen von fünfzehne 
taufend Gulden erhalten, -aufbeben ($. 28.) und die Fus 
den nach der Landes. Ordnung behandeln ($. 29). Der 
Inhalt der fünften Klaffe der Forſt-Beſchwer⸗ 
den betrifft die forgfältige Behandlung der Wälder, 
($, 2.) die Einftellung des Holzhandels ins Ausland ($. 4.), 
die Aufhebung der gefeuwidrigen Anfinnen an die Forft- 
Aemter ($- 3.), der Eingriffe in Privat und Gemeindes 
Wald. Eigenthbum ($. 5.), überhaupt aller ältern hieher ge⸗ 
börigen Befchwerungen ($. 14). Die Forfibedienten wer 
den darinn angemwiefen, die Gemeinden und Privatleute 
in ihren Nechten nicht zu beeinträchtigen ($. 8. 9.), nicht 
mit übermäßigen Frohnen zu befchweren ($. 7.), fich feine 
gefekwidrige Neben Einkünfte anzumaßen ($. 10). Die 
Forderungen wegen freier Pürſch-Gerechtigkeit follten 
noch weiter unterfuche ($. 13.), in Anfehung des Hundes 
Haltens aber ($.11.), der Befreiung von Jagfrohnen ($. 12.) 
fo wie überhaupt die alten Verträge neu beftätigt ($. 1.) 
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und auch für die Zukunft in allen läſtigen Punkten ſchnelle 
Hülfe gefchafft werden (ſ. 15). Alle übrigen im Bisheri— 
gen nicht begriffenen Beſchwerden endlich wurden im 
der fechsten und leuten Klaffe verglichen. Hier 
wurden die Vorrechte einzelner Gemeinden, namentlich 
Stuttgarts, aufd Neue verfichert (9. 1. 2.), die Eingriffe 
der Beamten in die Landes - VBerfaffung unterfagt (ſ. 3 — 
5) , die willführfichen Verſetzungen derfeiben aufgehoben 
G. 6.), das Erfegungs. Recht der Gemeindedienfte wieder 
freigegeben und wegen der frühern Vergehungen dagegen, 
fo wie wegen der neugefchaffnen Dienfte eine Mebereinfunft 
gerroffen ($. 7 — 13). Die Aemter „ Zertrennungen bob 
‚man wieder auf, und verfprach fie nie mehr zu verfuchen 
($. 14. 15.), eben fo die Wegnahme der Steuer -Rüd- 
Hände und Frucht-Vorräthe, mofür eine Erfasfumme 
von vier Tonnen Goldes, fo wie den Stadt, und Amtds 
Schreibern die Rüdzahlung ihres geswungenen Anlehens 
und den Gemeinden und Privat Berfonen die Vergütung 
oder Wiedererfiattung der ihnen mweggenommenen Häufer 
und Grundſtücke verfprochen wurde ($. 16. 17. 19. 20. 
24.). Den Handwerfs - Lehrlingen wurde dad Wandern wies 
der freigegeben (3. 21.), der Difpenfations» Tax berabgefest 
($. 22.), die Einfchränkung des Frucht-Branntwein.-Bren- 
nens zugeſagt (5. 18.) und wegen der Annahme neuer Bürger 
und Beifiger das alte Herfommen wieder bergeftellt ($. 23)- 

Zum Schluße der Vergleichung aber wurde noch 
feitgefent , die völlige Aufhebung alles Streits , voll- 
Tommene Amneſtie, Nichtverpflichtung der Kandfchaft, ihre 
Beriprechen vor Vollziehung allen Punkte des Vertrags 
oder bei Entflehung neuer Irrungen, zu erfüllen, Er- 
ſtreckung des Vergleichs auf die Nachfolger des Herzogs, 
und Borlegung deffelben zu Wien. Der Herzog ver 
ſprach, ibn in allen feinen Stüden für fh 
und feine Nachfolger mis reifſtem Vorbe— 
dacht und beftem Willen bei feinen fürfti. 
hen höchſten Würden, wahren Worten und 
Stauden au beſtätigen, nicht ſelbſt da wider 
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zu handeln, noch ſolches von andern zu dul— 
den, die Landſchaft aber ſollte vor der Ver— 
ſicherung dieſes, ſo wie aller frühern Ver— 
träge, ihrem Landes-Fürſten zu buldigen 
nicht ſchuldig ſeyn. | 

Noch im nemlichen Fahre, am vier und zwanziaften 
„des Chriftinonds, erfolgte hierauf die faiferliche Beftätigung 
des Erb. Vergleichs , früher fchon am fechsten des 
Oſtermonds die Beiftimmung Herzog Ludwig Eugens 
und am dreisehnten des Weinmonds Herzog Friderich 
Eugens, der König von Preußen aber garantirte am 
eilften des Wonnemonds 41771 feine unverbrücliche Be 
obachtung *). 





*) Der Erb» Vergleich follte nach einer Beſtimmung am Schluße 
deffelben zum Druck gebracht werden, was auch geſchah. Er 

. erfchien 1771 unter dem Titel: Abdruck des zwifchen Seiner des 
regierenden Herrn Herzogs zu Wirtenberg bergoglicher Durchs 
laucdht und geſammten Prälaten und Landfchaft sub dato 27. 
Februarii und 2. Martii (1770) abgefchloffenen Erb » Vers 
gleiche, nebſt beigefügter Faiferlicher Beftätigungs » Urkunde , 
in Folio zu Stuttgart, gedruckt mit Erbardifchen Schriften und 
in Detab zu Tübingen in der Bergerifchen Buchhandlung (dort 
126. hier 172 Seiten). Bei beiden Ausgaben ift beigefügt, ein 
„Regifter über den neuen W. E. de anno 1770. Voraus ficht 
der Eingang der Faiferlichen Beftätigungs» Urkunde, dann 
folgt der Vergleich ſelbſt, mit der Befidtigung des Herzogs 
und der Landfchaft , einige Beilagen und Eptrafte, die Beis 
Rimmungs » Urkunden Ludwigs und riverichd Eugen, den 
Beſchluß macht das Ende der Eaiferlichen Urkunde, Die Preufs 
fifche Garantie ficht in Spittlers Urkunden »- Sammlung Thl. 
1. pag. 37, auch finden fich hier zwei zur Erläuterung ded 
Vergleichs dienende reichshofratbliche Vota an den Kaifer. IE 
pag- ı. sq. über Classis I. gravaminum und ein fpätres J. 
pag- 93. sg. über Classis II— VL 
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Faänftes Kapitel. 


1770 — 1793. 

Herzog Karl Eugen. Vollziehung des Erb, Ber 
gleiches. Schmierigfeiten dabei. Wolliichungs - und Gchuls 

“den = Zahlungs» Deputation. Langfame Abftellung der. alten, 
Entfiehung newer Befchwerden. Werfchlimmerung der ſtaͤndi— 
fchen Ausfcbüße. Karls begre Regierungs » Periode. Frans 
züska. Hohenheim. Uebel auch diefer Zeit. Dienft » Verkauf, 
Forſtbeſchwerden. Militär. Zuſtand des Kirchen -Guts und 
der. Kammer. Zürfibrüderlicher Vergleich von 1780. Ausbruch 
der franzölifchen Revolution. Karls Fluges Berragen bice 
bei, feine Krankheit und fein Tod. 


So war nach langen, fchwierigen Verhandlungen das 
große Werk vollendet und eine neue Schutz-Wehr der 
vaterländifchen Freiheit gegründet, die aber leider! nie 
ganz zu ihrer vollen Wirkung fam, und nach furzer nur 
ſechs und dreißigiähriger Dauer mit der ganzen Verfaſſung 
zu Grabe gieng. Freilich war es auch nicht reine DBater- 
lands⸗-Liebe allein, die fie gründete , Privatleidenfchaften 
hatten hiezu Vieles beigerragen und Beſtechungen das 
Werk gefördert und vollender. Manches Fahr faben bei 
allen Eingriffen die Stände unthätig zu, oder thaten doch 
nur unfräftige Einfprache, bis die fchredliche Kränfung 
eines ihrer Mitglieder fchnell alles rege machte und num 
der ernftliche Kampf begann. Allein lange wollte ed auch 
jest nicht geben, bis man das rechte Förderungs- Mit 
tel fand, das zu Wien wie zu Stuttgart wirkte, Es war 
freilich ein koſtbares Mittel, denn nicht Taufende, Hun- 
derttanfende wurden ausgetheilt, um die Unterflüger des 
Werks zu belohnen und feine Gegner zu gewinnen, obne die 
Summe zu rechnen, welche der Herzog erbielt, theils we- 
gen des glücklich abgeſchloſſenen Vergleichs und feiner 
fchon begonnenen Vollziehung, theild „aus Rückſicht auf 
feine Tandesväterliche. Iufage, daß al’ deffen Punkte auit 

Geſch. Wirtenh. II. Bandes ate Abthl. 34 
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Genaueſte erfüllt werden ſollten““, ohne die freiwilligen 
Geſchenke zu zählen, welche auch ſpäter wegen der Auf— 
rechthaltung des Verglichenen gegeben wurden *). | 

So gewann man denn durch den Erb-Bergleich zwar 
von neuen Rechten gar menig, doch aber eine neue Br 
fätigung der Altern Nechte und die Aufhebung der ein 
gefchlichenen Mißbräuche — eine öffentliche Erklärung der 
Bürtigfeit der althergebrachten Verfafung, wodurch die 
Grundfäge von unbefchränfter Herrfcher- Gewalt verwor. 
fen und Vieles, was nach und nach altern zu wollen fchien, 
wieder ald neue Wahrheit ausgefprochen wurde. 

Hätte der Erb-Vergleich nur auch die Mißbräuche in 
der Landfchaft felbit aufgehoben, Aber während der Der 
dandlungen hatte man diefe, aus weifen Gründen, um 
die fo nöthige Einigkeit nicht zu ftören, unberührt gelaffen, 
jest, als einige wadern Stände - Mitglieder fie aufzudecken 
und abzuftellen den Verfuch machten, war es zu fpät, 
und fie hatten ſelbſt Nichtd als Verdruß und Schaden dw 
von. Man fchrie ärger, man machte ftärfere Umtriebe 
als bei dem Streite um Wiedererlangung der alten Rech— 
te felbft, da die Prälaten Reuß von Lorch, Dettim 
ger von Murrhard, Faber von Alpirsbach und der 





*) Eandfchaftliches Dekret wegen Weglaffung eines bisher in der 
Rechnung geführten Poftens d. d. 13. Februar 1771, eine Sum 
me von 87689 fl. 29 fr. 3 Hlir. betreffend, welche die Land: 
ſchaft 1758 zuruͤckgelegt, jeßt aber in den Landes» Irrungen aufs 
gewendet hatte. Mſept. Vergleiche die Verwaltung der Landes; 
Kaffe u. f. w., mo das nämliche angeführt it. Dazu kommen 
noch andre Summen von ordentlichen und Extra» Remunera 
tionen. Der geheime Rath Mosheim erhielt von 1774 — 17 
jaͤhrlich 4400 fl. von da an 12000 fl. auf einmal u. ſ. w.,— 
Karin wurde das Don gratuit von 60,000 fl. fehon den at. 
Junius 1770 angeboten, in 4 Friſten auszuzahlen (den 20. 
Dezember 1770 Mfept). Ein neues erhielt er bei Abfchluf 
des Vergleichs von 1788, 44000 fl. betragend. „Kur » Brafente‘' 
im Junius 1788, und im Junius 1791. (Mfept). 


Tübingifche Abgeordnete Dann, Furz nach dem Abſchluße 
des Vergleichs darauf antrugen, nun auch. die Gebrechen 
der Landfchaft zu unterfuchen. Wie böchlich fühlte ſich 
nicht der engere Ausichuß, der im Gefühl feiner Reinheit 
fich erit noch im Lenzmond eine Freifprechung ‚von aller. 
Berantwortlichkeit bei der Landes - Berfammlung erfchli« 
chen batte — wie ſehr fühlte er fich nicht beleidigt, als 
jene edeln Männer auftraten, und eine Unterfuchung der 
ſtändiſchen Oekonomie, Einfchränfung feiner, Gewalt und 
der unnöthigen Ausgaben , vor ‚allem aber, Rechenſchaft 
über feine Kaſſen-Verwaltung ‚während der Landes» Fra 
rungen verlangten! Wie fehr widerſetzte er Sich nichts 
als fie gar die Wiederberufung des ihm wegen. der gutey 
Befanntfchaft mit feinem Benehmen fo verhaßten Mo— 
{ers forderten! Da gebrauchten fie jedes Mittel, dieſe 
gefährlichen Unternehmungen redlich geinnter Männer zu 
bintertreiben. Mofer ward öffentlich bDeichimpft, es 
wurden ihm veränderliche Grundſätze, geſetzwidriges Be— 
tragen, befonders ald Schriftiteller durch Bekanntmachung 
verbotner Schriften, zur Laſt gelegt, ſo weit giengen ſeine 
Feinde, daß ſie, uneingedenk der ihm früher vor aller 
Welt ertheilten Lobſprüche, nun gar in den Ton jenes bei 
Moſers Gefangennehmung verbreiteten ſchmähenden 
Zeitungs-Artikels, den der Herzog ſpäter ſelbſt verwor- 
fen hatte, einftimmten! Sie hatten ihn fchon nach feiner 
Befreiung aus der ihretivegen erduldeten Sefangenfchaft 
Auf gure Art zu entfernen geſucht, jetzt Dedienten fie ſich 
au’ ihres Einfiufes auf die Landes - Verfammfung' und das 
Volk, um feine Wiederzulaffung zu verhindern. Der Kor 
ſulent Eifenbach mußte wider feine Pflicht dem’ engern 
Ausfchufe. das Ernennungs-Recht eines Landſchafts-Kon—⸗ 
fulenten ausfchließend zufprechen, und die bethörten Stän- 
de verwarfen nach langem Streite den Antrag jener vier 
Männer. Schwerer Zwift entftand in der Landes - Ber 
fammlung ſelbſt, Unruhen im Lande, und das erſt müb⸗ 
ſam vollendete Werk drohte wieder einzuſtürzen, der Eile 
34 * 
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gere Ausſchuß achtete es nicht — die patriotiſchen Urheber 
des Erb-Vergleichs ſetzten ihren Vortheil unbedenklich 
dem allgemeinen Wohl voran! Jene vier Männer aber 
wurden verfolgt und nicht nachgelaflen, bis Daun, der 
Hanpt- Urheber des Antrags, von feiner Stelle verdrängt 
war; lieber ſah man dem Herzog Einiges nach, um ihn, 
welcher nach dem wegen diefer Sache ins Land ergangenen 
Ausfchreiben (Oftermond 1770) , der Minderzahl neneig- 
ter fchien, zu gewinnen, und geſtand, um von Ihm die Bes, 
ftätigung der Freifprechung von aller Berantwortlichkeit und 
die Einwilligung zu Mofers Entlafung zu erlangen, 
den gefährlichen Grundſatz gegenfeitiger Freiheit ihm zu! 
Selbſt vor den Kaifer ließ man die Sache gelangen, 
als der Schmwerbeleidigte ſich mit feinem Abfchied ungu- 
frieden zeigte. Alleinbier gewann Mofer, und ſtatt tau—⸗ 
fend Gulden mußten die Stände ihm feine volle Beſol⸗ 
dung als jährlichen Ruhe-Gehalt geben (1770 *). 


Diefer Ärgerliche Streit aber blieb auch nicht ohne 
Einfluß auf das wichtige Gefchäft der Vergleichs, Voll⸗ 
ziehbung, das im Dftermonde 1770 begonnen hatte. Eh 
gieng biebei ſehr langſam, und je gröffer von Geiten 
des Herzogs die Freigebigfeit in Berfprechungen war, 
defto karger war man auch in ihrer Erfüllung. 
Man verlangte zuerft Geld, und bei jedem Schritte. 
zur Nusführung des Verglichenen wieder Geld, und die 
Landfchaft mußte wie vorher die Abfaſſung, fo nun auch, 
die Erfüllung des Vertrags erfaufen. 

Gleich in der erſten Sizung der Vollziehungs - Depn- 
tation (den .3, des Oſtermonds) verlangten die fürflichen 
Abgeordneten einen Kammer» Beitrag , dmanzigtaufend 





*) Acta die causa minorum oder die Händel wegen der Read⸗ 
mifion des Landfchafts » Konfulenten Mofers betreffend, 
Mſept. 
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Gulden Zuſchuß zur Kriegs-Kaſſe, und die zur Schul⸗ 
denzahlung verwilligten vier Tonnen Goldes ). Man 
verhandelte hin und her, weil die Stände vorher die 
Erfüllung der übernommenen Verpflichtungen vom Herzog 
wollten, und erſt, als man dieſe ihnen zugeſagt, und die 
Ausſchreiben wegen Abſtellung der Beſchwerden über das 
Umgeld, das Salz, den Tabak, den Minorennen - Tag, 
den Pferds. Handel außer Lands und die Unteramtleute_ 
ins Land erlafen waren, (den 10. des Oſtermonds) bewil 
ligten fie den Kammer „ Beitrag und den Siriegd - Kafen- 
Zuſchuß, zahlten auch von dem erftern fogleich zwei Drit- 
theile , von Jegterm die Hälfte, mit dem Verſprechen, in 
kurzem das Uebrige ebenfalls zu geben, wenn in Erle— 
digung der Befchwerden ununtebbrochen fortgefabren wer- 
de. Das verhieß man nun freilich, erledigte auch fchon 
in der nächſten Sizung der Vollziebungs- Deputation die 
ganze erfte Klaffe derſelben, fo weit es bei noch nicht 
erfolgter -£aiferlicher Beitätigung des Erb - VBergleichd ge- 
ſchehen Fonnte (den 4. des Wonnemonds), und theilte bald 
darauf. der Zandfchaft auch zwei neue auf ihre Vorſtellun— 
gen verfaßte Ansfchreiben wegen Abflelung der gewaltfa- 
men Wegnahme von Handwerkern und Taglöhnern zu 
den fürftlichen Bauunternehmungen, der ungefeslichen 
Frohnen dabei, und des Wildfchadeng mit (den 18. des. 
Wonnemonds). Allein die erfie Hälfte des Brachmonds 
vergieng, ohne daß man diefe und andere in der dritten 
und vierten Sitzung befchloßnen Verordnungen wegen: Auf 
bebung des Beläuts beim katholiſchen Gottes - Dienfle und 
der Befchwerden über die fatholifchen Geiſtlichen, auch 
wegen Ausführung der in Anſehung des Kirchenguts des 
Schaden - Erfased an die Gemeinden und fromme Gtif- 
tungen, und des — oe 





*) Protokolle bi Erekutiond » Deputation hier und beim Folgen« 
den, m ept. 


an die Behörden erließ. Vielmehr Tiefen neue Klagen 
ans dem Lande ein, dag man bei der ausgefchriebenen 
Aushebung die Rechte der Einzelnen durch Zwingen zum 
Kriegsdienfte, die der Gemeinden durch übermäßige Wer- 
bungs + Unkoſten beeinträchtige.. Mehrere Städte befchwerz 
ten fi, daß man von ihnen unverhältnißmäfige Beiträge 
zum Straßen - Bau fordre, und andere, daß ihre Dber- 
Amtleute die Amts. Berfammlungen zu Berathung der 
ſtändiſchen Angelegenheiten theils binderten , theild wider 
das Geſetz dabei den Vorfie führten (MMſept). 

+" Hierzu konnten die Stände nicht fchweigen und am 
fünf und zwanzigſten des Brachmonds gaben fie daher 
eine dringende Bitte wegen Beförderung der Vollziehungs⸗ 
Sache ein (Mfepn). 

Dies war die leute Handlung des Landtages, dieſer 
batte zwei Tage früher feine fchon längſt erbetene Ent- 
laßung erhalten, und num befchloß ihn der Prälat Reuß 
mit einer rührenden Predigt, deren Schiuß- Worte alfo 
lauten: Gott bat Großes an uns gethan, er 
erzeige uns ferner Gnade, er helfe und fe 
ne uns, daß in unferm Rande Ehre wohne, 
dag Büte und Treue einander begegnen, 
und Gerechtigkeit und Friede ſich Füßen! 
(Mſept). 

Kurz nachher erſchien wirklich eine willfährige Er— 
klärung des Herzogs auf die letzte Vorſtellung der Stände 
(den 17. des Brachmonds). Zugleich ergiengen wegen 
Ausführung der Beſchlüſſe der Vollziehungs⸗-Deputation 
die nöthigen Befehle. Sie betrafen meiſt die Aufhebung 
der in der zweiten und dritten Klaſſe des Vertrags veraliche- 
nen Punkte, über das geſetzmäßige Betragen der Staats. 
Behörden, welchen Beobachtung der Landes - Verträge 
aufs Neue anbefoblen wurden, über die Beeinträchtigun. 
gen der Unterthanen durch den Kriegs- Math, die man 
fireng unterfagte, über die Entfchädigung, Fünftige Un 
verleglichfeit und die gefeßmäßigen Beiträge des Kirchen- 
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Guts, und über die Wiedererfegung der unrechtmäßig an⸗ 
gefesten Straf,und Unterfuchungs - Gelder, Auch wurden 
die Service» Gelder aufgehoben, und die Gemeinden. und 
fromme Stiftungen, fo wie die Stadt und Amtofchreiber 
an die gemeinfame Schulden - Zahlungs» Deputation zur 
Berichtigung ihrer Forderungen angewieſen. 

Denn auch dieſe Deputation war ſeit dem Wonne⸗ 
mond 1770 in Thätigkeit. Man hatte ſchon einen Kaſſier 
erwählt, und ihm einen Verhaltungs-Befehl gegeben, die 
Beiträge der Kammer waren unter die Beamtungen des 
Kammer⸗-Guts vertheilt, auch die Anwendung des Tand«s 
fchaftlichen Vorſchuſſes, fo wie die Lieferungs- Friſten 
der jährlichen Zufchüfe von den Ständen und dem Kir- 
chen - Sur beitimmt, und für das. Ganze die Ffaiferliche 
Betätigung eingeholt worden *). Allein mit der wirkli— 
chen Abzahlung gieng es nicht fo fchnell, Die ganze. Sa— 
che. war zu verwidelt, auch fuchte man die völlige Aus» 
tinanderfegung der Schulden - Laft zu verzögern, weil man 
fchon gefehen hatte, daß doch eine größere Summe ber. 
aus fommen würde, als die im Erb. Vergleich angenom- 
menen vier Millionen. Die Stände erhielten daber nur 
vorläufige Veberfchläge derfelben, und indeß wurden aller- 
lei Kunftgriffe gebraucht, wie die Kinfchiebung nicht 
bieber gehöriger. Schuld - Bolten, Verſetzung andrer auf 
die Liſte der nicht abzulöfenden Kapitalien und Begün- 
fligung der wirklichen Kammerfchuldner vor den Körper, 
fchaften , welche Erfaßzahlungen zu fordern hatten, um 
den Weberfchuß zu verringern, Allein da die Landfchaft 
immer darauf drang , die ganze Schulden. Maffe endlich 
in Ordnung zu bringen, um das zur gemeinfamen Kaffe 
Gebörige von dem Uebrigen fcheiden und den Kredit auf- 
recht erhalten zu können, mußte man endlich doch auch 
mit der genauern Darlegung der ganzen Maſſe hervor- 





*) Protokolle der Schuldenzahlungs » Deputation. Promemoria. 
“an den Kaiſer d. d. 18. September 1770. (Mfept.) 
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kommen, und nun zeigte es ſich, daß ſtatt vier Millio⸗ 
nen beinahe fünfthalb (4,486,419 fl. 49 fr.) da waren 
(Lenzmond 1775 Mfept). Die Landfchaft erklärte nun 
freilich, jenen Ueberſchuß müße die Kammer allein auf 
fih nehmen, doch verglich man fich endlich, und ein Theil 
defielben wurde an die gemeinfame Schuldenzahlungs⸗Kaſſe 
übertragen‘, deren Gefchäfte freilich auch nur felten einen 
völlig ungeflörten richtigen Fortgang hatten. 

Aber nicht bier allein gieng es fo faumfelig, auch im 
andern Stüfen wurden die gegebenen Verfprechungen nur 
langſam oder gar nicht recht erfüllt. Die Abitellung des 
Geläutes beim katholiſchen Gottes-Dienſt erfolgte erit im 
Oſtermonde 1771 (Mfept). Die Wiederberftellung der 
Aemter in ihren alten Zuftand aber wurde dadurch noch 
mehr verzögert, daß man über die zum Ludwigsburger 
Amte: gezogenen Orte erft eine eigene Unterfuchungss 
Kommiſſion entfcheiden Taffen wollte, welche nun zwar 
auch im Heumonde 1770 ernannt ward, aber ihr Geſchäft 
erit zehen Monden fpärer begann, worauf denn im 
Windmonde 4771 die Aemter Waiblingen und Markgrö— 
ningen in ihren alten Stand wiederbergeftellt wurden, 
Marbach aber die Orte Benningen und Boppenmeiler an 
Ludwigsburg überlaffen mußte Miept). Weder die Ge— 
meinden noch das Kirchen. Gut fonnten von der Kammer 
dad Ihrige zurücderbalten, vielmehr wurde leztred mit 
neuen Lieferungen von Getreide für die Golitüde bes 
fchwert. Auch die umliegenden Aemter empfanden zu ih— 
rem größten Schaden die auf diefem Luſtſchloße noch fort“ 
dauernden Bau, Arbeiten, zu denen fie, felbit während 
der Aerndte , unaufhörlich Leute, Roße und Wagen ſtellen 
mußten, und zu denen die Handwerker noch immer mit 
Zwang angehalten wurden. In andern Gegenden wurden 
die Untertbanen mit Jagd⸗Frohnen geplagt, den Kirch“ 
beimern don ihrem DberForitmeifter fogar das Anfinnen 
semacht , für die Herrfchafts. Hunde, melche fie nicht 
wirklich halten müßten, eine Geld, Summe zu zahlen. 


* 
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Dabei dauerte der Wildfchaden noch immer fort, und fei- 

‚ne Klagen der Unglücklichen, welchen die Schweine ihre 
Felder verwüfteten, fanden Gehör, Auch neue gewaltfa- 
me Ausheburien fielen vor — lauter Dinge, die jest um 
fo empfindlicher -fchmerzten, weil man ihre Abſtellung fo 
gewiß gehofft hatte! 

Hiezu kam, daß man die Vorfiellungen der Bandfchaft 
fo wenig. beachtete, bald gar Feine Antwort darauf gab, 
bald fich in höchſter Ungnade darüber erflärte, von einem 
wahren und falfchen Verſtande des Erb. VBergleichd, oder 
von -ungegründeten, unmwahren Befchwerden ſprach. Da 
gab der Ausſchuß endlich am vierten des Wonnemonds 
eine ausführliche Darftellung der noch wicht beigelegten 
Befchwerden *) ein, worinn er den Erb. Vergleich und 
die damalige Lage des Landes gegen einander hielt, uud 
den Herzog bat, dem Flehen des Landes entgegen zu Fommen. 
Sierauf erfchien eine fürfliche weitläufige Erklärung 
an die Stände, worinn fie theils wegen der noch nicht 
abgeftellten Befchwerden mir huldreichen Verfprechungen 
beruhigt, theils über ihre grundlofen Vorftellungen eines 
Beffern belehrt wurden (den 27. des Windmonds 1770, 

Mfeyt). Der Herzog wünfchte, hieß es darinn, „daß 
die Landfchaft mehr und beſſer, als feit einiger Zeit ge- 
ſchehen „ daranf bedacht ſeyn möchte, alle Gelegenheit zu 
neuen Frrungen zu vermeiden , und die Wiederherſtellung 
des völligen gnädigſten Vertrauens nicht aufs Neue zu 
untergraben“. 

So ſuchte man die Schuld des ſchlechten Fortgangs 
der Vollziehung des Erb-Xergleichd auf die Stände zu 
wälzen, und indeß man auch zu Wien üher ihre Saum⸗ 
feligfeit in Ablieferung der von ihnen bewilligten Geld» 
Summen klagte, und diefe als die Haupt, Urfache der 





.. 9 Aus diefer Schrift, fo wie aus eingelmen Vorſtellungen iſt das 
Dbige genommen. Mfcpt. 
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Verzögerung: des ganzen Geſchäftes angab, that man 
von Seiten des Hofes keinen Schritt, um weiter zu 
kommen. | ige, | 

- Zwar feste die Vollziehungs-Deputation ihre Sizun⸗ 
gen fort, und war fchon im Heumonde,mit Durchgebung 
des Erb- Bergleichd fertig, aber indem man. dabei die 
vorkommenden mancherlei Anftände auf neue gegenfeitige 
Erklärungen ausſetzte, fo litt darunter auch das fchon 
völlig DBeigelegte, und es gieng mit der Volliredung 
der Deputations, Befchlüffe nicht vorwärtd. 

Hie und da wurde freilich auch auf eine Klage der 
Stände Nüdficht genommen, es erſchienen berzogliche 
Ausichreiben zu Abſtellung von mancherlei Befchwerden, 
allein es harte das Anfehen, als bewirften fie meift ge— 
rade das Gegentbeil. So gieng es vornemlich mit den 
Forii - Befchwerden und dem Wildfchaden, Meinte man, 
cs wolle einmal damit Ernft werden , wie im Oftermonde 
4771, wo der Herzog an die Oberforflämter der am mei» 
ſten gedrückten Gegenden eigene Befehle erließ , fo famen 
ein paar Monden darauf nur noch mehr Klagen als vor- 
ber. Ein andermal machte man den Gemeinden gar das 
Anfinnen einer Abgabe für ihre Befreiung von dem ſchäd— 
lichen Bild, und doch wards nicht anders. Die Land. 
fhaft mochte vorftelen, was fie wollte, mochte noch fo 
nützliche Vorſchläge machen — die herzoglichen Forſtmei— 
fer kümmerten fih nicht darum, 

Die Berbeerungen des Wildes aber waren gerade da- 
mals um fo fchredlicher für die Unterthanen, weil die 
Aerndte des Jahres 1770 fo -fchlecht. ausfiel, dag man 
eine allgemeine Theurung zu befürchten hatte. Zwar 
wurde deßwegen noch während der Merndte- Zeit eine 
Sruchtfperre angelegt, auch fpäter die Ausfuhr der Kar- 
toffeln verboten, und nach der im Hornung 1771 gefche- 
benen Aufzeichnung des vorrätbigen Getreides hoffte man 
bis zur nächſten Aerndte norhdürftig ausreichen zu Fün- 
nen. Allein, ein fchändlicher Wucher , der die auf fechs 
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Gulden für.den Scheffel geſetzte Tape: benützte, machte 
die Noth immer ärger. An manchen Orten hatte man 
weder Brod noch Getreide mehr. Zwar unterſtützte man 
die hülfsbedürftigſten Gegenden aus den Vorräthen des 
Kirchen-⸗Guts und der Kammer, man ſchoß den Haupts 
ſtädten und Aemtern bedeutende Summen vor, aber dag 
wollte alles Nichts beifen, man mußte fich zu Frucht« 
Aufkäufen außer Lands entfchließen. Van fchitte hiezu 
von Geiten der Regierung und der: Landfchaft in die 
Pfalz und den Rhein hinunter Abgeordneter und allein 
im Kollnifchen wurde für hundert und fünfzigtanfend Gul— 
den Getreide aufgekauft. Die reiche Aerndte des Jahres 
47741 machte der Noth ein Ende, aber indefien. hatte die 
Landfchaft an Vorfchüffen und. Geldern zum Einkauf eine 
bedeutende Summe aufgewendet, zu deren Dekung die dafür 
bemwilligten Beiträge zur Altern Schulden, Zahlung nicht 
binreichten, und deren Erfaz fie von den unterſtüzten 
Gemeinden auch nur langſam hoffen konnte *), .. 


Und doch geſchahen auch vom Herzöge aus immer 
neue Geld, Forderungen an fie. Gleich zu Anfang des 
Jahres 41771 legte man ihr den auf dreimalbundert jund 
acht und vierzigtaufend Gulden berechneten Militär - Plan 
vor, und verlangte die dazu nörhigen Summen von ihr (im 
Kintermond, Mfept). Hierauf handelte man mit ihr 
wegen eines zur befiern Einrichtung des Kammer - Zuftatis. 
des höchſt nöthigen Vorfchuffes von drei Tonnen Goldes. 
Aber fie war durch die Nichterfüllung des bei Erlegung 
der zur Schuldenzahlungs- Kaffe bemilligten Summe ge— 
gebnen Verfprechens, num auch innerhalb vier Wochen alle 
noch beftehenden Beſchwerden vollends abzuſtellen, gar 
mißtrauifch gemacht worden, und wollte daher in Feine 
neue Geld, Darleihen einwilligen, Darüber bezeugte fich 





2) Aeten, die Frucht⸗Theurung im Jahre 1771 betreffend. 
Mſepth. 
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der Herzog nun freilich gar ſehr befremdet, er hätte, hieß 
es, eine ganz andere Aeußerung auf ſeine im huldreichſten 
Vertrauen geſchehene Darlegung des Kammer» Zuftandg 
erwartet, und gehofft, dieſe Gelegenheit, ihm pflichtmäßige 
Unterthänigkeit und Dienſteifer zu beweiſen, werde mit 
der lebhafteſten Begierde ergriffen werden ). Doch gieng 
er von der zuerſt geforderten Summe ab, und verlangte 
für den Augenblick nun wenigſtens nur ein Zehentheil der— 
ſelben, weil dieſes die Lage der Dinge unumgänglich 
nothwendig machte, und als der Ausſchuß auch dies Begeb- 
ren abichlug, fo wurde der Konſulent Eifenbach in 
den geheimen Rath gefordert, und ihm bier die flärfiten 
Koritellungen gemacht, auch die Ueberlafung mehrerer 
Kammerfchreiberei - Orte an das Land vorgehalten , deren 
Erwerbung für diefes einen reinen Kapital- Gewinn von 
wenigftens einer Tonne Goldes ausmache, und wofür 
um fo billiger eine gleiche Summe als Anleben gefordert 
werden könne. (den 8. des Oſtermonds. Mfept). Allein 
die Stände beſtanden auf ihrer frübern Erklärung, erft 
ſolle man den Befchwerden - Runft vollends ins Reine drin. 
gen, dann wollten He über die berzoglichen Anfinnen 
ſich weiter äußern (den 11. des Oftermondd.;Mfcpt), 
Sie waren bisher zu viel mit leeren Verfprechungen ab. 
gefertigt, zu ſehr in ihren Hoffnungen betrogen worden, 
Als daß neue Verheißungen, die man ihnen mündlich und 
fchriftlich machte, fie Hätten gewinnen können. Sie woll- 
ten einmal deren wirkliche Erfüllung ſehen, nicht aber 
wie bisher befländige Erneuerung der fchon fo oft zur 
Erinnerung gebrachten Befchwerden. Konuten fie, wenn 
das Wild noch immer die. Felder. der Unterthauen verwi- 
fiete, wenn noch. immer diefen ungefezmäßige Frohnen 
angeſonnen wurden, weun man, als fie auf die wirk, 





*) Herjogl. Refolution auf die landſchaftl. Erklärungen vom _ 
20. und 25. Mär; d. d. 4. April 1771. (Mfcpe). . 
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liche Entlaſſung des verhaßten Montmartims drangen, 
-Ausflüchte vorbrachte, wenn man bei andern Vorſtellun— 
gen ihnen gar die Antwort ganz fchuldig blieb — Fonnten 
fie da wirflich jene neue Forderung bewilligen? 

Wenn ihnen noch immer fo viel Anlaß zur Unzufrie— 
Denbeit gegeben wurde, wenn felbit der fo -verderbliche 
Dienſthandel noch immer allen Berfprechungen und Bor, 
flellungen zum Troß fortdanerte, konnten fie fich da em 
freuen — konnten fie ein rechtes Vertrauen faſſen, wenn 
ihnen der Herzog noch fo beſtimmt verfichern Tieß, ‚rer 
werde ihnen feine gnädigfte Entfchließung zu ihrer endli- 
chen Beruhigung nächftens zugeben laſſen“, (den 21. des 
-Herndtemonds. Mfcpt.), dabei aber zur Abhülfe fo man— 
her das Land fortdauernd drüdenden Laften gar 
Nichts that; weder die gewaltſam hinweggenomme⸗ 
‚nen Landes. Eingebornen entlieh, noch auf die ver 
tragsmäßige - Befchränfung des katholiſchen Gottes. 
Dienfted, der im frifonifchen Gartenhaufe fortdauerte, und 
auf die Umtriebe der Fatholifchen Beiftlichen , deren einer 
durch Herausgabe eines Gebet-und Befang- Buchs erft 
zu neuen Klagen Anlaß gegeben hatte, fab? 9. 

Sie durften dabei nur auch den Gang der Verbands 
Yungen in der Bollziehungs- Deputation aufmerffam bes 
trachten, ſo mußten fie noch mißtrauifcher gegen den 
guten Willen der Regierung werden. Hier vernahmen 
fie Nichts als den Widerhall der fürflichen Erklärungen, 
nichtige Ausflüchte und leere Verfprechungen, immer 
neue Verzögerungen, und für die Willfabrung in einem . 
Punkte, die fruchtlofe Anmahnung an bie Abſtellung von 
sehen andern Beichwerden, 

Sie mußten endlich Fein andres Mittel mehr anzı- 
wenden, als eine neue Bitefchrift an den Kaifer , worinn 
fie von diefem ‚ der in der Beſtätigung des Erb⸗Vergleichs 





*) Landfehaftliche Erklärung auf das Refeript vom 21. October 
d. d. 22. November und herjogl. Reſolution d. d. 
5. Dejember 1771. Mfept. 
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gegebnen -Zufage gemäß, einen neuen gefchärften Befehl 
an den Herzog verlangten, die Erledigung der noch übri- 
gen Beſchwerden in Zeit von zwei Monden vollends zu 
bewerfitelligen (dem 11. des. Chriſtmonds 1771). Br 

Der Herzog war wegen Diefes „übereilten Schriteeg‘ 7 
freilich ‚fehr ungebalten, ‚allein er that. doch feine Wir- 
fung. Jetzt erfolgte die Erklärung, „Karl wünfche- aug 
Jandesvärerlicher Huld und Gnade Nichts, als durch fträf- 
liche Vollziehung des letztern Vergleichs den Ruheſtand 
wieder herzuſtellen“, und das Erbieten „gegen Einſtellung 
der Klagen in Wien, ſogleich eine neue Deputation zur 
gänzlichen Ausgleichung niederzufegen‘‘ (den 22. des Win⸗ 
termonds 1772, Mſept). Auch wurden nun die, auf das 
wegen Beſchränkung des Salzhandels neu erlaſſene Aus⸗ 
ſchreiben, (den 6. des Chriſtmonds 1771) gemachten land⸗ 
ſchaftlichen Vorſtellungen in Erwägung gezogen, und die 
freie Salzeinfuhr wieder hergeſtellt (im Hornung 1772. 
Mſept). Allein. dies Alles und eine neue Erklärung vom 
dritten des Lenzmondes“, daß es jetzt bei dem Vergleiche 
fein Bewenden haben follte'‘ , waren bloß neue Berfuche, 
die Landichaft zur Abſtellung ihrer Klagen in Wien und 
sur Bewilligung des Kammer - und Militär - Beitrags zu 
bewegen, zur Vollziehung des VBerfprochenen wurden 
wieder keine ernſtlichen Anſtalten gemacht. Nach einer 
Zeit von zehen Monden, während deren die Stände wie⸗ 
derum fruchtlos vielfache Vorſtellungen gethan harten, 
mußten fie aufs Neue ſich beklagen, daß „die Lage. der 
Landes» Angelegengeiten fich in feinem einzigen Punkte, 
die Kirchen -Mufit ausgenommen, geändert babe’‘, fie muß. 
ten aufs Neue eine ganze Reihe von noch fortdauernden 
Sefchwerden, über den Dienfihander bornemlich , welcher 
färfer als je getrieben wurde, zur Sprache: bringen, wie- 
derholt mit einer Klage beim Kaifer drohen (den 26. des 
Wintermonds 1776. Mſept.), und jest erſt wurden 
wieder einige willfährigen Schritte von Seiten der Nu 
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grͤerung gethan, aber auch jetzt meiſt nur langſam den noch 
übrigen Beſchwerden abgeholfen. —X 

So ſtand es bis zum neun und zwanzigſten Tage des 
Wonnemonds im Jahre 1775 an, daß der Sitz des Hofes 
wieder nach Stuttgart verlegt wurde. Nod) im “Jahre 
1770, nach fchon gefchlogenem Erb- Vergleich, war den 
fürftlichen Offizieren nicht nur der, Aufenthalt, fondern 
fogar die Durchreife durch diefe Stadt bei Feſtungs⸗Strafe 
verboten. Bergebend baten fchon im :Heumonde dieſes 
Jahres die ftändifchen Abgeordneten, auch diefen Punkt 
des Vertrags zu erfüllen, fie wurden nicht gehört. Der 
Herzog erfannte ſelbſt, daß die Rückkehr in diefe Stade 
für feine Finanzen vortheilhafter feyn würde (1771), aber 
dennoch zauderte er noch immer, fie zu beziehen (Mſept). 

Da aber die VBorftellungen der Landfchaft und die 
Bitten des Stuttgarter Rathes nicht nachließen, befchloß 
er, wenigſtens diefe gute Gelegenheit für feine Geld- Br 
dDürfniffe zu benützen. Außer dem ihm von den Ständen 
fchon bewilligten Beitrag zu den Zugs-Koſten begehrte 
er nun auch noch vom Nürtinger Spital und von der 
Haupt. Stadt eine Geld. Summe, Der Rath von Stutt- 
gart bot ihm fünfzehn taufend Gulden, aber dies war 
Karun nicht genug, er wollte zwanzigtaufend und dank 
ben zum Schloß -und Akademie, Bau noch drei und vier 
zig Eichen. Deſſen weigerte fich der Rath und ald malt 
hierauf die Bürger Mann für Mann darüber. abftimmen 
ließ, mollten diefe gar nur drei taufend und fieben hun— 
dert geben , durch neue Verhandlungen brachte man end. 
ich den Rath dahin, daß er die verlangte Summe ver» 
ſprach. Aber nun legte fich der Ausfchuß in die Sache, 
erklärte, dies zu thun, ſtehe nicht in des Rathes Macht, 
und bei der allgemeinen Bermwilligung fei eine folche be- 
fondre Gabe nicht nöthig, das fei Nichts als eine unor⸗ 
dentliche Hülfe und Beſchwerde, die der Tübinger Ber. 
trag ausdrücklich unterfage. Höchſt ungnädig vernahm diefe 
Einfprache der Herzog, das fei feines Amtes nicht, über. 
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baupt auch nicht geſetzmäßig, weil nur einige feiner Mit 
glieder diefe Vorftelung gemacht, man babe die Ehrer— 
bietung dadurch verletzt, und auf falfche Gerüchte hin 
ibm Vorwürfe gemacht. Doch erklärte er, von feinem An— 
finnen abſtehen zu wollen, allein diefem Berfprechen zu- 
wider, gab er dem Nürtinger Spital fatt fünf — nur 
dreitanfend Gulden zurück, die Hauptſtadt aber mußte 
für das. Glück, ihn wieder in ihren Mauern su baben, 
nicht nur die verlangte Summe, fondern auch von da an 
aljäprlich ein Gewiſſes zahlen. (1775. Mſept). 

So viel Noth und Mühe koſtete es, um endlich ein⸗ 
mal auch in den Beſitz des ſchon längſt Verſprochenen 
wirklich zu kommen. Aber am Ziele der längſt erſehnten 
Ruhe war man darum auch jetzt noch nicht angelangt. 
Fortdauernd mußte gewacht, geſorgt und gekämpft werden, 
um das theuer errungene Kleinod auch zu erhalten. Wohl 
war es eine ruhigere Zeit, welche jetzt nach fo vielen 
Stürmen folgte, aber dies war mehr eine Folge geyen- 
feitiger Ermüdung , eine Folge der Verfchlimmerung der 
ſtändiſchen Verfaſſung, als des wirklichen Aufhörens aller 
Veranlaſſungen zu Klagen und Beſchwerden. 

Der Ausſchuß hatte, wie ſchon erzählt worden gleich 
nach dem Abſchluß des Erb. Bergleichd, einen großen 
Gieg über feine Gegner erfochten, und fo fich in der-wäh- 
rend der Vergleichungs- Verhandlungen erlangten Gewalt 
vollends recht feitgefegt. Nun, da der Landtag entlaffen 
war, berrfchte er Allein, ° ne 

Die legten Landes. Frrungen hatten oft fchnelle Aus, 
zahlung bedeutender Summen gefordert, und lange Ver⸗ 
bandlungen darüber, oder Einholung der Vollmacht dazu, 
des. Augenblickes drängende Noch verboten. So war man 
daran gewöhnt worden, daf der Ausfchuß auch mit gröfe 
fin Summen nach Belieben fchaltete. Der Artifel „ge⸗ 
heime Negotiations-Koſten“ erlaubte oft auch keine ge⸗ 
naue Nachrechnung und Unterſuchung, und das Bedürf⸗ 
niß ſolcher Ausgaben auch nach geſchloſſenem Vergleich 

gab 
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gab der Willkühr des Ausfchufes , dem die Anfficht über 
die Landfchafts. Kaffen- Verwaltung zunächſt gebührte, 
tinen weiten Spielraum. Wer fonnte auch nur genau er⸗ 
funden, was ans der berüchtigten „geheimen Tenche’ ‘für 
die genannten Zwecke ausgegeben ward , oder was in die 
Hände der gerade am Ruder Sitzenden fam? Wer konnte 
erweiſen, was wirklich zum Wohl des Landes aufgewendet, 
oder was für eigenen Vortheil hingegeben wurde? : Zu 
noch leichterer Benutzung der Landes - Gelder - für. eigne 
Zwecke aber vermehrte man noch die Zahl der Kaffenz neh 
ben der geheimen Truche und Negotiationd- Kaffe wurden 
auch Armen » , Defonomie »., Grätialien » und Speiſungs⸗ 
Kaflen errichtet, und was man bei der. einen nicht: unter⸗ 
bringen konnte, auf die andre -gefchoben: Die: Haushal⸗ 
tung war ſehr verfchwenderifch: eingerichtet „' und alleim 
an Wein verbrauchte man jährlich fiebenzig: Eimer!" > 
| Solche und andre Mißbräuche aber brachtennauch ei⸗ 
nen andern noch fchlimmern Umftand- hervor: die Scheune 
des Ausſchuſſes vor aller Oeffentlichkeit. Nur wenige 
Verhandlungen wurden öffentlich ;befannt gemacht, und 
in allen übrigen das größte Geheimniß beobachtet, anf 
Anfragen der Gemeinden gab man feine oder nur unge 
nügende Antwort, auf ihre Klagen drohte man fogar 
mit Strafen, und immer größer: wurde die Unfenntniß der 
Verfaſſung und der —— — in Wir⸗ 
tenberg. R 
Das Stillſchweigen der Retmerung zu einen: ſolchen 
verfaſſungswidrigen Benehmen gewann man durch allerleit 
Geld -VBerwilligungen, die man ihr wider die Vollmach⸗ 
ten des Landes machte; man gab; wenn man es nicht 
anf eine andre: Weife thun konnte / den Kammer -Beittäg: 
aus. der geheimen Truchie,; und dreizehen Fahre lang 
bezog Herzog Karl aus ihr eine jährlihe Summe von‘ 
fünfzigtanfend Gulden, damit:. en keine öſtreichiſche 
Prinzeſſinn heirathen ſollte; ſelbſt, als er ſchon mit Fran⸗ 
sisfa von Hohenheim vermählt war, erhielt er iinmer 
Geſch. Wirtenb. II. Bandes ate Abthl. 35 
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noch dieſes Geld, weil es dem Vortheil des Ausfchuffes 
zuträglich befunden wurde, und fo bezahlte das Land, 
ohne es zu willen, ihm in der angegebnen Zeit gegen fit- 
ben Tonnen Goldes! 

Auf folche Art gewann man Beifall und Stillſchwei⸗ 
gen, wenn man die ertheilten Vollmachten überſchritt, 


oder gerade dagegen handelte! Hatten doch ſolche Mittel 


in der Zeit des Kampfes zwiſchen Herr und Land dem 
Ausſchuße größre Macht verſchafft, deſto eher ſuchte er 
ſie jetzt dadurch zu erhalten. 

Es war aber wirklich auch zum Verwundern, wie auf 
diefen und andern Wegen -fich feine Macht gerade damals, 
als ihr. mit der ‚ganzen. Verfaſſung der Umſturz drohte, 
fo fehr vermehrte! Der Ausſchuß hatte vorber nur zu er- 
wägen und untertbänigft anzubringen gehabt, jest ſprach 
er ſelbſt ein gewichtiges Wort mit, fogar bei. Verträgen 
mit fremden Fürſten erfchien er nun als Mit- Abfchlieger 
und Mittbeilnehmer am Abgefchloßenen. : Bei den. feit der 
legten Zeit fo fehr vervielfältigten Deputationen erfchies 
nen nun, mo ed nicht ganz ausfchließend den Fürſten 
angieng, auch feine Mitglieder. Vorher hatte er bloß das 
Land. vertreten, jetzt balf er ed auch regieren. Mußte 
ihm darum nicht auch mehr als je zuvor am längern Ge- 
nuße feiner fo fehr erweiterten Gewalt gelegen feyn? Das 
ber finden wir num über zwanzig Jahre lang feinen allge» 
meinen Land - Tag mehr, wodurch nach altem Herfommen 
der Ausfchuß feines Amts: entlafen wurde. Daher kamen 
jene Mißbräuche, die, wenn fie. auch fpäter zu gebäfig dar« 
gefiellt wurden, doch nie ganz weggeläugnet werden kön⸗ 
nen , jene Mißbräuche, wodurch die and der beiten Ab⸗ 
ficht eingeführte Anftalt der Ausfchüfe eine der Haupt« 
Urfachen des: Berderbend: der eimnirtenbergifgen Verfaſ⸗ 
fung ward ! | 

Zur größern Ruhe der letzten Zeiten Karls aber trug 
aud die Veränderung, die mit ihm ſelbſt vorgieng, nicht wenig 
bei. Verflogen war in den beſtändigen Genüßen das Feuer; 
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feiner Jugend, feine Kraft durch die Fahre ſelbſt ge- 
fhwächt, und feine Willführ durch den letzten Kampf 
gebrochen. Noth und Ueberdruß vermochten ihn, den vorigen 
Bıunkzu verlaffen, feine ungemeßenen Bedürfniße einzu. 
ſchränken und ſich im eine Art von Privat» Leben zurück, 
zusieben, das freilich gegen fein -Zugend „ Leben fehr 
abitach. Er erfannte endlich ferbtt des Erden „Lebens Ei- 
telfeit, an feinem fünfzigften Geburts. Tage, am- eilften 
des Hornungs 1778, erließ er jenes merkwürdige Aus— 
fchreiben zur Verleſung von allen Kanzein, mworinn er, 
als reuiger Sünder auftretend, feine Jugend-Vergehun— 
gen beichtete und Beſſerung verſprach. Er ſei ein 
Menfch, erklärte er damals, und alſo immer unterm 
Brade der Vollkommenheit. Aus angeborner menfchlicher 
Schwachbeit, unzulänglicher Kenntniß und andern Um⸗ 
ſtänden hätten ſich viele Ereigniſſe begeben, die nun nicht 
mehr geſchehen dürften. Dies frei müthige Geſtäudniß ſei 
eine Pflicht, welche beſonders den Geſalbten der Erde 
heilig ſeyn müße. Die Zukunft: ſollte nun einzig dent 
Wohle der Unterthanen gewidmet werden, und Jeder ders 
ſelben dürfe jetzt getroſt leben, da er in ſeinem Landes⸗ 
Herrn einen ſorgenden treuen Vater verehren könne! So 
wenig nun auch der Herzog die hier gegebnen Verfpres 
chungen je vollfommen erfüllte, ſo fehr auch jetzt noch 
mancher ugend - Fehler ihn bisweilen wieder ergriff, 
ſo gewann er doch durch diefe That die Liebe feines Vol⸗ 
kes und nicht nur das Frühere ward ihm verziehen, auch 
bei’ dem, was er von jest an that, ward ihm eine: Nach⸗ 
ficht zu Theil, deren er font ſch ſchwerlich Aa — 
dürfen! 

An des Herzogs ent. ‚aber parte. —* 
Gemahlinn vielen Antheil. Sie war die Tochter eines 
Herrn von Bert nerdim, welcher an den Gräiyen Fran. 
kens von dem Ertrage eines Fleinen Ritter-Guts Tebte. 
Seine Dürftigkeit zwang fie, ihre Hand einem häßlichen 
aber reichen Edelmann von Leutrum zu geben, welchem 
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fie. der Herzog entführte und erfi zu feiner Freundin, dann 
zu feiner Gemahlin (1786) und endlich zur Hergogins 
machte, Nicht durch ausgezeichnete förperliche Reise, fon, 
dern durch ihren gebildeten Verſtand, ihre angeneh zen 
Sitten und die Kunft, fih in al’ feine Saunen zu fchmies 
gen und ibm im Gewande der liebenswürdigften Weiblich“ 
Seit zu erfcheinen, erlangte fie eine unbefchränfte Gewalt 
über den Herzog. Sie wandte diefe freilich auch zu ibe 
rem und ihres Gefchlechted: Vortheil, aber auch zum Beten 
des Landes an. Sie lehrte Karln die Annehmlichkeiten 
eines ſtillen Lebens ſchätzen, mäßigte feine Leidenfchaften, 
beförderte manche gute und nützliche Anftaltı verhalf dem 
Verdienſte zu. feinen Rechten und war eine Wohlthäterin 
der Armen *)! 

Mir ihr verlebte Karl in dem Luftfchloffe, wovon 
fie den Namen Grävinn von Hohenheim führte, glückliche 
Zeiten in filler felten wieder durch Prunk-Feſte untere 
brochenen Eingezogenheit. Einmal nur fchien der alte 
Geift in ihm zu erwachen, als der rußifche Großfürf 
Bau, der Gemabl feiner Nichte, ibn befuchte. (1782). 
Da wurden die prachtvollen Feſte voriger Zeiten erneut, 
Schanfpiele, Opern, Bälle und Jagden gegeben, und 
gegen viertbaib Tonnen Goldes (345000 fl.) aufgewender, 
Aber bald nachher kehrte der Herzog wieder zu feiner ge- 
wohnten Lebensweife zurück. Bornemlich befchäftigte ihm. 
damals die Anlegung des fchon genannten Luſt⸗Sizes 
Hohenheim. Er hatte hiezu, wie früher erwähnt worden, 
fchon im. Sabre 1768 den Anfang. gemacht, und nach 
dem erften Plane follte das Ganze nur zu landwirthſchaft⸗ 
lichen Unternehmungen beflimmt ſeyn, aber bald erwei⸗ 
terte fich diefer einfache, mehrere Fahre mit großem Ei- 
fer betriebene Zweck, und der weitumfaffendere Blan eines 
großen emglifchen Gartens trat an: feine Stelle. Weit 
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Läufige Pflanzungen und Anlagen entſtanden, Die. Denk. 
mäler aller Gegenden und Zeitalter wurden bier mit fei- 
nem Geſchmack und hoher Kunft zu einem Ganzen. vereint. 
Eine türfifche Mofchee prangte neben. einem römifchen 
Tempel und einer gotbifchen Kirche, ein Ritterthurm na 
ben dem römifchen Thurme, Eleine niedliche Bauern, Hüts 
ten ftanden unter den NRiefentrümmern der Vorzeit, die 
Byramide des Leſtius und die Bäder des Diofletians, ein 
römifches Rathhaus und römifche Sefängniffe ſah man bier 
nachgebildet. Auch ein prächtiged Schloß erhob fih am 
Ende des Gartens und mehrere Gebäude für die Diener- 
ichaft des Herzogs und für feine Barde *) Doch ward 
jetzt Alles einfacher, ſparſamer. Der Hofitaat vermin- 
derte fich zufehends, das Militär aber verlor an Zahl wie 
an Schönheit bedeutend, und nur die Garde> Legion, 
wie die übermäßige Menge von Offizieren erinnerten noch 
an die alten Zeiten. Statt, wie man befchloffen hatte, den 
Plan des Generals von Wimpfen andzuführen (1774), 
wodurch mit VBermindrung der Koften das Heer doch im 
einen folhen Stand gefekt werden follte, dab es im. 
Nothfall fchnell auf zmanzigtaufend Mann hätte: gebracht 
werden fünnen, nahm man 41776 noch eine weitere Ver⸗ 
ringerung der Truppen“ Zahl vor, Sieben und vierzig Offi⸗ 
ziere wurden abgedanft und drei Negimenter zu Fuß aufs 
gehoben **). ‚Die Stelle. der Brumf, Fefte nahmen nun 
Ländliche Vergnügungen ein, die franzöfifchen Schaufpies 
ler, die Opern - Sänger und die Tänzer beiderlei Ge- 
fchlechts verfchwanden nach und nach, feit das neue Schau» 
fpiel- Haus erbaut war, ſah man nun einfachere teutiche 
Stüde (1779) , und auch die fremden — me 
fih immer Rn 


©. Hirſchfelds Sartens Kalender 1789. : Ein Plan — gt 
zeichnet von 2. von Böhnen, gefiochen von ©. 3. Abel 1702. 
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Aber Freilich ganz anders: ald zuvor wurde es auch 
in diefer Testen Zeit nicht, wo Karl mit der philoſophi— 
fchen Rube des Landlebens und: mit gelehrten Befchäfti- 
gungen ſich vergnügte, , Die. frühere Heftigkeit, das Un— 
geſtüm der Jugend war num freilich fort, aber auch jest 
noch gefhahen Thaten der Willkühr. Go wurde der un. 
glückliche Schubart binterliitig ins Land gelodt, un— 
rechtmäßiger Weiſe gefangen genommen, und mußte zehen 
Sabre lang zu Hoben-Afperg unverbört im Kerker fchmach- 
ten, ‚weil er den Herzog. beleidigt hatte. Im Brachmon- 
de.1772 ward aufs neue eine Zahlen. Lotterie (Lotto di 
Genua) eingeführt.,.und erſt, nachdem die Stände mehr- 
jährige. Klagen deßwegen erhoben hatten, gegen ein Ge—⸗ 
fchenf von fünftaufend fünfhundert Gulden im Oftermonde 
4779: wieder. abgeftellt. | 

‚Auch ‚hatten die außerordentlichen Geld - Forderungen 
an die Landfchaft noch Fein Ende, Bald mußten fie zum 
Ankauf nener Güter Geld. berfchießen (1780) ,. bald zur 
Straßen. Berbefferung , zum Bau des Schloßes, des Lud⸗ 
wigsburgerTol und Waiſenhauſes (1785), und zur Brands 
Affekurationd » Kaffe Beiträge. geben. (1790). 

Die Zeit der Befchwerden, der ungefeßlichen Laften, 
und der Eingriffe im die Verfaſſung war auch jetzt noch 
nicht ganz vorüber, und noch mehr als einmal ſahen die 
Stände fich genöthigt mit einer Klage beim Kaiſer zu 
drohen. 

Im Jahre 1786 — wurden tauſend Mann Wirten⸗ 
berger an die Holländer verkauft, die ſich im Frühjahr 
1787 auch auf den Marſch machten, und nach Erduldung 
vieler Mühſeligkeiten, da beinahe ein Viertheil derſelben 
erkrankte, auf der Inſel Seeland ankamen, von wo ſie 
nach den afrikaniſchen und indiſchen Beſitzungen der ver- 
einigten Niederlande-eingefchifft wurden, und größtentheils 
ihr Vaterland nicht mehr ſahen. 

MNoͤch jetzt wurden bisweilen, wie das oben ange- 
führte Beifpiel von Stuttgart beweist, Finanz. Entwürfe 
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ausgeführt, wie man fie nur zu den Zeiten Montmar⸗ 
tins und Witrledergs gewohnt geweſen war. 

Der Dienſthandel dauerte’ bis and Ende der Re 
gierung, und murde dadurch noch viel einträglicher ,. daß 
man nicht nur die Preife fleigerte , fondern auch die Un, 
terhändler größtentheils entbehrlich machte, indem die 
Bewerber ihre Gebote den Bitrfchriften nun felbit beifüs 
gen mußten, Vergebend eiferten die Stände damwider, zahl- 
ten fogar lange Zeit für die Aufhebung diefed Landes. 
verderblichen Webels dem Herzoge alljährlich zwanzigtau- 
fend Gulden. Schon im Windmond 1776 gab Karl fein 
Fürften- Wort, daß auch diefe Befchwerde nun aufhören, 
und diejenigen, welche noch ferner. folche Anerbietungen 
machten , fcharf geftraft werden follten,. und. verficherte 
zwei Monden nachher noch, daß diefes fein Wort heilig 
fei, und fich nicht nur auf eine gewifle Zeit, fondern auf 
beftändig eritrede (Mſcpt). Aber einige Jahre fpäter 
nahm der Unfug wieder fo fehr überhand, daß die Land- 
ſchaft neue Vorftelungen machen, den Schuldigen mit 
Strafen drohen, und den Herzog bitten mußte, feine fo 
feierlich gegebenen Zufagen doch einmal zu erfüllen, 
(Ehrifimond 1783. Mefpt.) Karl erklärte freilich bier- 
auf, wenn fie, ſtatt unzuverläßigen Gerüchten Gehör zu ge 
ben , fih an der Quelle felbit erfundigt hätte, würde fie 
den Ungrund diefer Befchuldigungen genugfam erfahren 
haben, fügte aber doch bei, möge die Sache uun feyn 
wie fie wolle, fo follte fie wenigftens künftig feinen Grund 
zu Klagen mehr haben. (Wintermond 1784). Auch be 
wiefen die Stände ihre Angabe recht bündig, In einer 
neuen Schrift vom neunten des Hornungs fagten fie, ‚die 
feltem trügende allgemeine Stimme des Volks beruft fich 
auf Thatfachen, die jedermäniglich vor Augen liegen, fie 
begründet ihre Ueberzeugung auf den täglich fichtbarer aus. 
brechenden Zerfall fo vieler durch den Dienſtkauf fich rui⸗ 
nirenden Familien, und auf den fchädlichen Einfluß, wel 
chen derfelbe fomohl auf den böchiten Dienſt, ald auch 
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auf das. Vermögen der Unterthanen in fo manchem Bes 
tracht bat’. Sie erinnerten bier den Herzog nochmald 
an feine Verfprechungen , die ja felbit von. den Kanzeln 
berab öffentlich verlefen worden , und wiederholten ihr 
fchon früher gemachtes ‚Verlangen, daß in den Amts 
Eid jedes Staats » Dienerd die Klaufel eingefügt werde, 
daß er weder mittelbar noch unmittelbar Etwas: für feinen 
Dienft gegeben hätte (Mfept). In andern VBorfiellungen 
zeigten fie dem Herzog die übeln Folgen, welche diefe Sa— 
che für den fitflichen Charakter der Unterthanen babe 
(1790). Allein dies Alles fruchtete fo wenig, als die von 
feinen Brüdern gegen diefen Unfug erlaffene nachdrüdliche 
Erklärungen (den 27, des Chriſtmonds 1790, den 2. des 
Wintermonds 1791). Der Dienſthandel dauerte bis zu 
Karls Tode unter mancherlei Beftalten fort. Bald fauf- 
te man: die Dienite geradezu, bald nahm man Auditord«- 
und Duartier -Meifters- Stellen mit der Bedingung, da- 
für in einigen: Fahren bürgerliche Stellen zu erhalten, 
oder man fuchte durch Lieferung ausgezeichneter Leute zum 
Militär: ein Amt zu erhafchen (Landichaftliche Vorſtellung 
vom 20. des Windmonds 1790, Mefpt). 

Eben fo gieng es mit den Wild - und Forft- Befchwer- 
den ‚, zwar waren diefe nicht mehr fo allgemein, allein deito 
drückender für einzelne Aemter. Noch immer war das . 
Wild im übermäßiger Anzahl vorhanden , in wenig Jah— 
ren wurden über zwölftaufend Stücke (12,136) gefchoffen, 
und noch mehr giengen auf andre Art zu Grunde (13,421), 
Stets famen über den Schaden, den die Dienge von Schweis, 
nen, Hirfchen, ‚Hafen, und anderm Wild thaten, die bit 
teriten Klagen an den Ausfchuß ſtets erinnerte diefer den 
Herzog an Abhülfe deswegen, aber bald hieß es, „die Kla- 
gen’ feien von feinem Betracht, fondern beinahe durch- 
gebends übertrieben‘’, bald „der Herzog wüßte fich feines. 
Rechts nicht zu begeben‘, oder fchüste man den Nach- 
tbeil vor, den die Kammer durch allzu ftarfe VBermindrung 
bes Wilds erleiden würde, auch entgegnete man, „der 
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Herzog könne doch fich das Fagd. Vergnügen nicht ganz 
verderben laſſen“. Wenn aber auch Befehle wegen Ab- 
ftellung des Wildfchadens ergiengen,, fo wurde ihre Wir- 
tung durch die Oberforftmeifter vereitelt, bald durch Um⸗ 
gehung oder Nichtbefolgung folcher Gebote, bald durch ihre 
fchiefe Auslegung. - Diefe Beamten waren eine rechte 
Plage des armen Volks, und ihuen ahmten ihre Unter- 
gebenen in allen. Stüden nah. Selbſt in der Aerndte 
liegen fie mir Jagd⸗-Frohnen nicht nach, bald mußte 
Gras gemäht und Heu gedörrt, bald Bäume gefeht, ange— 
bunden und gepußt werden, und folche Forderungen ver- 
mehrten fich immer, ja man fuchte fie zulekt gar, wie 
die Landfchaft klagt, (1788) „zu einem Herkommen und 
Befinftand‘‘, zu machen. Sie waren ed, welche die guten 
Folgen der nach langem Verhandeln endlich im Fahre 
1791 zu Stande gebrachten Aufftelung von Gemeinde. 
Wildſchützen möglichſt zu vereiteln fuchten, indem fic diefe 
wider alles Recht mit fchändlicher Willkühr befchränften. 
Sie follten ihr Amt nicht alle Tage verfeben, nicht mit 
Flinten, fondern mit Büchfen , nur in gewiffer Entfer- 
nung und manche Thiere gar nicht, fchießen, für ange 
ſchoßnes und nicht erlegtes Wild aber eine Strafe bezab- 
len! And gegen diefe Gemwaltigen vermochten Klagen 
Nichts, vielmehr mußte man fih da gar fagen laſſen, 
‚was fie getban, fei mit Recht gefchehen‘! Cfürftliche Er- 
flärung vom 21. des Heumonds 1788). Eben fo vergeb- 
lich waren die Vorftellungen über die allzuflarfe Anzahl 
der Zagd- Hunde, welcher damals neunhundert und neun 
und neunzig waren, ohne die zu zäblen , welche die Ge- 
meinden den Förftern und Oberforftmeiftern unbefugter 
Weiſe erhalten mußten. (Mfept). Erfi gegen das Ende 
feines Lebens erlaubte Karlendlich , alles ſchwarze Wild 
ohne Unterfchied wegzuſchießen. 

Auch das Militär, Wefen verurfachte noch manche 
Befchwerniße- Des Herzogs Beſtreben, feine Garde⸗Legion 
mit lauter großen mwohlgewachfenen Leuten: zu befeken, 


erneute noch mehrmals das Schaufpiel gewaltfamer Wer. 
bungen. Mehrere Oberamtleute, um die fürftliche Gunft 
buhlend, erlaubten fich ohne Befehl gefekwidrige Aushe- 
bungen und fuchten bald durch Lift und Veberredungen, 
bald durch Drohungen und Zwang, die Unterthanen zum 
Kriegs, Dienite zu bringen. Hierinn beftärfte fie das 
Benehmen Karls bei Klagen über folche Lingerechtigfei- 
ten, indem ihnen zwar folche „aus allzugroßem Dienitei- 
fer gegen des Herzogs Abfichten‘’ unternommene Gewalt 
ftreiche unterfagt, (im Wonnemond 1788) , fie aber dafür 
weder in Unterfuchung noch zur Strafe gezogen , vielmehr 
gegen die Stände in Schuß genommen wurden. Noch 
immer fielen bier manche Ungefeglichfeiten vor, ‚die Un» 
tertbanen wurden mit allerlei Frohn-Dienſten belättigt, 
die Loslafung der mit Zwang Angeworbnen verzögert, 
mit Einziehung ded Vermögens von Ausreißern fortge— 
fahren, auch die Gemeinden mit Quartieren überladen. 
Dies letzre geſchah befonders in Anfehung der Scharf- 
Schügen, weil fie, wie die fürftliche Erklärung fagter, 
fo lang fie ind Land ausgeſendet würden, zu deffen Schutze 
und zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit dienten, 
und defwegen auch der Billigfeit gemäß von diefem un- 
terhalten werden müßten, und erft im Jahre 1791 fonn- 
sten die Stände auch bier endlich durchdringen (Mic pt). 

Diefe und die Zagd » Befchwerden aber waren es auch 
vornemlich , wie die Landfchaft erklärte, welche fo vice 
Leute zum Auswandern bewogen , ein Webel, dem weder 
die verfuchte Befchränfung des freien Zugs-Rechts und 
eine eigne dagegen erlafne Verordnung (im Oftermond 
4782), noch die Bemühungen des Herzogs felbft , welcher 
die Auswandrungs - Lufligen an den Andienztagen fommen 
ließ, und ihnen die eindringlichften Vorftellungen machte, 
abhelfen konnten. 

Die einzigen Beſchwerden waren es freilich nicht, 
welche noch jetzt zu ſo vielen Klagen, ſo manchen beinahe 
auf jeder Zuſammenkunft wiederholten Vorſtellungen der 
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Stände Anlaß gaben, auch andre früheren Bedrüdungen 
und Beläftigungen dauerten in größerm oder geringern 
Maagaße noch fort. So wurde den Gemeinden dad Recht 
der Bürger - Annahme erfchwert, oder ihnen Leute, die fie 
nicht wollten , aufgedrungen ,. und auf die Befchwerung da- 
gegen einmal erklärt, das Entfcheidungs-Necht in folchen 
Fällen ftehe dem Landes. Herrn allein zu, (1788, M fe pt.) 
ein andermal den Ständen der Vorwurf gemacht „fie 
bätten den Sinn der fürftlichen Ausfchreiden ganz unrecht 
aufgefaßt‘‘ (1789. Mſept). Räthe und andre Gtaati- 
Diener wurden willführlich verfest oder entlaſſen (1788). 
Einige Bürger in Ludwigsburg mußten innerhalb zwei— 
mal vier und zwanzig Stunden ihre Häufer räumen; 
(1781) und Handwerks. Leuten, welche für den Herzog zu 
arbeiten batten, wurde die Bezahlung verweigert 
(1788. 4789. 1790). Auch durch Forderung neuer 
ungefenmäßiger Abgaben, durch Umgeld vom Brannte 
wein. Brennen, durch Boden - Zinfe, Müblfchau- Gelder, 
Taren auf Windöfen und Lehen - Güter , Zertrennungen 
wurden die Unterthanen in ihren Nechten beeinträchtigt , 
und nur mit Mühe gelang ed den Ständen, fie von fol- 
chen neuen Laften zu befreien. Noch mehr Mühe koſiete 
ed die Gemeinden, ihre Entfchädigungen von. der Kammer 
zu erlangen. Auch das Kirchen-Gut batte im diefer 
Hinſicht manches zu leiden. Durch die frühern Beraubun— 
gen, durch neue Anforderungen und Verzögerung der ibm 
ſchuldigen Erfat-Summen, fo wie durch eine unordentliche 
Haushaltung war dies Gut, welches um diefe Zeit vier 
und zwanzig Klöfter, vierhundert und fünfzig Dörfer, Weiler 
und Höfe, und im Ganzen gegen viertaufend dreibundert 
(4294) Gebäude, zablreiche fiegende Güter, Weinberger 
Sruchtfelder und Waldungen beſaß, ſehr berabgefommen. 
Statt, daß früher immer die Einnahme die Ausgaben 
überftiegen hatte, mar num bei den letztern jährlich eine 
Mebrfumme von dreißig bi vierzigtauſend Gulden, allein 
die REN: Spiegel» — erforderte jedes Jabr 
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einen Zuſchuß von eilftauſend Gylden. Daher trug ſchon 
im Windmond 1785 die Landſchaft auf die Unterſuchung 
feiner Lage an, weil fonft ‚„.mwenn etliche fchlechte Jahre 
kämen, es entweder durch überſpannte und nachtheilige 
Entwürfe zu Grunde gerichtet oder in die größten Schul— 
den geftürkt werden müßte’ (Mfept). Es wurde nun 
auch eine gemeinfame Deputation niedergeſetzt, nach 
vielen und mühfamen Verhandlungen endlich ein neuer 
Plan entworfen, deffen Ausführung fo wie das Wieders 
emporfommen des Kirchen -Guts überhaupt die für daffelbe 
febr einträglichen Jahrgänge 1788 und 1790 beförderten. 

Auch der Zuftand der fürftlichen Kammer wurde der 
Anlaß zu mannigfachen Unterfuchungen und langen Ber- 
bandiungen. 

Nach dem Erbvergleich follte die Kammer zwölfmal— 
bundert acht und fechszigtaufend fechs hundert und fünf 
und zwanzig Gulden unrechtmäßig empfangene Geldfum- 
men in beftimmten Friften bezahlen und zugleich zur Ab- 
tragung der auf vier Millionen angefekten Kammer - Schul- 
den einen jährlichen Beitrag von hundert und neunzig- 
taufend Gulden geben, und darnach wurde auch die ganze 
Einrichtung fo getroffen , daß neben diefem ihre gewöhn. 
lichen Ausgaben ſtets ohne Zögerung befiritten werden 
fönnten, Allein’ bald zeigte fich nicht nur die fchon er- 
wähnte Mehrfumme der Schulden von beinahe fünf Ton 
nen-Goldes, fondern der zulett entworfene Kammer - Blan 
wurde auch in manchen Stücken überfchritten. Schon 
im Weinmonde 1770 mußten die Stände darüber lagen, 
daß der Herzog felbft bedeutende Summen von der Generals 
Kaffe und den Kammer - Beamtungen beziehe und zu aufe 
ferordentlichen Ausgaben verwende, (Mfepr.) und ein 
Fahr darauf gab die Zuziehung neuer Schulden zu wie 
derbolten Befchwerden Anlaß Cim -Weinmond 1771. 
Mfept) Einige Fahre fpäter aber Fam es fo weit, daß 
auch des Herzogs Brüder aufmerffam wurden, und Lu d⸗ 
wig Eugen im Herbfimonde 1775 defwegen ein ernit- 
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5 
liches Schreiben an Karin ergeben ließ (Mſept). Die 
fer verbieß nun zwar, „dafür zu forgen, daß das Kan“ 
mer » Wefen auf einen foliden, dauerhaften Fuß geſetzt 
werde’, (im Herbiimond 1775. Mfept.) allein der 
Erfolg entfprach diefer Verficherung nicht. Die Zerrüt« 
tung flieg, und nach einiger Zeit fanden die beiden Brüs 
der ed wieder für nöthig , fich defwegen an den Herzog 
zu wenden (im Wein-und Wintermond 1776. Mſept). 
Da man dies aber nicht beachtete, fo erfolgte im Winter- 
monde 1777 eine neue nachdrüctichere Vorſtellung von 
ihnen „man folle zur Beruhigung des fürftlichen Hauſes 
und des Landes ohne Zeit- Verkauft alles recht einrichten, 
damit endlich einmal Ordnung. bewirkt, der bisherigen 
Vorauserhebung der Einfünfte vorgebeugt, und die das 
Haupt- Gut fchwächenden Kontrafte aufgehoben, auch 
das Schulden. Wefen, ohne daß man Schulden wieder mit 
Schulden bezahlen müße, im richtigen Gang gebracht und 
das Fidei - Kommiß - Gut nicht: gefchmälert werde’. 
Zugleich ward im Nichtbeachtungs - Fall auch diefer Vor⸗ 
ftellung mit einer Klage beim Kaifer gedroht, und ein End« 
Vorfchlag beigelegt, der dahin gieng, daß man zu Anter- 
fuchung des Kammer» Zuffandes- eine Deputation nieder 
ſetzen, von deren Verhandlungen aber fie ſtets benachrich- 
tigen follte (Mfept). Unwillig antwortete hierauf Kart 
im Brachmonde, es fei ihm fehr unangenehm, daß all’ 
feine Zuficherungen feinen Eingang fänden, fondern das 
Mißtrauen immer ftärfer werde und zu Vorfchlägen- führe, ' 
die der Würde des Landes - Heren und Haus-Dberfien zu 
nabe träten und alfo nicht zugeſtanden werden könnten, 
er babe fchon eine Deputation niedergefept „ und werde 
ihren Abgeordneten die Einficht in Alles, mas fie ver- 
langten, gewähren. Er beflagte ſich, daß ihr Berragen 
auch auf die. Stände einen: fo fchlimmen Einfluß babe, 
und diefe ibm den Kammer - Beitrag bis auf-die Verfüh- 
nung mit ihnen verweigerten (M fe pt). , Allein die Brin- 
zen hielten dieſe Vorſtellungen für ihre heilige Pflicht und 
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neben dem Schreiben an den Herzog hatten ſie ſich daher 
auch an den Geheimen-Rath gewendet und ihm er— 
Härt: Da fie nicht gefonnen feien, für ihres Bruders Fch- 
ler die Strafe zu leiden , fo forderten fie von ibm genaue 
Aufficht über das Kammer. Gut , Herttellung beffrer Ord— 
nung bei demfelben,, Berichtigung der alten und Ver— 
bürung neuer : Schulden Cim Lensmond 1777 Mſept). 
Weitläufig vertheidigte fich diefer nun gegen die fränfens 
den Bormwürfe der Prinzen, und entfchuldigte fih, daß 
er über das Kammerfchreiberei- Gut feine Mitaufficht hätte 
(den 20. des Oſtermonds 1777. Miept). "Aber feine 
Antwort genügte diefen ſo wenig, daß fie vielmehr in einem 
zweiten Schreiben vermehrte Beforgniße äußerten und 
Kart fich auf die Vorftelungen des geheimen Nathes ge 
nöthigt fah , eine neue Erklärung an feine Brüder ergehen 
zu laſſen (dem 26. des Herbſtmonds 1777). Er fagt bier; 
zwar follte er, da fie ibm ſo gar feinen Glauben fchenften; 
beforgend den fruchtlofen Erfolg, teine neue Vorſtellungen 
thun, doch aus aufrichtiger brüderlicher Zuneigung mache 
er ihnen folgende Borfchläge: Sie follten ale Aufſchlüſſe 
über die: Lage’ des Kammer - Guts erhalten, die Kammer 
fchulden follten aufgezeichnet und der Kammer. Blan in 
Zukunft genau befolgt werden (Mfept). Doch auch 
dies genügte den Prinzen noch nicht, auf Berficherungen, 
war ihre Antwort, könnten fie fich nicht einlaffen , man 
follte dafür zur wirflichen Ausführung einmal die nöthi- 
gen Anftalten treffen (den 23. des Windmonds und 3. * 
Chriſtmonds 1777. Mſept). 

Sept Dda auch die Stände, welche man mit ihren 
Voxrſtellungen kurz abfertigen zu können geglaubt Hatte, 
ernſtlicher auf eine beſſre Ordnung und auf die Abſtellung 
der Verpfändungen, Veräußerungen und Schulden/Auf⸗ 
nahmen beim Kammer - Gur drangen, mußte Karl doch 
nachgeben und zur Abſtellung der vorgebrachten Beſchwer⸗ 
den Vorkehrungen treffen. Im Chriſtmonde 1777 wurde 
der früher entlaſſene geheime Rath von Knie ädt zum 


_—— 551 


Kammer Bräfidenten berufen, und ibm das mühevolle 
Gefchäft der Wieder, Einrichtung ded Kammer -Guts 
übertragen. Er fand Alles in großer Unordnung, fait 
vierzehnmalbunderttaufend Gulden (1,391,933 fl. 49 fr.) 
neue Schulden, und befonders in der Forft - Verwaltung 
die größte Verwirrung. Die fchöniten Wälder waren ver- 
wüfter, denn feit 1763 hatte man daraus mehr ald zmwei- 
mal hunderttaufend der beiten Tannen.und Forchen;Stäm- 
me und unzähliges Holz in Balken und Brettern meift nach 
Holland verkauft, und für neuen Nachwuchs nur wenig 
geforgt , vieles hatten auch des Herzogs große Bauunter- 
nehmungen weggenommen, und die übermäßige Menge des 
Wilds verderbt.. Man hatte aus Noth die Früchten und 
Weine zum Theil fchon zum Voraus weggegeben, oder doch 
fogleich nach der Aerndte, und dann meift unterm Preis 
verfauft- Das Alles ſtellte Kmieſtädt nun ab, die 
Wälder wurden neu bepflanzt und eine fehonendere Behand» 
lung derfelben eingeführt, durch den Verkauf der Naturals 
Einkünfte zu rechter Zeit bedeutende Summen gewonnen, 
und fo die laufenden Ausgaben vollig befiritten , und. nicht 
nur feine neuen Schulden gemacht, fondern beinahe’ vier 
Fonnen Goldes (391,928 fl. 50 fr, bis 1782) daran ab» 
bezahlt, und mehrere weräußerten Güter und Einkünfte, 
auch der Hausſchmuck wieder eingelöst. (Mir pt). 

Dies erwecdte Vertrauen, die Prinzen näherten fich 
ihrem Bruder wieder mehr, es wurden Unterhandlungen 
angefnüpft , bei deren gutem Fortgange' auch. die Land- 
fchaft 1778 ihren Kammer Beitrag aufs Neue zahlte, und 
nach glüdlicher Vollendung derfelben die ſeit 1775 vers 
mweigerten Summen ebenfalls abzutragen, verfprach 
(Mſept). Dieſe Vollendung blieb auch nicht aus, im 
Sabre 1780 kam fie wirklich zu Stande, Am eilften Tage 
des Hornungs wurde der „fürſtbrüderliche Vergleich“ ab⸗ 
sefchloffen , und in den mächitfolgenden Monden von’ dem 
Herzöge, den Bringen und der Landfchaft: betätigt. In 
diefem Vertrage wurden zuerft die Landes» Freideiten aufs 
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Neue bekräftigt und hierauf wegen Verwaltung des Kam- 
mer. Guts Folgendes verabredet, Der Kammer. Plan 
von 4777 follte fürs Künftige die Grundlage bleiben, und 
ftets zuvörderſt, die nothwendigen Staats» Ausgaben zur 
rechten Zeit unfehlbar berichtigt, die übrigen aber nach 
ihrer mehr oder weniger wefentlichen Beſtimmung einge- 
theilt und nach der Einnahme alfo abgemeffen werden, daß 
nicht nur feine neue Schulden gemacht, fondern auch 
auf außerordentliche Fälle Etwas. zurückgelegt werde. 
Zu Erreichung diefes Zweckes follte in der Verwaltung 
des Kammer- Guts immer die genaufte Ordnung beobach. 
tet werden. Der Herzog verſprach auf den richtigen 
Stand des Militärs und auf die Erhaltung des Kirchen. 
Guts ſtets eine, vorgügliche Aufmerffamfeit zu menden. 
Zur. Zahlung der neuen Schulden der Kammer -follten 
jährlich. eilfmalhumnderttaufend Gulden, und daneben von 
den Einfünften Mömpelgardd noch eine weitere Summe . 
(50000 Livres) verwendet werden. Das Fidei⸗Kommiß— 
But follte in feinen alten Stand wieder hergeftellt, davon 
Nichts. veräußert, und Feine Schulden gemacht werden, 
außer. wenn. dadurch eine anfehnliche Vermehrung . oder 
Verbeſſerung deffelben bezweckt würde. Auch für die Wal— 
dungen wurde geſorgt und namentlich der Holz-Verkauf 
außer Lands beſchränkt und das alles, wie es bier feft vers 
abredet, aufrichtig zugefagt, verglichen und verabfchiedet 
worden, die Kraft eines unverbrüchlichen Haug» und Lan 

des. Vertrages haben und behalten :*). 
‚Ein befonderer Vergleich wurde noch wegen der Eber⸗ 
nn Ludwigiſchen Schulden gefchloffen, die-fich im Fahre 
1779 noch auf Etwas mehr als eine. Million Gulden be 
* —_.ı 49 fr. 5 Hr), Da der 1739 zu 
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deren Abtragung bewilligte zwei Millionen Gulden ſtarke 
Beitrag der Stände ſchon beinahe ganz bezahlt war , und 
der Kirchenrarh in einer neuen, freilich nicht ganz richtig 
befundenen Berechnung, noch eine starke Nachforderung 
machte, fo befchloß man deßwegen, daß die zur Abtragung 
diefer Schulden beitimmte Summe von fiebenzigtaufend 
Gulden noch bis zum Fahre 1787 fortbezahlt, dage—⸗ 
gen aber auch die gegenfeitigen Forderungen der Kammer, 
des Kirchen- Gut und, der Landfchaft als abgethan ange⸗ 
feben werden follten (den 8. des Horuungs 1780). 

So ward zum zweitenmale für dad Kammer - Gut 
geſorgt, allein Teider! blieb es nicht Tange bei diefer Ver 
abredung. Im Spätiahr 1782 fam der Großfürft Paul 
von Rußland, und die Kammer mußte neue Schulden machen, 
troz der Wein- und Holz» Verkäufe überftiegen die Aus 
gaben um mehr ald eine Tonne Goldes (123,556 fl.) die 
Einnahme, Doch diefen Verluſt hätten fpätere Einfchrän- 
ungen wieder erfegen können, allein nun waren einmal 
die Schranken durchbrochen und der Kammer - Plan wurde 
in den meilten Stüden überfchritten, die Geftüte allein 
fofteten eilftaufend , die Fafanerien zweitauſend ſechs— 
hundert, die Bibliothek ſechſtauſend zweihundert Gulden 
mehr, als dafür ausgefent war (1783), und im Fahre 
4785 ließ der Herzog anf einmal zehentaufend Gulden aus 
der Kaffe erheben. Dagegen nun machte Knieftädt 
zwar ernftliche Vorſtellungen, aber der Erfolg derfelben 
war, daß er jelbit in Ungnade fiel, und fich endlich ver-- 
anlaßt fah, feinen Abichied zu nehmen. Nun wurde der 
alte Kammer-Blan aufgehoben, und ein neuer gemacht, 
wobei ein beträchtlicher Theil der Hohenheimer Schulden 
auf die Kammer übernommen wurde, 

Aber jest erhob fih auch die Landfchaft wieder, die 
Herfiellung des Zuftandes von 1777 verlangend (1790), 
zugleich über den üben Zuftand der Truppen, vornemlich 
der Feld -Megimenter fich beffagend. Vergebens flellte ihr 
‚der Herzog vor, der neue Plan feie beffer , das Gleich⸗ 
Geſch. Wirtenb, II. Bandes zte Abthl. 36 
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gewicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe würde dadurd) 
bergeftellt, und überdies die Erzielung eines baaren Vor— 
raths befördert, fie wußte den wahren Stand der Dinge 
zu gut, und auf ihr Verlangen mußte endlich eine Depu—⸗ 
‚sation niedergefegt werden (den 20. des Wonnemonds 1791), 
Allein der Herzog fab fich dabei wohl vor , dag aus 
diefen neuen Berbandiungen ibm fein Nachtheil erwüchſe, 
feine Abgeordneten hatten den gemeflenen Befehl, fich fo 
wenig als möglich in genauere Unterfuchungen einzulafen, 
wenn je die Stände diefe verlangten, fo follten fie die 
Koiten von Pauls Anmefenheit , die auf neue Erwerbun. 
‚gen gewendeten Summen, die Menge der Altern Schulden, 
- und daß durch genaue Beobachtung des neuen Planes das 
Kammer - Gut bald wieder in beffere Umſtände kommen 
‚würde, anführen. Wenn dag Militär. Wefen zur Sprache 
komme, fo follten fie feinen Stand, Zabl und Ausrüſtung 
der Truppen, ihnen zwar darlegen, damit tie die Nichtig— 
keit ihrer Klagen einfchen, allein ihnen zugleich erflären, 
daß ihnen in die innere Einrichtung des Kriegs. Welens 
einzugeben nar nicht zufomme, und fie fich alfo, wenn 
nur die binlängliche Truppen» Menge vorhanden fei, nicht 
darum zu kümmern hätten, ob die eigentlichen Kreis - Re» 
gimenter vollzäblig feien oder nicht (Mfe pt). So wurde 
denn zwar auf der Landfchaft Verlangen der Plan von 
4777 wieder befätigt, allein man behielt fich dabei vor, 
die nörbigen Veränderungen zu machen, und ibre übrigen 
Erinnerungen wegen Rückſprache mit den Prinzen, Ein- 
fhränfung unnöthiger Ausgaben, Unzulänglichkeit des 
‚sur Abtragung der neuen Schulden beftimmten Weberfchuf- 
ſes der Kammer. Einkünfte, auch wegen des zur Deckung 
der Mömpelgarder Schulden aufgenommenen Geldes wur- 
den ald „unerheblich“ nicht beachtet, und fie bei Wieder. 
‚bolung derfelben in Gnaden entlaffen (den 1. des Aerndte⸗ 
‚monds 1792(Mfept). 
Als freilich die Gefahr vor den inFrankreich nun völlig aus⸗ 
gebrochenen Unruhen auch Wirtenberg näher kam uad ernit- 
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lichere Maasregeln erforderte, ſo wandte man ſich ſogleich 
an fie und ermahnte fie, auf unvorhergeſehene Fälle eine 
binreichende Summe bereit zu halten (1793. Mſepfh. 
Alein jest erklärten fie ganz unverbolen, hätte man die 
Militär - Beiträge ſtets gefenmäßig angewendet, fo könnte 
man dag erhöhte Kreis. Kontingent jest gut ftellen, ohne 
neue Forderungen an fie zu machen, in welche fie ohne 
ihre Vollmachten zu überfchreiten, eben fo wenig, als in 
die dem Kirchen - Gut gemachten Zumuthungen einwilligen 
fünnten (den 19, des Hornungs 1793, (Mfept), 

Sie mußten deßen ungeachtet jegt freilich auch manche 
Summe über das Gewöhnliche zablen, einmal zur Kreis— 
Proviantur-Umlage ( Hornung 1793 ), ein andermal zur 
Neichd- Operations - Kaffe (Oſtermond 1793), doch hatten 
fie, fo lange Karl lebte, dad Glück, Wirtenberg von gröf 
fern Laſten verfchone zu feben, indem allein die Befikun. 
gen im Elſaß den VBeeinträchtigungen der franzöfifchen 
National - Berfammlung ausgejegt waren, ohne daß des 
Herzogs. Borsellungen beim Neichdtage damider etwas 
nüzten (1791. 1792). | 

Dieſes Glück aber hatten fie vornemlich dem klugen 
und vorfichtigen Betragen Karls zu verdanfen. Unmög— 
lich konnte die große Begebenheit der franzöfifchen Staats» 
Umwälzung obne alle Wirkungen auch auf Wirtenberg 
bleiben. Auch bier fand fie, wie überall, eifrige Freunde, 
die ihre Grundfäge weiter auszubreiten, ihr Anhänger 
zu verfchaffen fuchten, und nicht nur mit Worten, fondern 
auch mit Thaten fich fehr vergiengen, die rubigen Bes 
wohner aufzumwiegein und Unruben anzuſtiften fuchten. 
Allein der Herzog, zu weife, um durch Anwendung von Ges 
malt das Uebel zu vermehren , fuchte es vielmehr durch 
gürliche Mittel zu befchwichtigen, Und dies gelang ibm 
auch völlig , indem er felbft vol Ernft und Milde zu den 
Unrupigen fprach, ihre Klagen anhörte, und fo viel ed möge 
ih war, abſtellte. Seine. Geiſtes⸗Gegenwart, - feine 
Ueberredungs - Gabe und. fein Übriges Benehmen thaten 
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bier große Wirkungen, vielmehr noch als die übrigen 
Vorkehrungen , die cr durch Anorduung von Eenforen der 
Zeitſchriften und Zeitungen, durch Befchle an die Beamten, 
anf aus Frankreich Fommende Schriften aufmerkſam zu 
feyn, und durch audere Mittel wider die Verbreitung des 
revolutionären Geiſtes traf. Mit gleicher Weisheit wußte 
er auch die von Außen drobenden Gefahren dieſes ge 
mwaltigen Sturmes abzuwenden. Durch berablaßende Güte 
gegen Anführer und Gemeine erfeichterte er, wie durch 
fein Anfeben die Laften, welche das Land durch die Ein. 
quartierungen der öftreichifchen und teutfchen Heerſchaa— 
ren zu tragen hatte, Durch feine Entfernung von dem 
fih anfangs fehr nach Wirtenberg ziehenden franzöfifchen 
Ausgemanderten aber, fo wie durch die Vermeidung alles 
weiteren Antheils am Kriege, als feine reichsitändiichen 
Verhältniße erforderten, bewirkte er, daß er auch die 
Sreundfchaft der Franzoſen fich erhielt. Er bereiste, alg 
Küfineim Jahre 1792 den unbewachten Rhein - Strem 
überſchritt, ſelbſt die vom Feinde bedrobten Gegenden 
feines Landes, und fprach den Bewohnern Muth ein, die 
franzöfifchen Feldherrn dagegen bielt er durch Geſchenke 
von den Gränzen Wirtenbergs ab, und ſchützte fo feine 
Staaten vor Verbeerungen (Mfent). 

Aber er ſollte nicht Iange mehr hier wirken können, 
nahe war fchon das Ziel feiner Tage. Seit mehreren 
Fahren ward. feine fo fräftige Leibes-Beſchaffenheit von 
wiederholten Krankheit. Anfällen erfchüttert, und auf 
einer Reife nach England brachte eine fchwere Krank. 
beit ihn an den Rand des Grabes (1789). Er genas 
war, nie aber erlangte er feine vorige feſte Geſundheit 
wieder, Den ganzen Sommer des Jahres 1793 hindurch 
litt er ſehr an Martigfeit, Gicht und andern förperlichen 
Schmerzen, welche durch den Gebrauch von Bädern und. 
das Trinten des Kantfladter Waſſers zwar wieder ein 
wenig nachließen, aber im Spätiahr mit erneuter Deftige 
keit zurückkehrten. Die gichtifche Materie, welche num 
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nicht mehr. gehörig ausgeſt o ßen werden konnte, warf ſich 
auf edlere Theile, eine Entzündung ſetzte ſich an, und 
bald war keine Rettung mehr möglich. Gefaßt hörte Karl 
die Nachricht von ſeinem nahen Tode, bereitete ſich ſtandhaft 
und mit aufrichtiger Reue darauf vor, und verſchied 
in Gegenwart feiner Gemahlin, feines Bruders Ludwig 
Eugen und feined Neffen Friderih Wilhelm am 
ein und zwanzigſten Tage des Weinmondes früh Morgens 
gegen ein Uhr im Schloße zu Hohenheim. Bei der Oeff⸗ 
nung feiner Leiche zeigten fich nicht nur Spuren eines 
ftarfen Brandes im Magen und in den Eingeweiden, fon, 
tern auch eine ungewöhnlich große und verdorbene Milz. 
Zu Ludwigsburg in der Gruft feiner Vorfahren wurde 
fein Leichnam beigefegt. *)- 


*) Karl war zweimal vermählt, feine erfte Gemahlin mar 
:  Elifaberbe Friderife Sop bie, einzige Tochter des Marks, 
graven Friderich von Baireuth, Nichte König Friderichs 
son Preußen, vermält den 26 Gent. 1748. Die einzige Frucht 
dieſer Ehe war eine Prinzeflin, geb. 1750, die aber fchon 1751 
ſtarb. Nach ihrer Trennung von dem Herjoge jog lich die Her⸗ 
zogin nach Baireuth zurück, mo fie 1780 fiarb. 1786 heirathete 
Karl die Grärin Franziska von Hohenheim. Diefe Ehe 
blieb Einderlos, und Franziska farb 1811. 
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famfeit. Wilfenfchaftliche Leiftungen der mwirtenbergifchen Ge⸗ 
lehrten in dieſem Zeitraume. Schluß des Ganzen. 


Wir fchliegen die Gefchichte diefes Zeitraums mit 
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der Tharakfteriftit Herzog Karls und feines Zeitalters. 
Vielfach ausgezeichnet ift das achtzebnte Fahrhundert in 
politifcher, wie in wiffenfchaftlicher Hinſicht. Europa er- 
flieg in ihm die höchſte Stufe feiner Bildung. Eine 
Menge neuer Fdeen wurde in Umlanf geſetzt, und wirfte 
durch erleichterten und vermehrten Verkehr der gebildeten 
Welt in alle Theile derfeiben bin. Die Scheidewand, 
welche Sitten und Lebens -Art font zwifchen dem Adel und 
Bürgerftande gezogen hatte, Ve immer mebr, feit der 
lektre durch Geiltes- Bildung und feinere Sitten fich aus. 
guzeichnen begann, und auch auf die Staaten und ihre 
Einrichtungen äufferte der Geiſt nun feinen unwiderſteh— 
lichen Einfluß. Große Schriftiteller erhielten eine poli- 
tifche Wichtigkeit und big ins geheime Innere der Kabinete 
drang ihre Stimme und gab der Staats - Weisheit neue 
Richtungen. Die Staatsfunft nicht weniger als die 
Staats. Wirtbfihaft wurden vervollfommnet , die Kriegde 
Kunſt erhielt ihre volle Ausbildung und der Welthandel 
erlangte eine alles Bisherige übertrefende Wichtigfeit, 
Aber bei al’ diefen Fortfchritten zur Vervollkommnung 
näherte fich das bisherige europäifche Staaten- Syftem , 
auf veraltertem Grunde erbaut, doch immer mehr feiner 
Auflöſung. 

Beſonders mit Teutſchland war dies der Fall. Im— 
mer gebrechlicher wurde ſeine Verfaſſung, immer loſer 
das künſtliche, ſeine Glieder zuſammen haltende Band. 

Auf dem Reichstage verderbte man die Zeit mit der 
Unterſuchung von kleinlichten Spitzfindigkeiten, die 
Würde des Kaiſers ſank; Oeſtreich ſelbſt, als dieſe Würde 
auf Karl von Baiern übergieng, nöthigte das Reichs— 
Oberhaupt aus feinen Staaten zu lieben, dagegen nahm 
Friderich diefem Haufe das fruchtbare Schlefien bin. 
weg (1742). Die Folge davon war ein fiebenjähriger 
Kampf, welcher einen großen Theil von Tentfchland ver- 
wuüſtete, aus dem aber tro des furchtbaren Bundes ges 
gen ihn Friderich von Preußen fiegreich hervor⸗ 
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gieng. Mehr als je zeigte ſich hier die Verſchlimmerung 
der Reichs⸗-Verfaſſung, der ſchlechte Zuſtand des Reichs— 
Heeres wurde zum allgemeinen Geſpötte. Nur Eiferſucht 
hielt die Reichs-Verfaſſung noch aufrecht, zu ihrem 
Schutze gründete der König von Preußen den Fürſten⸗ 
Bund und widerſetzte ſich der Abſicht Kaiſer Joſephs 
des Zweiten, das ihm wohlgelegene Baiern um den un⸗ 
fichern Befik der Niederlande einzutaufchen — aber er 
wollte dadurch mehr den Nebenbuhler, ihm ähnlich an 
Geiſt und hoben Entwürfen, fchwächen „ ald dag es ibm 
wirflich um die Aufrechthaltung des teurfchen Reiches 
ernftlich zu thun gewefen wäre. Willigte er doch auch 
darein, daß Bohlen gerheilt ward, ein Werk, das bittre' 
Frucht gebracht, meil es vollends umftieß, was noch von 
Schein der Nechtlichfeit in der europäifchen Politik feir 
2 udwigdem Vierzehnten fich fand. Ums teutfche Reich 
bandelte es fich ja fo nicht mehr, das war, feit Preußen 
fich erhob, in zwei Parteien getbeilt; die meiften proteftan. 
tifchen Fürsten, ſelbſt das Farholifche Baiern, ans Danf- 
barfeit, neigten fih auf Frider ichs Seite, zu Oeſt— 
reich fanden die geitlichen Staaten, die Neichsflädte, 
die Graven und die Ritterfchaft. Keine Einheit war mehr 
da, gefallen das Anfehen der böchiten Reichs , Gerichte, 
in leeren Förmlichfeiten ihre Kraft erlahnıt, ihre Thätig- 
feit untergegangen. Die Fleinere Fürften waren völlig 
bedeutungslos , aber auch bedeutendere erhielten Gewicht 
und Einfluß mehr von Außen durch Anſchließen an eine 

größere Diacht , durch kluge Benutzung der Zeit- Umftände, 
So war ed mit Wirtenberg , dem Kern des hundertfach' 
getheilten Schwaben, Landes, wichtig durch feine Lage 
und den eriten Rang unter Teutfchlands Fürſtenthümern. 
Schon 1785, ald eine neunte Kurwürde errichtet werden 
follte, war es nächit Heffen- Kaflel der vornehmfe Be 
werber dazu, und in diefem Streite, der auch die gelehrte 
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Welt in Schriften beſchäftigte *), hatte ed mehrere. Vor⸗ 
tbeile für dich, feine Größe und Wohlhabenheit, und 
auch das Anſehen und den perfönlichen Charakter feines 
Fürften, 

Herzog Karl hatte einen dauerhaften, mwohlgebilde- 
ten Körper, eine offene edle Gefichtsbildung, bis ins 
bobe Alter eine friiche brühende Farbe, und in Gang und 
Bewegungen viel Anfand. Auch am Geifte war er aus. 
gezeichnet, feine Wrtheils- Kraft. war richtig und fchnell, 
fein Gedächtniß ungewöhnlich ſtark, fo daß er alle Zög— 
linge feiner Akademie mit Namen fannte, ihr Vaterland 
und ihre Neltern wußte, und nicht leicht, wen er einmal 
geieben, wieder ganz vergaß. Er batte eine lebhafte 
Einbitdungs-Kraft,, einen hellen Veritand und rafch, uns 
esmüder und vol Feuer war die Kraft feines Willens, 
die durch Keidenfchaften oder durch böfe Rathgeber irre 
geleitet, fo oft in Willführ und Gewaltthaten ausbrach, 
Wenn ihn irgend ein Gedanke recht ergriffen hatte, fo 
führte er ihn mit dem größten Eifer aus, aber unbe 
ſtändig in feinen Neigungen ließ er ihn eben fo Teiche 
wieder fallen, wenn eine neue Idee in ihm emporflieg. 
Seine Haupt» Leidenfchaften waren Begierde nah Ehre 
und Genug — Blänzen und Genießen blieb auch im 
Alter fein Wahlfpruch , nur daß der gereifte viel geprüfte 
Mann nach befierer Ehre geizte, ald der rafche Jüngling 
im Ungefümme der Jugend! 

Im Privat» Leben war Karl gütig und berablaf- 
fend auch gegen Geringe, feine Freundlichkeit gewann 
ibm viele Herzen und feine Diener biengen mit ganzer 
Seele an ibm. Nur im Unmuthe behandelte er Hohe und 
Geringe mit nleicher Härte, Als Menfch, wie als Fürft 
befaß er große Vorzüge und große Fehler, In den Res 
den, die er bei manchen Gelegenheiten öffentlich bielt , 


) Mofers Bibliothek pag. 260. 
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äußerte er bobe Begriffe von der Würde und den Pflich⸗ 
ten eined Negenten , und in manchen Stücken wenigitens 
firebte er fein Mufter- Bild auch zu erreichen. Er war 
überaus thätig in feinem Herrfcher- Berufe. In feinem 
Kabinete arbeitete er jeden Tag etliche Stunden mit grof- 
fem Eifer, die meiften Briefe und Schriften erbrach er 
ſelbſt, Tas fie und entwarf die Antworten darauf, welche 
feine Sefretäre dann bis zum nächtten Morgen ins Reine 
bringen mußten. Er duldete nicht leicht Rückſtände, war 
er auf Reifen, fo mußte ibm das Wichtigfte nachgefchift 
werden, minder Wichtiges überlieh cv den Staats - Be 
börden, oder berichtigte es nach feiner Wiederfunft. Er 
batte immer eine genaue und umfaflende Einficht in die 
Regierungs-Geſchäfte. Tänlich mußten ihm fämmtliche 
Megierungs- Behörden einen Protokoll » Auszug fchiden, 
worinn die Namen der anwefenden Räthe, die Stunde 
ihrer Ankunft und ihres Abgangs, die Anzeige der Feh⸗ 
lenden und die Urfachen ihres Ausbleibens bemerkt waren. 
Am Ende jedes Jahres aber ward in der Kabinets. Kanz- 
lei ein Verzeichniß der von den Behörden verlangten, aber 
noch nicht erflatteten Gutachten und Berichte verfertigt, 
und jenen zugeſchickt, um die Urfachen des Verzugs bei 
jedem einzelnen Bunfte anzugeben. Eben fo genaue Auf— 
ficht hielt der. Herzog über die Landbeamten, und, war 
ſtets wohl unterrichtet von Allem, was in feinen Staaten 
vorgieng. Nicht nur bereiste er fie öfters, und es if 
‚vielleicht fein Ort in Alt, Wirtenberg, den er nicht wenin« 
ſtens einmal beiucht hätte, fondern er ließ fich auch bier 
Alles ausführlich berichten. Noch in den leiten Fahren 
feiner Regierung ordnete er einen fogenannten „Haupt⸗ 
Bericht‘ an (den 41. des Chriſtmonds 4790), welcher 
jedesmal zu Anfang des Jahres eingeſchickt werden mußte, 
Sein Zweck war, mie. der Herzog felbft erflärte, ‚‚eine 
genaue Kenntniß von der phyſiſchen, moralifchen und öko⸗ 
mnomiſchen Verfaſſung des Landes zu erlangen’. Schöne 
und fchlechte Hantlungen, Verfall der Sitten und Auf- 
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blühen von Tugenden, allerlei Laſter, Raub, Diebſtahl, 
Betrügereien, Trunkenheit, Berfchwendung und dergleichen 
mußten darin angeführt, über die ärztlichen — die Kran 
fen. und Armen. Anitalten, über die Beſchaffenheit und 
die Preife der Lebensmittel, Über Kranfheiten und Seuchen 
Nachricht erflatter werden. Auch die öfonomifchen DBer- 
bältnige der Unterthanen, Viehzucht und Aderbau, Manu- 
fatıuren und Fabriken, Handelund Gewerbe, waren die 
Gegenſtände diefer umfaſſenden Berichte, welche freilich 
nicht immer den Abjichten des Herzogs entfprachen. Zu— 
gleich mußte eine Bevölierungs- Tabelle jedes Fahr zur 
nämlichen zeit eingefendet werden (den 19. des Ehriit- 
monds 1757). ‘ 

Außerdem gab ed aber noch eine enge anderer mehr 
ind Einzelne gebender Berichte, über die Heu- Frucht 
und Wein, Herndte, über Gewerbfamfeit und Handel, über 
Armen, Anftalten, Unglücks-Fälle, Werterfchaden, Cul—⸗ 
tur- und Forft - Berichte , welche alle bei befondern Gele— 
genheiten, oder gewöhnlich zu beitimmten Zeiten eingefender 
werden mußten, und durch die Bevölferungs- Tabellen, 
die feit 1757 eingeführte waren, fuchte der Herzog fich 
auch über Zahl und Alters- Verbältniffe feiner Untertha- 
nen zu belehren. Ein andres Mittel zur Kenntniß feines 
Landes waren für ihn die Öffentlichen Audienzgen, welchen 
in jeder Woche cin eigner Tag beſtimmt war. Hier hatte 
Federmann Zutritt, und auc der Geringfte fand Gebör, 
Bon Unzufriedenen , unruhigen Köpfen, Flag „und ban- 
delfüchtigen Menfchen, fo wie von Projeftmachern und 
fchamlofen Bettlern murde dieſe Anftalt freilich häufig 
migbraucht, fo dag nicht nur von Beamten und Staats⸗ 
Behörden , fondern auch von den Ständen Klagen dar 
über einliefen, dennoch aber blieb fie immer von wefent- 
lichem Nutzen. 

So war es beſonders in den letzten beſſern Zeiten 
der Regierung Karls, und im Ganzen hat Wirtenberg 
in dieſem Zeitraum viel gewonnen. Nüßliche und anſehn · 
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fihe Erwerbungen wurden gemacht *) , und mehrere vor- 
theilhaften Verträge mit den angrängenden Staaten ac 
fchloßen. Der feit dem Tode des lebten Herzogs von 
Wirtenberg - Mömpelgard Leopold Eberhard (1723), 
über deffen Erdfchaft geführte Streit wurde durch einen 
Vertrag mit Franfreich (im Wonnemond 1748) geendigt, 


*) Diefe Ermerbungen find, außer einigen minder bedeutenden, 
welche blos Rechte, Güter und Gefälle in Orten betreffen, die 
ſchon vorher zum Lande aehörten : 


1747. Die Herrſchaft Gruppenbah und Stettenfels von den 
Graven von Fugger, wodurch zugleich ein langwieriger, 
ernſtlicher Streit geendet ward. 

— Der pfaͤlziſche Antheil an Unter-Oewisheim gegen Güter 
und Rechte in Zaiſenhauſen, Göljhaufen und Spranthal. 
1749. Das Schloß Dchfenburg nebft den dazu gehörigen Dörs 

fern von den Herrn von Sternenfels. 

— Die Herrfchaft Sterne von dem Graven von At— 
temb8 gegen das Dorf Hirrlingen. 

1750. Der Flekken Alvingen am Neckar. 

— Groß. Enpftiingen, Neubaufen und Dedenwaldftetten nebft 
vielen Gefällen in andern Drten, durch Verttag von dem 
Klofter Zwiefalten. (Den 13. April, 1750). 

1751. Die Herrfchaft Yufiingen vom Herrn von $reiberg. 

— Schloß und Dorf Lindach vom Herrn von Röder. 

— Schloß Oßweil, mit der niedergerichtlichen Obrigkeit von 
den Herrn von Kaltenthal. 

— Sleinbottwar und Schaubeef vom Herrn von Gaisberg. 

1753. Schloß und Dorf Hofen von Joſeph von Neuhauſen. 

‚1759. Altburg und Weltenſchwan vom — von Bou—⸗ 
winghauſen. 

1780. 1971. 1782. und 1790. wurden nach und nach betraͤcht⸗ 
liche Theile der Grafſchaft Limburg, fuͤr beinahe Acht 
Tonnen Goldes erkauft. 

1781. Hochberg und Hochdorf. | 

1782. Genfingen und halb Neckarbenhingen von Schertel 
von Burtenbad. 

1784. Die Stadt Bönnigheim mit den Dörfern Erlisheim und 
Eleebronn ven Kur- Mainz, 1786 wurde dieſe Kerrichaft 
dem Lande tinverleibt. 


und Wirtenberg Fam wieder in den Befig der mit Möm⸗ 
pelgard verbundenen burgundifchen und elfäßifchen Herr- 
schaften, mußte aber die frangöfifche Hoheit über folche 
anerkennen. Mir eben diefer Krone wurden Verträge we- 
gen wechfelfeitiger Auslieferung der Ausreißer und Ver— 
brecher (1765) und Aufhebung des Heimtall» Rechts. 
(Droit d’Aubaine 4778) und ein Gränzberichtigungs— 
Bertrag, (im Wohnemond 1786.) gefchlofien. 


Auch der Rechts. Streit mit Baden wegen der Aem— 
ter Altenſtaig und Liebenzell, der fchon feit anderthalb» 
hundert Fahren bei dem Reichs »- Kammergericht anhängig 
war, wurde endlich beigelegt und das gute Vernebmen 
zwifchen den beiden Nachbar. Staaten bergeitellt, (im 
Windmond 1753) und durch die Verträge wegen Beſetzung 
der Kammergerichtss Beifierd - Stelle (1779) und wechfel- 
feitiger Abzugs.- Freiheit (1785) befeitiger. 

Die feit Jahrhunderten beitrittene Reichs - Unmittel- 
barkeit des Klofters Zwiefalten wurde endlich von Wir. 
tenberg anerkannt , und deßwegen ein Vertrag aeichlofien, 
wodurch Karl die Dörfer Groß. Enaftingen , Neuhauſen 
und Dedenwaldfterten nebft andern Vortheilen erhielt (im 
Dtermond 1750), Ebenfo fuchte der Herzog die lang» 
wierigen Gtreitigfeiten mit der Neichd Ritterſchaft, 
wefwegen man fchon den NRecurs an den Reichstag zu 
Regensburg ergriffen hatte, nun in der Güte beizulegen. 
Dies gelang auch zum Theil; insbefondere verglich man 
fih mit den Ritter - Kantonen Nedar - Schwarzwald und 
Kocher (1769) und Kreichgau (1779 und 1783). 





1786. Schloß und Dorf Ebersbers von dem Klofier Schön 
thal. 

1789. Der von. Liebenſtein' ſche Antheil an Eſchenbach und 
£othenberg. 

1790. Das Dorf Gechingen vom General von Stain. 
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Doch die größte Sorgfalt verwendete die Regierung, 
auf die Wiederherfiellung und Unterhaltung der Handels» 
Verhältniße mit den Staaten des Kurfürften von Pfalz 
Baiern. Schon am achten des Aerndtemonds 1781 wurde 
ein PBräliminar - Vertrag gefchloffen, dem am 23.° des 
Wonnemonds 1782 der Haupt- Vertrag und. 1783 eine 
weitere Uebereinkunft und ein Straßenbau Rezeb fola- 
ten *), Der Haupt-Zwed diefer Verträge war Begünftigung 
des wirtenbergifchen Weinhandeld von Seite Baierns und 
des baierifchen Salzhandels von Seite Wirtenbergs, Ber- 
minderung der Zölle, Verbeſſerung der Nedar - Schifffahrt 
und der Kandftraßen, um den Zug des Handels durch vie 
beiderfeitigen Staaten zu leiten, zu welchem Ende auch 
eme Speditions. Anftalt in Laningen errichtet wurde 
(im Ehriftmond 1783). Auch wegen der Gränzen und der 
Kork» Gerechtfame in der baierifchen Herrfchaft Wiefen- 
fleig wurde ein befonderer Vertrag gefchloffen , und, um 
alle Streitigkeiten zu verhüten, die wiefeniteigifche Jagd 
von Wirtenderg in Pacht genommen. (Den 22. de3 
Chriſtmonds 1733). 


In allen Theilen der Staats. Verwaltung gab es 
Verbefierungen, Herzog Karl traf neben den fchon 
obengenannten Einrichtungen mancherlei Anitalten, um 
Mißbräuche und Gebrechen in der Führung von öffentli— 
chen Aemtern abzufiellen, gegen die unredliche Verwaltung 
von Herrichafts . und Gemeinde. Gütern, die Unrichtig- 
feiten im Dienfte, und befonders gegen das Erbübel in 
Wirtenberg,den Nepotismus, ergiengen viele Verordnungen, 
Ein vorzüglicher Gegenftand des Sorge Karls war auch 
die unferm DBaterlande eigne Klaffe von Beamten, die 
Schreiber, der vermittelnden Behörde zwifchen dem 





*) Diefe Verträge find in Spittlers Urfunden» Sammlung 
u. Th. ©, 82. folg. abgedrudt. 
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Bürger und Bauern, und der höhern Kollegien. Die Art 
ihrer Bildung, fo bald fie wirflich in ihren Stand ein, 
traten , ihre Amts - Berbältniffe und ihre Lage, oft ganz 
vereinzelt in Dörfern, auch ihr beftändiger Umgang mit 
den niedern Volks-Klaſſen, und der übermäßige Zufinf 
von Leuten ‘jedes Standes und Charakters , wirkte gar 
fhlimm auffie. Eine Verordnung vom Sabre 1739 fchils 
dert die Schreiber ald Menfchen, welche ibre müfige 
Zeit mit „Schieden, Turniren, Saufen, Bublen und der- 
gleichen zubringen, und nicht viel günfliger fpricht von 
ihnen die Gemeinde Ordnung von-1758, wenn fie ihnen 
ibr beftändiges unnöthiges Herum-Schweifen, ibren 
Müßiggang, Völlerei, Spielſucht, Kleider - Pracht und 
andere dergleichen unantändige Aufführung vormirit. 
Die allgemeinen SFortfchritte wirkten freilich auch auf fie 
günfig ein, und mehr als fonft erfchienen unter ihnen 
ausgezeichnete Dienichen, aber die Mehrzahl litt noch 
immer an den alten Fehlern. Hiezu famen die Gchrechen 
ihrer Gefchäfts. Führung , das Teere Formeln. Weien, 
das bloß mechanifche Ab und Nachfchreiben, die Miß— 
bräuche,, welche bei willfübrlicher, die Befchäfte mit 
Vorbedacht verzögernder Anrechnung der ihnen fchuldigen 
Belohnung vorficien — lauter Dinge, welche dieſes 
Standes Verbefferung zum dringenden Bedürfniße mach. 
ten. Man traf auch wirklich die nöthigen Anflalten da- 
zu, man forderte Gutachten darüber , und es ergiengen 
mehrere Verordnungen deßwegen. Die Wilführ in An— 
rechnung der Schreiberei- Koiten wurde durch die den 
Ober⸗ und Stabs- Beamten von Neuem übertragene Auf- 
ſicht darüber abgeftellt (1781), der Gehalt der Schreiber, 
ibre Neben. Einkünfte, Pflichten und Erforderniße bes 
ſtimmt, richtige Führung der gemeinen Bücher anen- 
problen, und in der Annahme von Nenlingen ein gewiſ— 
ſes Mans gelegt (1784), auch der zu große Andrang von: 
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jungen Leuten zu diefem Stande durch mehrere Geſetze 
eingeichränft (1780. 1789) *). 


Um die Rechts-Pflege erwarb fih Karl große 
Werdienfte dadurch, daß er die allzuftarfe Prozeßſucht 
möglichft zu vermindern fuchte, und die fchnelle Entfchei- 
dung von Nechtöfireitigkeiten aufs Beſte förderte. Jeder 
Beamte mußte ibm alljährlich einen fogenannten Prozeß— 
Bericht einſchicken, welcher ein Verzeichniß aller anhän— 
gigen Nechts- Sachen enthielt, und worinn nicht nur 
der Bang der Sache, ihre Dauer, und die Namen der 
Sachmwalter, fondern auch die Hinderniße der Been— 
digung des Prozeſſes bemerkt waren. Ergaben fih nun 
bieraus gefliffentliche Verzögerungen , fo erfolgten oft flar- 
fe Verweiſe. Wichtigen Revifiond. Prozefien der Regie 
rung wohnte Karl felbft bei, auch ließ er fich das Tage- 
Buch des Hof- Berichts zur Durchficht vorlegen und in 
fehr verwickelten Fällen entfchied er oft ſelbſt, börte die 
fireitenden Theile an, redete ihnen zu und fparge fein 
Mittel, fie zu. einem gütlichen Vergleich zu bewegen, Bein- 
fiche Prozeſſe befonders fuchte er meift abzuſchneiden, oder 
wo möglich zu mildern, durchgieng deßwegen bisweilen 
ſelbſt die weitläufigen Aiten, und ließ neue Unterfuchungen 
anſtellen. So geſchahs, daß oft in einem ganzen Jahre 
fein Todes ‚ lrtheil gefällt, nie aber über fünf Perfonen 
bingerichtet wurden, und daß die Zahl der Rechtshän— 
dei beinahe nie vierbundert überftieg. Auch erlieg Karl 
mannigfache Verordnungen über die verfchiedenen Theile 
der Rechts - Pflege , um fie beffer einzurichten, Mißbräu— 
che darinn abzuftellen , befonders der Habfucht der Rich» 
ter und Sachwalter, verläumderifchen Angaben der Kläger 





4) ©. Wirtenberg. Pietismus, Schreiber, Schulen und Etzie⸗ 
bung und Aufklärung überhaupt. 1787. 8. Nro. II. pag. 47 
— 68. und Bemerkungen und Borfchläge über das Schreibe⸗ 
reis Wefen im Wirtenbergifchen 1792. 8. 
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oder Zeugen und murbwilligen: Prozeßen zu feuern, 
und Geſetze gegen einzelne. Arten von Verbrechen. 


Eben fo eifrig forgte Karl für die Landes-Po— 
lizei. Es ergiengen Verordnungen gegen berumzichende 
Komddianten, Tafchenfpieler, Seiltänzer, Thierführer, - 
gegen Landitreicher und Fauner. Das Tragen von Stocd- 
degen und Windbüchfen in Stodform, fo wie das Schi“ 
Gen im Herbfle auf Straßen und öffentlichen Plätzen wurde 
verboten. Im Fahre 1751 ward ein neues ‚‚Beneral- 
Leihen. und Trauer» Tag- Neglement’’ erlaſſen, das zur 
Abſtellung unnöthiger Ausgaben den Aufwand bei Leichen 
und Leidtragenden befchränfte. Die Stadt Stuttgart 
erbielt 1754 eine Baffen- Ordnung, 1770 eine Ordnung 
für den Markt-Verkauf, und 1790 eine Polizei. Ord— 
nung, die in acht Abfchnitten von den Armen» Anflalten, 
der Straßen. Polizei, dem Brunnen - Wefen, den. Feuer 
Anflalten, der Trauer» und Leichen» und der Lebens - Mit- 
tel- Ordnung, von Mans und Gewicht und von einigen 
andern befondern Gegenftänden handelte, auch wurde zu 
ihrer Handhabung eine Polizei - Deputation niedergefekr. 

Die Gemeinde-Ordnung wurde 1758 durchgefe- 
ben , und nach Berichtigung und Ergänzung des Mangel- 
haften auch Nachtragung der feit ihrer letzten Ausgabe 
ergangenen Befehle neu herausgegeben. Man veränderte 
4764 die ‚bisher befiandne Einrichtung der Handwerfs- 
Laden, im Jahre 1767 aber veranftaltete man eine fri- 
Ihe Sammlung der Handwerks. Ordnungen, ſetzte auch 
fpäter zu ihrer Verbeſſerung eine eigne Deputation nie 
der (1788), 

Ein Gegenſtand eifriger Aufmerkfamfeit war auch die 
Medizinal-und Geſundheits Polizei. Im 
Weinmonde 1755 kam eine neue Medisinal- Ord, 
nung heraus, die in vier Abfchnitten von allen bieber 
gehörigen Perfonen, ihren Pflichten und Verrichtungen 
handelte, und welcher eine Apotheker - Tage angehängt 

war. 


— | 569 


war. In befondern Verordnungen: aber wurde den Wund⸗ 
Ärzten die DVerfchreibung innerlicher Heilmittel ver- 
boten (1773) , den Hebammen das Lehrbuch ihrer Kunft 
von D. Rieke empfohlen (1746). Die Apotheker follten 
immer frifche Waare haben, mit Biften und Ähnlichen 
Gegenitänden vorfichtig umgeben, und ihre Werfflätten alle 
drei Zahre von einem Lehrer der Arznei. Kunde und ei» 
nem füritlichen Leibarzt unterfucht werden, Duadfalbern 
und After. Nerzten unterfagte man ihr Gewerbe gänzlich 
bei Reib-und Lebens. Strafe 11773). Im Jahr 1777 
erfchien eine Verordnung über die Rettung Verunglücter 
und folcher , welche fich feibit das Leben nehmen wollten, 
mit ausführlichen Vorfchriften, wie man hiebei verfahren 
folfte, und dem Gebot, das ganze Gele alljährlich ein 
mal von den Kanzeln zu verlefen. Ebenfo wurden Re— 
geln zur Behandlung der Schein. Todten gegeben und 
befoblen, man follte jeden Todten wenigſtens fehd Stun— 
den lang unter guter Aufficht auf feinem Lager liegen 
laffen, und niemand eher als nach zweimal vierundzwanzig 
Stunden beerdigen (1780). Man ſchickte Befchreibungen 
der Gift- Pflanzen nebft Abbildungen in die Schulen 
(1758). Im Zabre 1779 wurden die Hunde - Muiternn- 
gen eingeführt, und 1782 erfchien eine Verordnung wegen 
der Hundes. Wurh mit Vorſichts-Maasregeln dagegen 
und einer ausführlichen Anmeifung , fie zu heilen. Auch 
das Blartern- Einimpfen wurde zu Ende der Regierung 
Karls empfohlen und im Lande verbreitet. Zugleich 
wandte der Herzog viele Sorgfalt auf die Bäder und 
Gefundbrunnen des Landes, befonders auf Deinach und 
Wildbad. Die Bade-Anitalten in beiden Orten wurden verbef- 
fert und erweitert, für das bequeme Unterfommen und 
die Kot der Säfte geſorgt, und die dabin führenden 
Landftrafen fahrbarer gemacht. (1788, Im Jahre 1756 
ward auch mit dem Ludwigsburger » Zuchthaus eine An- 
kalt für Wahnfinnige verbunden. 
Geſch. Wirtend. II. Bandes ate Abthl. 37 
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Die Armen-Anſtalten ließ Karl durch eine eigene 
Kommiſſion unterfuchen, ed wurde hierauf eine allgemeine 
Armen», Almofen„ und Epinn. Ordnung verfaßt (1766), 
das Strafenbetteln ſtreng unterfagt, muthwillige Bettler 
durch Zwangs - Mittel zur Arbeit angehalten, oder ing 
Zuchthaus gefperrt. Es wurden Spinn- Anftalten errich- 
tet und für das Unterfommen ganz untüchtiger , gebrech- 
licher alter Leute auf öffentliche Koſten geſorgt. Ein 
Militär- Waifenhbaus ward 1779 in Ludwigsburg angelegt 
und anfangs für hundert» 41781 aber für zweihundert 
Zöglinge eingerichtet. Es erhielt einen eignen Ober-Auf- 
feber, einen Hausmeilter, Arı und Wundarzt und 
binlängliche Bedienung. Für Verpflegung und Wartung 
wurde trefflich geſorgt, eben jo für den Unterricht, 
der bei den Knaben ficb auch auf Geſchichte, Erdbefchrei- 
bung und Mathematik erſtreckte. Noch am Ende feiner 
Regierung aber bob Karl, nachdem die Zöglinge am 
derswo untergebracht worden , dieſe Anitalt wieder auf *). 

Die geiſtliche Wittwen-Kaſſe erhielt neue Hülfd- 
Quellen durch Erböhung des Beitrags, durch Straf. und 
andre Gelder, auch. richtete man nach ihrem Mufter 
eine neue Ähnliche Kaſſe für weltliche Beamten und ane 
dere Unterthanen ein (1756) , verfab fie mit einer eignen 
Drdnung, und unterflügte fie von Seiten der Regierung 
reichlich. 

Das Nämliche gefchab bei der freiwilligen Brand 
Berfihberungd- Anftalt, Zu diefer war im Jahre 
1754 der Anfang gemacht umd fie ebenfalld mit einer eig. 
nen Ordnung begabt worden, auch hatte man zu ähnli— 
hen Anſtalten gegen Hagel, Ungewitter, Froft und Ues 
berfchwenmungen fchon Plane entworfen, allein aus Dan. 
gel am geböriger Unterflügung der Einwohner gieng die 





.) Beſchreibung des herz. Militär» Waiſenhauſes in Ludwigs⸗ 
burg, im wirtenbergiſchen Repertorium der Litteratur. Stük 
3. (1783.) pag. 463. 
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erſtre jener Anſtalten bald wieder ein, und die andern 
famen nun um fo weniger zur Ausführung. Es war da- 
zu die Zeit noch nicht gekommen, der Vorurtheile waren 
noch zu viele, felbit ein angefebener wirtenbergifcher Geiſt⸗ 
licher foll beim Borfchlag zu einer Brand, Verficherunggs 
Anſtalt gefagt haben, das gebe nicht an, Bott könne 
ja alddann nicht mehr firafen, wen er wolle! Erft der 
zweite DVerfuch im Jahre 1781 aelang beſſer. Eine Ge 
fenfchaft Privar- Leute trat damals unter fürflicher Ge- 
nebmigung zufammen,, und zwei Fahre fpäter erfchien 
eine von einer gemeinfamen Deputation ausgearbeitete 
‚allgemeine Brand. Berficherungs - Ordnung‘ ’, durch wel- 
che jeder Untertban verbunden wurde, feine Gebäude, 
die der Feuers-Gefahr allzuſehr ausgeſetzten ausgenom⸗ 
men, verſichern zu laſſen. Der Nutzen dieſer Anſtalt 
erprobte ſich auch bald bei den vielen größern Feuers— 
Brünften, welche während Karls Regierung dad Land 
beimfuchten, und wodurch befonders die. Städte Nürtin- 
gen, Stuttgart, Murrhard, Göppingen, Tübingen, und 
die Dörfer Baiersbronn und Weiffach zum Theil gänz⸗ 
lich verwüftet wurden, | 

Der Herzog erließ auch fehon 1752 eine ‚allgemeine 
Land⸗Feuer Ordnung‘, Borfchriften über die Verhütung 
von Feuers. Brünften und über die Anftalten beim wirf- 
lichen Ausbruche Dderfelben enthaltend. Aber noch mehr. 
als tie bewirkte bei folchen Unfällen fein eigenes Benehmen. 
Bei der erfien Kunde eines Brandes begab er fich fogleich 
an den Ort defielben. Er hatte daher in Hobenbeim im. 
mer mehrere Geſpanne angefchirrter Pferde bereit fliehen, 
auch waren die Wachen angewiefen, jeden Brand Ähnlichen 
Schein am Himmel fogleih au melden, An Ort und 
Stelle felbft bezeugte Karl die größte Thätigkeit, blieb 
flets gegenwärtig, traf die zweckmäßigſten Anſtalten und. 
verbütete hiedurch gewöhnlich noch größeres Unglück, fo 
dab es unter dem gemeinen Volk ein allgemeiner. Glau⸗ 
ben war, der Herzog könne das Feuer ‚bannen, und (chen, 

3° | 
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wenn. er nur Fam, die Unglüdlichen neue Hoffnung 
fchöpften. Auch bei andern Unfällen, melde das Land 
trafen, erprobte Karl feine Eorge, zur Tilgung einer. 
fchon feit mehrern Jahren berrfchenden Viehſeuche erlich 
er gleich im Anfang feiner Negierung eine ausführliche 
Anweifung über die Sicherung des gefunden, und Heilung 
des franfen Viehes, und noch mehrere andere zweckmäßigen 
Verordnungen. Wie in der Theurung von 1770 geforat 
wurde, ift fchon erwähnt worden, ein neuer Mangel 
fhien im Jahre 4789 zu drohen, und die Landichaft, 
durch falfche Berichte getäufcht, ließ viel Getreide auf- 
faufen. Auch da öffnete Karl die Vorraths- Häufer fei- 
ner Kammer und ordnete zur Verhütung einer möglis. 
chen Theurung eine Fruchtſperre an. 

Die Sitten-Polizei erhielt ebenfalls mance Der- 
befierungen und neue Befimmungen. Es berrichte trotz 
der zunehmenden Bildung und Aufklärung noch viel Nob- 
beit unter dem Volke. Die franzöfifchen Kriege, das 
immer weiter um fich greifende Eindringen fremder Git- 
ten, und das Beifpiel des Hofes wirften verderblich, felbf 
auf die niedern Stände. Ueppigkeit und Berfchwendung, 
alle Arten der Wolluſt, Trunkenheit, Berachtung des 
göttlichen Worts, Entweibung der Sonn, und Feiertage, 
Raub und Dicbitahl find lauter Dinge, gegen welche wie— 
derbolt Gebote erlaffen werden mußten. Man bedrohte. 
muthwillige Verfchwender mit der Mundtodterflärung , 
man fchärfte die Strafen der Unzucht, des Raubs und 


Diebſtahls, befonders der nächtlichen Einbrüche in der 


Hauptſtadt und der Veruntreuungen der Schneider , weil, 
fie „zu allgemeinen Klagen Anlaß gaben und alles Maas 
überfchritten‘. | 

Die „bloß vom Zufall abhängenden’’ Spiele, die 
feit. der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts befonders 
überband nahmen, wurden ebenfalls fireng verboten, und 
ebenfo das Einfegen in fremde Kotterien, das Einſam—⸗ 
meln und Ausgeben von Looſen zu denfelben. ;Dies mar. 
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reilich auch höchſt nöthig, denn durch dies früher vom . 
Staate ſelbſt begünſtigte Unweſen war großes Verderben 
unter dem Volke bewirkt worden, Betrug und Ber 
ſchwendung, Müßiggang und „Arbeits. Schene wurden 
Dadurch befördert, eine Art von Naferei, fein Glück 
beim Lotto zu verfuchen, batte eine Zeitlang alle Stände 
ergriffen, und ihr fonnten kaum die fchwere Geld, Strafen 
und Die Bedrofung mit dem Tollhaus, welche das Gr 
ſetz dagegen ausiprah, Einhalt thun. Andere Berbote 
betrafen den Berfauf von Eleinern , der Sittlichkeit, Ruhe 
und Drdnung gefährlichen Schriften, das allzulange Ber» 
weilen in Wirthshäuſern und das Nachtfchwärmen, 
Wie man auf diefe Art der Ueppigkeit, Verſchwen⸗ 
Dung und andern Laftern zu feuern fuchte, fo beftrebte 
man fich dagegen, den Wohlftand der Einwohner durch 
Beförderung des Handels und der Gewerbe zu heben, 
and auch im diefer Hinficht erwarb fih Karl große Ber- 
dienfte. Er forderte mehrmals die Unterthanen auf, „ihre 
Kenntniſſe und Fähigkeiten zur Erfindung gemeinnügiger 
Borfchläge und Einrichtungen anzuwenden‘ ermunterte 
Privatunternehmungen, unterſtützte fie und belohnte and. 
gezeichnete Verdienfte in diefem Fach. Neue, früher un— 
befannte Ermwerbi . Quellen wurden eröffnet und der Er. 
trag der bisherigen gefteigert. Jedes Jahr mufte ein 
Manufaktur» Bericht eingefchift werden (1770) und an die 
Unternehmer von Zabrifen wurde 1766 ein Befehl erlaf- 
fen, über die ihrem Gedeihen im Wege ſtehenden Hin- 
derniffe zu berichten. Zur Aufficht aber über die Gewerbe. 
und Handels - Angelegenheiten ſetzte man fchon 1754 eine 
Kommerzien- Depuration nieder , zu der auch der Land. 
fchafts - Konfulene Mofer und der Lehrer der Hochfchule 
Detinger gesogen wurden.. Später ward ein Wechfel- 
Bericht angeordnet , and mehrern Mitgliedern der Kam- 
mer und Regierung umd drei Kaufleuten beftebend, um 
Irrungen beim Handel und bei Geldgefchäften rechtlich 
gu entfcheiden, und zugleich mehrere Wechfel-Senfale -auf- 
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geſtellt (1759). Auch ſuchte man den Handel, wie durch die 
ichon erwähnten Verträge mir mehreren Nachbarn ‚ fo. durch 
VBerbefferung alter und Eröffnung neuer Land. und Waf- 
fer - Straßen zu befördern. In den Fahren 1782 und 1784 
wurde die bisher fo erfolglos betriebne Schiffbar-Machung 
des Neckars neu begonnen und glüdlich zu Stande ge 
bracht. Man erbaute in Kantitade einen Krahnen, ver- 
.fab die dorıize Speditions - Handlung von Gfell und 
Rheinhard mit mehreren VBorrechten und nun murde ziwi- 
fchen Heilbronn und Kantfladt ein eifriger Handel zu 
Waſſer getrieben , und in den Neckar - Schiffen , die auch 
zur Aufnahme von Neifenden eingerichtet waren , jährlich 
gegen hunderttaufend (1788. 98,989) Centner Waaren 
bin und her geführt. Nuch erhielt Wirtenderg num beffere 
Landwege. Seit 1751 arbeitete man an den Verbefferun- 
gen der alten Fahr- Wege, und an Anlegung neuer Kunft- 
Straßen, durch welche feit jener Zeit fich unfer Vater⸗ 
Fand vor andern teutfchen Ländern fo vortheilhaft auszeich“ 
net, Im Fahr 1752 erfchien hierauf die erfie Weg- Ordnung, 
zwanzig Fahre fpäter ward fie. wieder aufgehoben und es 
kam eine neue verbefierte heraus, Zur Aufficht.über die 
ganze Anftalt ward eine Straßen, Bau. Deputation nit» 
dergefegt, zwei Dber -Weginfpeftoren ernannt ‚, viertel 
jährige Berichte und Unterfuchungen angeordnet, Weg 
knechte beftelt, Befehle wegen öftern Ausſchlagens der 
Straßen. Gräben und guter Erbaltung der PBrüden, 
Steege und Wafferabfeitungen erlaffen, auch zur Beſtrei— 
‚tung der beträchtlichen Koſten ein Weggeld eingeführt 
(1772). 

Es entftanden jet viele nene Gewerbs „ Anftalten, alte 
wurden verbeffert und erweitert, und biebei gieng die Re 
gierung ferbft mit ihrem Beifpiele voran, Die 1751 im 
Ludwigsburg errichtete Porzellan⸗Fabrik wurde von ihr 
übernommen , die Zabl ihrer Arbeiter und die Dan, 
nigfaltigkeit ihrer Ergeugniffe vermehrt. Jetzt befam fie 
einen bedeutenden Abſatz, denn. fie mwetteiferte nun mit 
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den beſten Anſtalten dieſer Art, und lieferte goldglaſirtes, 
marmorirtes und durchſichtiges Borzellan fo gut als gröbre 
Sorten, und darunter in Anſehung der Formen und Mab- 
ferei ausgezeichnete Stüfe. In der nämlichen Stadt wur. 
den Bijouterie - Fabriken, die aber freilich nur von fun 
zer Dauer waren, und eine Tuchmanufaftur im Zucht. 
baufe von Karl angelegt. Man begünſtigte und unter 
ſtützte Brivat, Anftalten diefer Art nach Möglichkeit, die 
Streitigkeiten der Göppinger, Kalmer und Ebinger Zeug- 
macher murden durch einen Vergleich beigelegt und fo 
diefem verfallenen Gewerbs, Zweige wieder aufgeholfen 
(1756, 1769.), die Kalwer Zeughandlungs - Compagnie aber 
erbielt noch andre Vergünftigungen, wie die Freiheit 
von Ausmwahlen und Frobnen (1767). Zu Gunſten der 
neuentitandenen Zitz- und Kotton- Fabriken in Heidenheim, 
Sulz und Kantſtadt wurde die Einfuhr diefer Waaren 
verboten (1772), auch fremde Seide durfte nicht einge 
führt werden, dagegen ließ Karl aus Ztalien Geiden- 
Würmer bolea und in Dberenfingen ward nun eine neue 
Seidenfabritk, in Kantitadt aber Seidenfpinnereien (1756) 
angelegt. Ebenfo mußten alle Hüte von geringerer Be— 
ſchaffenheit im Lande feibft gefauft werden (1751). Auch 
die Leinwandmwebereien und die Bleichen wurden unters 
fügt, und eine Indienne- Fabrik angelegt. 

So vermehrten ſich Manufakturen und Fabriken, und 
mit ihnen die Zahl der Arbeiter in mehrern Gewerben. 
In Stuttgart zum Beiſpiel waren bis zum Jahre 1774 
weder Hutſtaffirer noch Leiſtſchneider, Wagenſpanner 
und Strumpfſtürzer — lauter Handwerker, die ſich zehn 
Jahre ſpäter hier fanden. 

Viele Strecken öden Landes, beſonders Sümpfe und 
Moore wurden neu bebaut, ſchon benutzte Felder durch 
ſorgfältigere, zweckmäßigere Behandlung zu höherm Ertrag 
gebracht. Man ſetzte Preiſe auf den Anbau der Allman⸗ 
den mit ſchnell wachſenden Bäumen, und auf ihr Um⸗ 
ſchaffen zu Fruchtfeldern. Man führte den Bau mehrerer, 
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früher gar nicht, oder nur wenig bekannten Pflanzen ein, 
beſonders der Futter-Kräuter, mit welchen man Die 
Brachfelder zu bepflanzen befahl. Man erlieh Berordnun. 
gen wegen Säuberung der Bäume von Raupen ım Früb- 
ling und Herbit und wegen der Vertilgung fchädlicher 
Bögel. Die Landſtraßen wurden mit Obſtbäumen bepflangt 
und die fleifigere Ziehung der Maulbeer. Baume empfoh— 
len. Den Weinbau fuchte man dadurch zu beben, daß 
man ganz fihlechte Weinberge auszurotten,, geringe Sor- 
ten von Weinſtöcken nicht mehr zu pflanzen, fondern bef- 
fere an ihre Stelle: zu fegen befahl. Zur Beförderung 
des fehr gefunfenen Weinhandels gebot man die Trauben 
forgfältig auszuleſen, die mit, Moft gefüllten Bütten beim 
Negen zu bedecken und den Wein weder mit Moft zu Mir 
fhen, noch anf andre Art zu verfälfhen. Die Einfuhr 
fremden Weind wurde auf die Markgravfchaft Baden Dur. 
lach und die Neichsftädte Eflingen und Reutlingen einge» 
ſchränkt, die des Brannteweins aber ganz verboten, 

Die Horn. Viehzucht wurde durch fchweizerifches 
Vieh, die Schaafzjucht aber durch Schaafe aus Spanien 
und Südfranfreich bedeutend verbeflert, (1786), auch 
zur Stallfütterung aufgemuntert. Man legte zehn Bw 
fchäl- Bläge an und mehrere Stuttereien, welche der 
Herzog alljährlich im Frühlinge zu befuchen pflegte, auch 
erlieh man zwei neue Befchäl- Ordnungen (1747. 1763), 
| Für die Beförderung der fo fehr zerrütteten Wald. 
Kultur forgte man auf mancherkei Art und biebei machte 
fich vornemlich der Kammer -Ratb Stahl verdient. Er 
pfanzte nordamerikanifche und andere fremden Hölzer an, 
und theilte die Forite zu ihrer Echonung in Haue eit. 
Es ward eine beffere Benusung der Wälder und fleifigere 
Nachziehung eines jungen Anwuchſes verordnet, auch 1783 
zur Bildung tüchtiger Jäger und Forft- Leute eine Fäger- 
Garde errichtet , die in Hohenheim nicht nur praktifch, 
fondern auch wiffenfchaftlich in allem Nöthigen unterrichtet 
ward. Zugleich aber wurde fleißig. nach Torflagern ge 
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k 
forfcht und dadurch befonders in Ochfenburg, Schopfloch 
und Sindelfingen eine reichliche Ausbeute erlangt, Auch 
der Ertrag des Salzwerkes zu Sulz wurde dadurch ver— 
mehrt, daß man flatt der Ältern eine neue zweckmäßigere 
Bearbeitungs. Art einführte. (1746) und etliche neuen 
Duellen entdedte, 

Man fieng an, die Steingeuben emfiger zu gearbeiten 
und benüste vornemlich den Reichthum an Marmor beſſer. 
Man fuchte den fo fehr verfallenen Bergbau wieder empor 
zu bringen, und der Herzog ließ au diejem Behufe den 
nachher als Bergkundigen und Mineralogen auch durch 
Schriften rühmlich befannt gewordenen Widenmaun 
auf feine Koften die vorzüglichtten europäifchen Bergwerfe 
bereifen. Zahn von Kalw fieng im Fahre 1777 an, die 
alten Bulacher Bergwerke wieder zu bebauen, aber, ob» 
wohl in Bulach ſelbſt deß wegen jeden Sonntag ein eig— 
ned Geber verlefen ward, gab diefe Unternehmüng nur 
feinen Gewinn und zerfiel bald wieder. Auch die Ber 
arbeitung der durch den Bergbau gewonnenen rohen Stoffe 
beftrebte man fich einträglicher zu machen, und. verbefierte 
deßwegen befonders die Heidenheimer und Sudiigsthaler 
Eifen-Werfe. Es wurden befondre Eifen- Faktore auf. 
geftelle, um über die Verfertigung tüchtiger Waare zu 
wachen, die Einfuhr des rohen Eiſens aus fremden Län- 
dern wurde verboten und die Breife der Eifenwaaren 
1788 nen beſtimmt *). 

Durch folche und andere Anſtalten wurde der Wohl- 
ſtand Wirtenbergs merklich gehoben, und der Gewinn 
in manchen Handels- Zweigen war beträchtlich, 

Im Jahre 1787 wurden für zmweimalhunderttaufend 





*) Der Zentner Grob.» Eifen koſtete 9 fl. 35 kr., Klein» Eifen 10 
fl:25 Er., Knopper » und Flach. Zain » Eifen 10 fl. 33. 1/3 kr., Guß⸗ 
waaren dem Zentner nach 5 fl. 50 kr., Keffel, Häfen, Mörfer 
ofl. 20 kr., Defen 1o fl. 20 Er., u. f. mw, ©. Hausleutners 
fchmäbifches Archiv I. pag. 416. 


Bulden Schanfe (207702 fl.) ausgeführt, der ganze Er. 
trag der Schaafzucht aber ward auf beinahe eine Million 

 gerechyet, „zur nämlichen Zeit verfanfte man für drei 
und neunzigraufend Gulden Pferde (93822 fl.) ins Aus. 
and, Rindvieh für fechsmalhundert zwei und dreißigtau— 
fend Gulden (632015 f). Der Holzhandel trug zweimal 
hundert achtzigtanfend „ die Eifenwerfe vierzigtaufend, 
die Seidenfabriten fünfzigraufend, die Leinwand ſechs— 
malhunderttaufend , Wolle und andre Fabrikate dreimals 
bunderttaufend, das Leder fünf und fechözigtanfend , der 
Frucht. und Mein. Handel dreimalhunderttaufend, die 
Durchfuhr ungefähr hunderttaufend Gulden ein, und die 
Summe des ganzen Aktiv» Handeis von Wirtenberg ward 
auf ungefähr drei Millionen Gulden gefchäßt. 

Man zählte im Fahre 1790 im ganzen Lande fieben 
und zwanzigtaufend Pferde, dreimalhundert und fieben- 
tauſend Stück Rindvieh, zweimalhundert vier und dreißig» 
taufend Schaafe und neun und fünfzigtaufend Schweine, 

und diefe Zahl vermehrte ſich in Karls legten Negie- 
rungs-Jahren noch um Vieles. Zur nemlichen Zeit er- 
zeugte dad Herzogthum ohne Mömpelgard beinahe dritt- 
halb Millionen Scheffel von allerlei Feld Früchten, vier 
Millionen Centner Heu, und in guten Fahren über andert- 
halbhundert taufend Eimer Wein *). Wirtenberg batte 
bei einem Flähen- Raum von nicht ganz zweihundert Ge— 
viert. Meilen achtmalhundert und vier umd neunzigtaufend 
dreibundert und fünfzig Morgen Ackerfeld, zweimalhundert 
acht und vierzigtanfend zweibundert und fechszehn Morgen 
Wiefen, neun und vierzigraufend zweihundert und ſechs 
und fiebenzig Morgen Weinberge, vier und dreißigtaufend 





) Roggen 78714 Scheffel, Weisen 14446 Sch. Dinkel 1,234,931, 
Einkorn 63527, ſchwache Früchte 104344, Haber 420,071, Sch. 
Serfie 132422, Hülfenfrüchte 113, 980. Kartoffeln 348, 576. 
Welſchkorn 35530 Scheffel. | 
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hundert und fünf und vierzig Morgen Gärten, und acht⸗ 
malhundert zwei und fünfzig taufend vierbundert und neun⸗ 
und vierzig Morgen Wald. Dabei zählte es über fechd- 
malhunderttaufend Einwohner *), welche in neun und 
fechözig Städtens fiebenhundert und neum Dörfern, Ddreis 
hundert und neun und fiebenzig Weilern und achtbundert 
und fieben und zwanzig .Höfen wohnten, 

Bedeutend find auch die Veränderungen, welche bes 
fonderd in den letzten Zeiten der Regierung Karls im 
wiffenfchaftlichen und Kultur⸗Zuſtande Wirtenbergs vor« 
giengen ‚ theild eine Folge der Einrichtungen und Verord- 
nungen des Herzogs, theils bewirkt durch die ‚unter fei- 
nem Schuße fich immer allgemeiner verbreitende Aufklärung. 

Vornemlich in den fpätern Fahren feiner Herrfchaft 
firebte Karl eifrig nach dem Ruhme eines Kenners und 
Befördererd der Wiffenfchaften. Er unterflügte gelehrte 
Unternehmungen und Anftalten in Wirtenberg und im 
Auslande, erwies fremden Gelehrten mancherlei Ehrenbe- 
zeugungen, und verfäumte es auf feinen Reifen felten, 
Männer , die in der gelchrten Welt fich einen Namen er- 
worben hatten, zu befuchen und fich mit ihnen zu unter- 
reden. Sein glüdliches Gedächtniß und feine fchnelle 
Faffungs- Kraft kamen ihm biebei fehr zu ſtatten; ohne 
eigentlich gründfiches , angeſtrengtes Studiren gelangte 
er fo zu einem großen Neichthum des Wiffens, und zu 
einer ziemlichen Kenntnif in den meiften Fächern der Ge— 
fehrfamfeit, welche er durch feine beinahe täglichen Be- 
fuche in der Akademie, wie durch feine Reifen nach Tübin- 
gen, wo er gewöhnlich mancherlei Prüfungen und Streit 
Verhandlungen anftellen Tieß, noch immer vermehrte, 





*) 1762. 475,426 Einwohner, 1782. 560,352 €., 1783. 563,261 
E., 1784. 567,088 €. 1785. 570,984 E./ 1786. 579,866 E., 1787. 
584,562 €. 1788. 589,713 €., 1789. 692,075 €., 1790. 610,305 
E., Das Vermögen der 760 frommen Stiftungen wurde 1790 
auf 3,505,000 fl. geſchaͤtzt. ! 
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Diefe Neigung des Fürften aber blieb nicht ohne Gin- 
fing auf fein Volk, und aus den von ihm gegründeten 
oder verbefierten Bildungs, Anftalten gieng eine Anzahl 
von Männern, hervor, die num nicht nur in Wirtenberg dag 

Licht der Aufklärung verbreiteten, fondern auch im Aug. 
lande glänzten. 


Der Hinderniße, welche fich der Aufklärung in unferm 
Baterlande entgegen festen, waren freilich nicht wenige, 
und dieſe am fo bedeutender, da fie gerade von da aus— 
giengen, wo man das neue Licht am erſten und bereitwil- 
ligſten hätte aufnehmen follen. 


Die ganze Einrichtung und der feit Zabrbunderten 
beftebende Geiſt der. Tübinger Hochſchule und vornemtich 
der zur Bildung des geiftlichen Standes befiimmten An⸗ 
falten war fo, daß die erften Beförderer der Auffiärung 
fih nur wenig Erfolg von ihrem Beginnen verfprechen 
fonnten, das Volk aben fand auf einer Bildungs . Stufe, 
welche diefe Männer ſelbſt zu dem Urtheil nörbigte „es 
werde fehr hart halten, Schwaben zu einem guten Ge- 
fhmade zu bekehren“ *)! 

Die fogenannten Fafultäts. Wiffenfchaften allein wa— 
ten geachtet, und man fudirte meift nur, um fich einft 
‚fein Brod erwerben zu können“. Da gieng man denn 
feinen alten einmal gewohnten Gang fort, und ließ durch 
Neuerer fich nicht gerne fiören. Als Bilfinger zu An- 
fang des Jahrhunderts die wolfifche MWeltweisheit auch 
in Tübingen einführen wollte. ward er fo lange verläum« 
det und verfolgt, bis er sich fort begab, und nicht beffer 
als ihm gieng es den Freunden der fchönen Wiſſenſchaften 
um die Mitte des Jahrhunderts. Einige Zöglinge des 
Stifts in Tübingen hatten ſich der Dichtkunſt gewidmet 





*) ©. Briefe beruͤhmter Teutſchen an Bodmer, herausgegeben 
von Etäudlin. Stuttgart 1794. eine Schrift, die auch fürs 
Solgende die meiften Belege geliefert has. z 
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und ihre Erzengniße in einer Monats⸗Schrift gefammelt, 
dies wurde entdeckt, „ihre Schrift weggenommen und über- 
au verboten, fie felbit aber aufs härtefte neftraft”’. ‚Man 
unterfagte ihnen alle fernere Befchäftigung mit der Dicht- 
kunſt, auf ihre Lehrbücher der Glanbens- Lehre und Welt- 
weisheit fielverweifend , man nahm ihnen ihre Bücher 
binweg, umgab fie überall mit Wächtern und fperrte jie 
ein“ (1765). Den geiftvollen Hartmann befchuldigte 
man böfer Abfichten, als er einige altteutfchen Gedichte 
aus dem Staub der Bücherfammlüungen bervorzog und bes 
kannt machte (1773). Die Schriften der fchönen Geifter 
Teutfchlands waren in Tübingen eine verbotene Waare, 
in den Buchläden fand man fie gar nicht, und ed gab nur 
wenige, welche Klopſtoks Meßiade und Bodmers 
Noachide kannten, fat feinen, der fie las, denn noch 
brachte es im den Ruf der Falfchgläubigkeit, dies zu 
tbun (1773). Schon im Jahre 1748 machte zwar % 0» 
bann Gottlieb Faber, damald Lehrer der Dicht- 
kunſt und Beredfamkeit in Tübingen, fpäter Oberbof- 
Brediger (1779) den Berfuch, eine Gefellfchaft zu errichten, 
welche fich der Bildung ihrer Murterfprache und den fchd- 
sen Wiffenfchaften widmete, und die Frucht derfelben 
waren die im Jahre 1753 gedruckten „Gedichte und Ab. 
bandlungen in ungebundener Schreibart“ wenigftend als 
die erften Verſuche diefer Art in Wirtenberg merfwärdig ; 
es war der erfte Licht. Strahl, den der damals anbre- 
chende Tag der teutfchen Dichtfunft nach Schwaben ber 
ein warf, Aber fonft gab es damals nach der Befchrei- 
bung eines geiftvollen Wirtenbergers *) bier nur fechfer- 
fei verfchiedene Arten von Verſemachern. Die vornehm- 
ften derfelben waren die Hof-Poeten, von denen der 
letzte, der diefen Titel wirklich führte, Johann Ja— 


*) Gewmingen in den „Briefen neb andern ae und 
profaifchen Stuͤcken/⸗ 1753. 
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kob Fleiſchmann, im Jahre 1776ſtarb; ihr Amt 
war, jeden Vorfall bei Hofe in zierlichen Bilder⸗Reimen 
zu beſingen, an Taufen und bei Leichen, bei Hochzeiten 
und an Geburtstagen mit wohlgeſetzten Gedichten bei den 
Mächtigen des Hofes zu erſcheinen und in künſtlichen 
Neujahrs⸗Wünſchen ihren Gönnern die Huldigung dar— 
zubringen. Das war auch im Ganzen das Geſchäft der 
übrigen Klaſſen, der KanzleiKirchen⸗Schul⸗Stadt⸗ 
und Dorf-Boeten, die für Bezahlung jedermann ihre 
Haare lieferten, „Reim, Regifter für die Jugend, Re 
zepte zu Oden, Epigrammen, Sonetten und andern Ge- 
dichten, Reim-Berfe auf Hochzeiten, Auffchriften auf 
Grabmäler, Mordgefchichten in die Kalender, Neujahre- 
Wünfche in die Zeitungen, und erbauliche Reime an die 
Häufer der Landleute’‘ verfertigten. Ihre Kunft war Teiche 
erlernt, denn fie dichteren nach beftiimmten Muſtern und 
Fertigkeit im Neinem war die Hauptfache, Wohl traf man 
nicht felten einen ‚‚kaiferlichen gefrönten Poeten“, aber 
ihre Lorbeer »Kränge waren meilt feine Anfprüche auf Uns 
fterbfichkeit, gaben ihnen fein Recht, in die Neibe der 
teutfchen Dichter "zu treten, und nur wenig erhoben fie 
fich über ihre Genoffen. | 

Da brach kurz nach dem Anfang der zweiten Hälfte 
des achtjehnten Jahrhunderts die Morgen. Möthe für die 
fchönen Wiffenfchaften auch in diefen Gegenden an. Wie 
Volzund Lebrerim Sache der Geſchichte vornemlich den 
beffern Geſchmack gründeten, fo führten Männer wie 
Bemmingen, Huber und Haug die Diufen in unfer 
Barerland ein, und gepflegte von ihnen, aufgenommen 
von andern guten Köpfen jener Zeiten, wurden fie nun auch 
bier einheimiſch. Vornemlich erwarb fich in folcher Hin. 
fiht Balthaſar Haug (geb. 1731. gel. 1792) große 
Verdienſte. Ohne ſelbſt fich im dieſem Fache viel über 
die Mittelmäßigkeit zw erbeben, Teiftete er deſto mehr 
durch Aufmunterung und Beifpiel mündlich und in Schrif- 
ten. Sein Werk „über den Zuftand der. ſchönen Wiſſen⸗ 
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ſchaften in Schwaben’’ (1762) » bezeichnet eigentlich den 
. Anfang diefes Zeitabfchnitted. Nicht gemeine Kenntniffe 
in der! fchönen Litteratur Teutſchlands zeichneten dieſe 
Schrift aus, und machten fie zum eriten tüchtigen Werke, 
das über diefen Gegenitand in Schwaben erfchien. Ein 
Glück war es befonders, daß er, mie fchon Styl und 
Sprache bemeifen, nicht Gottſched zum Vorbild 
nahm und ſſeiner Schule die Herrfchaft in Schwaben ver- 
fchaffte , und ein Beweis, wie fchon frühere Beiſpiele 
gefruchtet » daß er bier fagen Ffonnte, „die Schwaben 
find auf einer allzufchönen Bahn, als daß fie nicht mit 
ſtarken Schritten fortwandeln ſollten““. Eben diefe Schrift 
zeigt uns auch, was für SFortfchritte die fchönen Willen- 
ſchaften damals in unfern Gegenden fchon gemacht, und 
tie und mo fie noch in ihrer Kindheit waren. Sie ent. 
bält am Ende „kurze Vorſchläge““ zur Aufnahme derfel- 
ben, durch Verbreitung guter Vorbilder, Aufmunterung 
fähiger Köpfe, vparteilofe Kritik ihrer Erzeugniffe, und 
vornemlich durch eine diefer Zwecke Erfüllung am Teich- 
teften befördernde ‚‚ordentliche Geſellſchaft““, zu welcher 
der Verfaffer einen Plan und Geſetze gibt. Er führte 
feine Entwürfe mwirffich auch zum Theil and, als ibn 
Kart furz nach der Herausgabe der angezeigten Schrift 
an den Hof berief (1766). Er bielt su Ludwigsburg Ver- 
fammlungen in feinem Haufe, wo die vornehmſten Per- 
fonen, vornemlich vom Soldaten. Stande, mit den neueſten 
und nüglichften teutfchen Schriften befannt werden follten, 
machte den Plan zu- einer Lefe-Gefellfchaft, und mollte 
die jungen Hoflente und Offiziere zu eignen Ausarbeitun. 
gen anfeuern *). Darum zog er auch den geittvollen 
—Schubart dahin, daß er ihn in der Ausführung die 
ſes Beginnend unterflüsen follte. So manche Schwie- 
rigfeiten er nun auch zu befümpfen hatte, fo blieben 


) S. Schubartd Leben Thl. 1. p. 137. 138. 
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feine Bemühungen doch nicht ohne Erfolg, und immer hoff⸗ 
nungsvoller ward in Wirtenberg die Blüthe der Aufklä— 
rung; Sitten und Befchmad wurden feiner, der gefell- - 
fchaftliche Umgang weniger fteif und gebildeter, alte 
Rorurtheile verfchwanden, der Aberglaube nabm ab, 
das freiere Denken aber zu. Der Hang zum Lefen ver- 
breitete fich allgemeiner, es entſtanden Leſe- Bibliorhe- 
fen und Lefe- Sefelfchaften, von denen fich die 1734 in 
Stuttgart gefiftere durch zweckmäßige Einrichtung, wel— 
che auch gefellfchaftliche Unterhaltung nicht ausfchloß , 
auszeichnete. Auch Privatleute legten nun Sammlungen 
an, die ſowohl durch Menge ald durch Auswahl der Werfe 
bedeutend waren, wie zu Etuttgart die Bibliotheken des 
Freiherrn von Gemmingen, reich an Klaffifern, fchön. 
wifenfchaftlichen und gefchichtlichen Schriften, des Spe— 
zials Bernhard, mit vielen feltmen Büchern früherer 
Jahrhunderte, des Confiftorial -Direftord Fromann, de 
Hofraths Hartmann und des Exrpeditions⸗Raths Weiz. 
f er trefflich beſetzt im Fache der vaterländifchen Gefchich- 
te, zw Tübingen die von Lebret und Schnurrer, 
jene für die Kirchen.Befchichte und italienifche Litterarur, 
dDiefe vornemlich für die morgenländifche Sprach - Kunde 
wichtig. Der Eonfiitorial. Direftor Ruoff brachte eine 
fehr anfehnliche Kupferſtich Sammlung, der Regierungs« 
Rath Fromann, der Legations-Rath Abel, und Har- 
per fehenswerthe Gemählde - Sammlungen zufammen *). 

Die Zahl der Schriftfieller vergrößerte ſich, vorber 
nicht oder wenig bearbeitete Fächer der Gelehrſamkeit 
fanden mehr Bearbeiter, und fchon 1774 Eonnte Haug 
in feinem „Verſuche einer Berechnung des wiſſenſchaftli— 
chen Zuftandes von Wirtenderg im Verhältniſſe gegen 
Teutſchland“ das Ergebniß einer Ueberzahl von Schriften 
nnd Schriftftellern aus den Testen Jahren 1769 , 1770 und 

1774 





*) ©. Hauss Gelehrtes Wirtenberg VI. Abſchnitt. 
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4771 vorlegen „ umd in feiner. Weberficht nimmt-die Zahr 
der Schriften aus dem Fache der Gefchichte (25) und der 
fchönen Wiffenfchaften (20) nach der Gottesgelehrtheit 
(38) die erite Stelle ein, und neben ihnen erfcheinen 
auch Werke über die Kameral » (9) und Kriegs - Willen 
ſchaft (9) und über die Natur. Kunde (1) *). Hiezu fam ei» 
ne verbältnißmäfig bedeutende Anzahl von Zeitfchriften. 
Ihrer waren bis in das achte Jahrzehend diefed Fahr 
bunderts nur wenige gewefen, und unter diefen wenigen 
hatte feine die fchönen Wiffenfchaften zu ihrem Haupt- 
Zwecke gemacht. Eine der eriten war eine gelehrte Zeitung, 
welche 1735 in Tübingen entitand, aber nur bis 1740 dauer» 
te, Ein Jahr fpäter begannen die ‚„‚Ötuttgarter wöchent⸗ 
lichen Anzeigen von Nenigfeiten‘‘ (1736) , fie enthielten 
aber Anfangs neben den gewöhnlichen Artikeln, von ver, 
lornen und gefundenen Sachen, von Beförderungen und 
Todes » Fällen bloß die fürjtlichen Ausfchreiben. Erft 1742 
wurden fie auch mit Bemerkungen und Nachrichten über 
Zeit. Sefchichte und Erdbefchreibung, mit Bücher - Aus 
zügen ansgeitattet, bis fie 1751 ganz aufbörten. Aus 
ihnen entianden num zwei neue Schriften diefer Art, 
ein eigentlichen Wochenblatt und eine politifche Zeitung, 
welche der Buchdruder Stoll berausgab. Sie ward 
1756 zur Hofzeitung erhoben und 1760 von dem Buch» 
bändier Cotta übernommen. Zu gleicher Zeit gab Fo 
- bann Ernf Friderih Bernhard eine Neal. Zei- 
tung beraus (1756 — 1757) auch erichien noch eine 
zweite politifche Zeitung unter mancherlei Namen und 
von verfchiedenen Schriftftellern nach einander beforgt, 
in Mäntlers Verlage. Aus ihr entfand 1785 der 
schwäbische Merkur“ von Elben herausgegeben, und 


*) Auffer den oben angegebnen finds nach den Kächern in ber 
Rechts⸗Wiſſenſchaft 17, der Philofophie 9, der Philologie 6, 
Mathematik 5, Medisin 3, Natur » Kunde 1. sufammen 1769. 
41: Bücher, 25 Differtationen, 1770 46 B. 25. D., 1771 46 B. 
1.Dd.,—: 138.629. —:. 195 Schriften. 

Geſch. Wirtend, IL, Bandes zie Abthl. 38 
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ſeit 1786 mit einer „ſchwäbiſchen Chronik“ verbunden, 
Diefe letztere ift befonders in ihren frübern Jahrgängen 
reich an lefenswertben Auffägen und Nachrichten, : für 
die Gefchichte und’ Stariftit Schwabens unentbehrlich, und 
durch Anzeigen neuer vaterländifcher Schriften, fo wie 
durch Auszüge aus den. wichtigiten, auch für die ſchwä— 
bifche Gelehrten/-Geſchichte höchſt ſchätzbar. Neben diefen 
beiden politifchen Zeitungen beftand damald auch Die 
neuerfandne „Vaterlands-Chronik“ von Schubart, 
aber flatt des vorigen fräftigen Geiftes der alten Frei 
müthigkeit und Kühnbeit berrfchte in ihr jest cine fröm- 
melnde fchüchterne Sprache. Zwei Beitfchriften, die eine 
die fchwäbifchen Merkwürdigkeiten (1757) , gefchichtli- 

. hen Inhalts, die andre fchwäbifche Nachrichten von 
Dekonomie, Kameral » Polizei- Handlungs - Danufaktur- 
Mechanifchen.- und Bergwerfd- Sachen (1756 — 1757) r 
gab eine Zeitlang FZobann Jacob Mofer heraus. 

- Auch die Tübinger gelchrte Zeitung erneute fih 1752 in 
den „‚Tübingifchen Berichten von gelehrten Sachen“ 
dauerte aber nur bis 1763, und der fchon genannte 
Bernhard gab von 1766 bis 4770 feine „Phyſilaliſch- 
öfonomifchen Auszüge““ heraus, 

Eine weit umfaffende, auch die fchönen Wiſſenſchaften 

nicht ausfchliegende Zeitfchrift begann im Jahre 1774 
Haug feine „gelehrten Ergöglichkeiten‘‘, welche nad 
einjähriger Dauer in das „ſchwäbiſche Magazin!‘ umge 
wandelt wurden und zulegt unter dem Namen des „„Zu⸗ 
ftands der Wiffenfchaften und Künfte in Schwaben“ bis 
1782 fortwährten, wo zu Tübingen wieder eine gelebrte 
Zeitung begann, indeß eine andre Zeitichrift diefer Ars 
für die hohe Karls - Schule nicht zur Ausführung fan. 
- Mannigfaltig war der Inhalt des baugifchen Werks, 
größere Aufſätze aus allen Fächern der Gelehrſamkeit, 
Beiträge zur vaterländifchen Litterar - Gefchichte, Nach 
richten von neuen Schriften aus Schwaben und von ats 
dern gelehrten Neuigkeiten, auch Gedichte fanden bier ihre 
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Stelle, und Tanne Zeit genoß diefe Schrift eines großen \ 
Beifalls. Ihr folgte eine Harfe Zahl anderer Zeitfchrifs 
ten nach, an Gehalt und Anhalt fehr verfchieden. Die 
Öfonomifchen Beiträge von Sprenger, bei ihrem Ent, 
fteben (1769) ‚‚landwirtbfchaftlicher Kalender‘ genannt, 
die Stuttgartifche Wochenfchrift zum Beten der Erzie- 
bung der Jugend (1777), die „Reviſion der neuſten 
teutfchen. Lirteratur‘‘ (1780), Die „Beiträge zur Statiſtik 
und Geographie“ von Chriftian Friderich Nößler, 
(1780 — 1782), das. wirtenbergifche Repertorium (1782), 
eine zwar nur furzdauernde aber gehaltvolle Schrift von 
verfchiedenen Verfaſſern, das Journal für die Gärtne— 
rei von Klüpfel (1783 — 1786) , dag Allerlei und das 
Journal für Wirtenberg von Kausler (1786), bie 
Beiträge für philoſophiſchen Geſchmack und Litteratur 
von Conz (1786), die Frauenzimmer⸗-Zeitung, Amaliens 
Erholungs-Stunden (1786), und der Beobachter (1788) 
von Ehrmann, die Forſt-und Jagdbibliothek heraus 
gegeben von Metzher (1788), das mufitalifche Potpourri, 
die Haustafel, das allgemeine Sntelligenzblatt von und 
für Teutſchland, und die monatlichen Unterhaltungen 
- (1790), Eine Reihe von Werken, die ſich über die mei— 
fien Gegenitände der Kitteratur verbreiteten und größten 
theils Wirtenberger zu Verfaflern und. Mitarbeitern hatten. 
Auch mehrere Tafchenbücher erfchienen, wie das Tafchen, 
buch) zur Hanshaltungs - Kunft für Frauenzimmer von 
Klüpfel (1785 — 1787), ein-andres für Freunde und 
Freundinnen des Nachdentens (1787), und das biftorifch- 
geographiſche für Leftür-Freunde (1788) von Ehrmann, 
der Cottaiſche Hoffalender feit 1780 mit Kupfern, Les 
bensbefchreibungen der wirtenbergifchen Herzoge , flati- 
flifchen und genealogifchen Tabellen, Nachrichten von 
neuen Erfindungen und. andern Aufſätzen vermifchten Fn- 
halts, der fchwäbifche Mufenalmanach 1782 bis 1787 
von Stäudlin und die Anthologie auf das Jahr 1782 
berausgegeben von Schiller. 
33 * 
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So verbreitete ſich die Neigung auch zu den ſchö—⸗ 
nen Wiflenfchaften in Wirtenberg immer mehr, -in allen 
Ständen erhoben fih Schön. Geifter, Dichter und Dich- 
terlinge, und die Schriftftellerei wurde zur allgemeinen 
Beichäftigung. Da Fam freilich neben dem Treftlichen 
auch vieles Schlechte, ‚neben dem Wahren und Guten 
vieles Falfche und Schädliche zum Vorfchein, neben alten 
Vorurtheilen wurde auch dag Ehrmwürdige bisweilen ange 
griffen, und bie und da ward durch übereilte Urtheile, 
durch in Umlauf gebrachte fchädliche. neue Ideen böfer 
Saamen ausgefirent. Die Sucht aufgeklärt zu feyn, 
und das Hafchen nach fogenannter Benialität brachten 
manchen Nachtbeil hervor. 

Der Zeit - Geift äußerte feinen Einfluß immer ftärfer 
auf Wirtenberg, und auch die Gebrechen der Zeit zeigten 
fich hier in mannigfachen Erfcheinungen. Die Borliebe 
zu gebeimen Gefelfchaften gründete fchon im Weinmonde 
4777 Freimaurer» Loge „zu den drei Zedern“ im 
Stuttgart, Rofenfreuzer, Illuminaten, Mesmerianer, An 
bänger Schwedenborgs und Kaglioftros erfchi«- 
nen in Wirtenberg, Schaggräber und Wundertbäter durch» 
ftreiften das Land, und nährten den Aberglauben des 
Volks, welcher, troß den Bemühungen aufgeflärter Män- 

ner, wie Sprengers, der zuerü die abenthenerlichen 
Schauer - Gefchichten aus den Kalendern verdrängte, und 
ihre Stelle durch gemeinnüßige Aufſätze erfeßte (1769 — 
41790) ud Ernſt Ur ban Kellers, der in feinem Grab 
des Aberglaubens (1775 — 1786) , diefes Geſpenſt mäch⸗ 
tig befämpfte, noch immer in verderblicher Wirkſamkeit 
ſich zeigte. 

Ums Jabr 1774 fpiekte der berüchtigte Pater Ga % 
ner feine Rolle an Wirtenbergs Gränzen, und auch aus 
diefem Lande liefen ihm viele Leichtglaubigen gu, nm 
durch feine Wunderfuren Heilung zu erlangen. Später 
verbreiteten fich bier die ‚Brüder des Bundes der Necht- 
ſchaffe nheit wegen deren Vetrügereien Karl sin war- 
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nendes Ausfchreiben ergehen ließ (1780). Ums Zabr 
4787 zog befonders in der Gegend von Tübingen und 
Stuttgart ein fogenannter Bruder Gordion herum, 
der ſich Frater inspector circuli secundi ordinis roscae 
erucis nannte, gegen die Gebühr Leute in den ‚‚boben 
Drden der unbekannten Philofophen und Brüder des äl— 
tern Syſtems der Gold. und Roſenkreuzer“ aufnahm, und 
eine Kolonie feines Ordens in Schwaben ftiften mwoll- 
te *). Zugleich reiste damals auh Franz Ludwig 
Großing in Schwaben umber, Diefer Abentheurer war 
früher Faiferlicher Sekretär gewefen, feiner Dienfte aber 
wegen Berrügereien entlaffen worden. Nun wandte er 
fich zuerft nach Nordtentichland, mußte aber aus Berlin. 
entfliehen und Fam nun in unfere Gegenden. Inter 
dem Namen einer Frau von Nofenwald und vorgeblich zu 
wohlthätigen Zwecken fliftete er einen Rofen - Orden, den 
er fpäter in Schwaben, das er als ein Freiherr von 
Staff durchreiste , in den Orden der: Harmonie verwan. 
delte, und dadurch Teichtgläubige Frauen . ums Geld 
prellte , bis durch die üftreichifche Regierung ihm fein 
Gewerbe gelegt und er in Ketten nach Wien gebracht 
wurde *). Auch an Werbern für die römische Kirche 
febite es nicht, ein gemwifler Baron Stein vonder 
Lausnitz, vorgeblich Ritter des Chriftus. Ordens, fuchte 
von Pfedelbach aus Intherifche Geiftliche und Laien in 
Mirtenberg unter Verfprechung großer Vortbeile in einen 
gebeimen Orden zu zichen (1787 ***). Auf dem Schwarz. 
walde aber zogen ums Fahr 1788 Leute umher, welche 
fih für Meifter in der Kunft Gold zu machen und im 


”) Authentiſche Gefchichte des Bruder Gordions. Kosmopolis 
1789. 

**) Litterarifche Anekdoten auf einer Reife durch Teutfchland. 1790 
pag. 69 f. und Elbens fchmäbifche Chronik 1788. 

“..) Schwaͤbiſche Chronik 1787. 
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Schätze⸗Graben ausgaben, das Land-Volk ums Geld 
betrogen und ihm von mancherlei Büchern, „welche die 
Kraft zur höchſten Stufe der Glückſeligkeit zu erheben 
beſäßen““ vorſchwatzten, fie deßwegen an katholiſche Geift« 
liche wieſen und zur päpſtlichen Kirche zu bringen ſuch⸗ 
ten, die man aber bei Gelegenheit einer Falſchmünzerei 
entdeckte *). 

Mesmerös thieriſcher Magnetismus, welcher in Schwa⸗ 
ben frühe bekannt wurde, konnte Anfangs keinen rechten 
Ruf erlangen, aufs Theater wurde er wohl gebracht, 
aber erſt die ernſtern Unterſuchungen einiger ſchwäbiſchen 
Aerzte, Eberhard Gmelins „Brief über den thieris 
fhen Magnetismus““ (1787) und des Hofrat Bd 
mann ‚Archiv für Magnetismus und Somnambulid- 
mus“ (1787) verbefierten die Meinung von ibm und gewan⸗ 
nen ibm Anhänger, 

So zeigte fih in unferm Vaterlande das vielfeitige, 
vielgeitaltere Treiben und Wirken der von neuen Ideen 
bewegten Zeit, auch bier der Kampf des Alten mit dem 
Neuen, und fo viel auch verjährte Einrichtungen und 
Borurtheile dagegen ſtrebten, fo fchritt doch auch Wirten» 
berg dem übrigen Teutichland rüftig nach. 

Dies war vornemlich auch der Fall bei der Jugend⸗ 
Erziehung und Volks-Bildung, wo freilich ſteife An- 
hänglichkeit ans Alte und hartnäckige Verwerfung des 
Neuen, ſelbſt wenn es gut und nützlich erſchien, Nach- 
läßigfeit und Bequemlichkeit ftarfe Hinderniffe entgegen 
ftelften. Doch den vereinten Stimmen einfichtövoller Män« 
ner und den Schriften erfahrner Erzieher gelang ed ende 
lich auch bier obzufiegen. So machte Mauchard in 
feinem „Repertorium für empirifche Pſychologie“ treffliche 
Erfahrungen über die almählige Beifted- Entwiclung und 
Bildung befannt, Johann Georg Hutten erhob fich 
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*) Profelptenmacherei durch Aberglauben. Tübingen 1791. 


in feinem „Repertorium für Pädagosif in Gymnafien 
und Trivial - Schulen‘‘ (1788) und in mehreren Fleinern 
Auffägen für zweckmäßigere Fafifche Bildung ,. und den 
lateinifchen Sprach » Unterricht befürderte Auguſt Fris 
derich Pauli durch feinen „Verſuch einer volldändigen 
Merhodologie für den gefammten Kurfus der öffentlichen 
Unterweifung in der lateinifchen Sprache und Litteratur“ 
(1785) nächft ihm aber machten fich um die Unterweiſung 
in den alten Sprachen, befonders Dil lenius, Klemm 
und Werner durch die Abfaffung von zweckmäßigen 
Lehrbüchern verdient, Auch ſtiftete Klemm in Nürtin- 
gen die erite NRealfchule, und Philipp Gottfried 
Lohbauer fchrieb über die Töchter - Erziehung... Um die 
Bildung tüchtiger Volfd- Schullehrer aber machten fich 
befonders Chriſtian Ferdinand Mofer und Chri 
fian Friderich Wittich fehr verdient, bauptfäch- 
lich durch ihr „Taſchenbuch für teutfche Schulmeifter‘‘ 
(1786 — 4789), das fie fpäter unter dem Namen des 
„Landſchullehrers““ fortfegten, Auch die Negierung half 
bier durch mannigfache Verordnungen , durch forgfälti- 
gere Prüfung und Auswahl der Lehrer, und durch Errich- 
tung von. Lefe» Sefellfchaften und Bücher - Sammlun. 
gen. MWirtenberg zählte im Sabre 1789 neunbundert 
drei und achtzig Schulen mit dreisehnbundere und 
zwanzig Lehrern, und beinahe acht und meunzigtaufend 
Schülern (97,793) , und zeichnete fich biebei nicht nur 
durch die Zahl, Sondern auch durch die Einrichtung vor 
andern teutfchen Ländern vorteilhaft aus. Auch mit den 
lateinifchen Schulen wurde noch zu Ende der Regierung 
Karls eine Haupt-Verbefferung vorgenommen, Ein 
neues im Land verfaßtes befferes Lehrbuch für den Tatei- 
niſchen Spracdh- Unterricht hatte man fchon 1748 (Collectio 
argumentorum selectorum pro comparanda linguae la- 
tinae facultate) ſtatt der „Vorübungen des Pontanus“ ein. 
gerührt, und von Zeit zu Zeit zur Abhülfe der Gebrechen 
Ausfchreiben erlaßen, jetzt erichien im Fahre 1793 eine 
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neue umfaſſende „Verordnung wegen des lateiniſchen 
Schul⸗Weſens““. Es waren aber auch der Gebrechen 
beim Unterricht im diefen Schulen gar viele. Die Mut⸗ 
terfprache ward gänzlich vernachläßigt, beim Webertragen 
aus dem Lateinifchen ind Teutſche berückfichtigte man den 
richtigen , reinen Ausdrud nicht, und ehe die Schüler 
noch in der Tateinifchen Sprache recht erftarft waren, fieng 
man mit ihnen fchon das Gricchifhe und Hebräiiche 
an. Indeß man in der Logik und NRhetorit die Schüler 
mit Auswendiglernen ihnen unversändlicher Definitio- 
nen plagte, trieb man Arithmetik,  Geograpbie und 
Geſchichte meift gar nicht oder nur oberflächiich und man- 
gelhaft, der Glaubens - Unterricht aber war fait allein 
Sache des Gedächtnißes. Diefen Mängeln follte die ge- 
nannte Verordnung abbelfen. Ein ihr beigefügtes Ge- 
neral- Refeript gab als Uriache ihrer Erfcheinung an, „die 
‚ Fortfchritte ded gegenwärtigen Zeit» Alters, und die Ver. 
nachläßigung früherer Gebote. Da die. Tateinifchen 
Schulen, bieß es bier, der Grund feyn follten, mors 
auf die Fünftigen Diener der Kirche, fo wie die Staats. 
Bürger überhaupt von Stufe zu Stufe ihrer fittlichen und 
geitigen Vervollkommnung entgegen geben, „ſo müſſe 
ihnen befondre Nufmerffamfeit gewidmet werden‘ daher 
nun wurde befohlen, daß fünftig jedes Jahr zwei dem 
Erziehungs - Wefen ausfchließlich gewidmete Jünglinge 
in die niedern Klöfter aufgenommen werden follten, zu— 
gleich wurde den Schullebrern Gehalts. und Rangs- Er- 
böbung und andre Vortheile verfprochen. Die Verord— 
nung felbit enthält zwei Abfchnitte. Der erſte handelt 
von der wiffenfchaftlichen Bildung der Schüler , ‚welche 
nicht zu bald aufgenommen, nicht zu fchnell weiter beföre 
dert, und auch außer den Lehrſtunden zweckmäßig beſchäftigt 
werden follten. Als Lehr. Begenftände fchried man neben den 
alten Sprachen auch die teurfche,, die Logik und Rhetorik, 
die wichtigften Begebenheiten der allgemeinen Weltgefchich“ 
te, bie vaterländifche Geſchichte, die Erdbefchreibung, 
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das Merfwürdigfte und Faßlichſte aus der Naturlehre und 
Naturgefchichte, die Arichmerif und die Anfangs-Grün- 
de der Geometrie, auch die Glaubens - Lehre vor, mit 
nähern Beſtimmungen über die Lehr- Art überhaupt, 
welche ſtets der Fafungsd.- Kraft der Schüler angemeſſen 
feyn folte, und über den Unterricht in den einzelnen 
Fächern, Im zweiten Abfchnitte befinden fich Vorfchriften 
über die fittliche Bildung der Schüler, für welche mehr 
als bisher geſorgt, und befonders in allen Stüden auf 
Drdnung, Wohlanſtändigkeit und Neinlichkeit gefehen wer» 
den follte. 

Mancherlei Verordnungen betrafen noch außerdem 
das Gymnaſium in Stuttgart. Den Lehrern ward 
treue Beforaung ihres Amtes und halbjährliche Darle 
gung eined Pland ihrer gelehrten Befchäftigungen,, und 
den Schülern Fleiß, befonders im Vorbereiten und Wieder- 
holen anbefohlen, Man fchärfte die Sitten-Gefeue, führte 
Die Ueberſetzungen aus dem Hebräifchen ind Teutfche ein, 
empfahl beſſres Studium der griechifchen Sprache, und 
verordnete wöchentliche Ausarbeitungen darinn, Die Er- 
fernung der teutfchen Sprache ward wiederholt geboten , 
die Rede» Hebungen wurden mehrmals erweitert, man 
machte BVerbefferungen im Unterricht der Befchichte und 
Weltweisheit und fette Lehrſtunden fürd Frangöfifche und 
stalienifche aus. Im Fahre 1786 erhielt diefe Anıtalt 
auch eine Sammlung von matbematifchen und phufifalifchen 
Werkzeugen und eine Vermehrung ibrer Bibliothek vom 
Herzoge zur Feier ihres erften Jubelfeſtes *). | 





*) Hiforia litteraria Gymnasii illustris Stuttgardiani 
collecta a. B. Haug. Stuttg. 1786. 8. Es zählte von 1686 
— 1786.:1987 Schüler, 523 Theologen, 409 Juriften, 89 Medis 
jiner, 425 Sameralifien, 53 Eoldaten, Beflißene der freien 
Künfte 82, der Handlung 86, der Chirurgie 49, während ihres 
Schullaufs ftarben 15. S. Haugs Programm de vita gene- 
re in medio studiorum cursu caute mutando 1791. 
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Gleiche Mängel, wie die Fateinifchen. Trivial⸗ Schulen 
und noch andre zum Theil in ihrer Einrichtung felbfi be- 
gründete Gebrechen hatten die Klofter- Schulen, und 
das tbeologifche Stift in Tübingen, auch ‚hier alfo wur- 
den neue Ordnungen für nöthig gefunden. Man durch» 
gieng die älteren Gefege und entwarf darnach mit Berbef- 
ferung des nicht mehr Zeitgemäß fcheinenden, zuerit für 
bie Kioiter- Schuien neue „Statuten““, welche im Jahre 
1757 befannt gemacht wurden. Sie beftanden aus drei Kapi- 
teln, deren erſtes von den Pflichten und dem rechten Bezeugen 
der Zöglinge untereinander fowobl, als auch gegen ihre 
Borgefegten, die Klofter » Dienerichaft und Andre über. 
haupt, Das zweite von den Studien und ihrer Einrich- 
tung, wobei freilich die Vorübungen zur Gotteögelehrt- 
beit die Haupt. Sache ausmachten, Iebende Sprachen, 
Größen. Lehre und Erdbefchreibung aber auf die Erbo- 
Jungs » Stunden verwieſen wurden, das dritte von der Klo- 
fter- Zucht, von Strafen und Belohnungen, Spaziergän. 
gen, Freizeiten m. ſ. w. handelte. Das Stift zu Tübingen 
erhielt nach wiederboften Unterfuchungen, die mehrmals 
(Harfe Verordnungen veranlaßten, und nach dem fchon 
vorher der Ephorus Rösler den Pennalismus, die 
Hanpt- Befchwerde der Neuankommenden befchränft , 
Schuurrer ihn vollends aufgehoben hatte im are 
4793 neue Geſetze, und zwar nicht nur eine „Inſtruktion 
für das Inſpektorat““, fondern auch Statuten für die 
Nepetenten und für die Zöglinge. Die eritere handelten 
in drei Abfchnitten vom Verhalten der Nepetenten über- 
haupt, von den Amts-Verrichtungen des Wöchners und 
won ihrer Befchäftigung mit der wiſſenſchaftlichen Bildung 
der Stipendiaten. Die „erneuerten Statuten’ für diefe 
letztern aber enthielten fünf Abtheilungen, von ihren 
Studien, die planmäßig, eifrig, und auch über die Zeit des 
atgdemifchen Lebens hinaus getrieben werden follten , don 
ihrem Verhalten gegen einander und gegen andre von den 
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infif- Anfalten, von den Erholungs- und Frei— Zeiten, 
»n den Strafen und Belohnungen. - 

Auch die Hochfchufe ſelbſt befam ſchon im Jahre 
752 ein neues Geſetzbuch, das in vier und zwanzig Kas 
iteln von ihren Vorrechten, den Bflichten und Befugnifs 
en ibrer Borfteber , Lehrer, Beamten und andrer Die 
ter handelte, auch Borfchriften über das fittliche Ber 
‚alten der Studirenden, ihre Zucht und Lehre erhielten. Zus 
leich gab ihr Karl nicht nur durch häufige Befuche, 
wech Vermehrung ihres Titeld (Eberhardino - Carolina), 
eierliche Begehung ihres Jubelfeſtes (1777), und Ueber, 
aabme ihrer RektoratsWürde Beweife feines Wohl— 
vollends, fondern auch durch die Stiftung einer mit Werk, 
zeugen reichlich verfebenen Stern. Warte und eines che» 
mifchen Laboratoriums, fo wie durch die Erweiterung 
ded anatomifchen Theaters und der Bücherfammlung, 

Eine eigene noch viel umfaflendere Bibliothek 
aber gründete Karl 1768 in Ludwigsburg, Zwar fo lange 
fie bier blieb, war fie unbeträchtlich, defto bedeutender aber 
ward fie nach ihrer Verlegung nach Stuttgart (1778). 
Nicht nur wurde fie bier gleich Anfangs durch die Bü— 
cherfammiungen des Geheimen. und Regierungs⸗-Raths, 
des Konffloriums und andrer Behörden verkrößert, ſon— 
dern noch viel anfehnlichere Bermehrungen erhielt fie durch 
des Herzogs große Freigebigkeit (1784 — 1790). Denn 
faum war es befannt, daß er diefe neue Lieblings - Neis 
gung ergriffen babe, ald von allen Seiten ber ihm ganze 
Bibliotheken, fo wie einzelne feltne Bücher und Hands. 

fehriften angeboten wurden, und er felbit gab. all feinen 
Gefandten und Gefchäftsträgern den Befehl, ihm Nach 
richt von verkäuflichen Büchern und Bücherfammlungen 
zu ertheifen. So brachte er durch den Ankauf der Lor- 
kiſchen und PBanzerifchen Bibliothefen eine in ihrer Art 
in Europa einzige Sammlung von Bibeln in allen Spra, _ 
chen zufammen. Außerdem erhielt die Bibliothek durch 
ihn einen Vorrath von mehr als ſiebenzehnhundert Hand» 
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ſchriften, viele rylographiſchen Werke und Schriften 
aus den erſten Zeiten der Buchdruckerkunſt, eine beinahe 
vollſtändige Sammlung von Geſctzbüchern aller Staaten 
und Bölfer, und viele andern Seltenbeiten, — 

Eine kleinere Sammlung dieſer Art, aber wichtig 
für die vaterländiſche Geſchichte, ſtiftete Karl ſpäter 
in Hohenheim, indem er alle ſeit feinem Regierungs⸗ 
Antritt herausgegebnen Schriften wirtenbergifcher Belehr- 
ten zufammenfuchen ließ, und fo eine zwar nicht yollitän- 
dige, Doch aber fehr merfwürdige vaterländifche Biblio. 
thef zuſammen brachte. Auch vermehrte er die Natura- 
. Tien-Sammlung, das Münz⸗ und Medaillen-Kabinet. Selbft 
für beßre Erziehung des weiblichen Geſchlechts fuchte er 
zu forgen, indem er 1775 eine Mädchen, Schule gründe» 
te, (Ecole des demoiselles ) welche aber freilich nicht 
von langem Beſtand war. Doch wurde biedurch, wie durch 
die Akademie die Entſtehung eines vaterländifchen Orch- 
eſters, das der,gefchifte Kapellmeifter Poli leitere, und 
eincd National» Theaters, welhem Schubart eine Zeit 
ang vorftand, bewirkt. Zu beiden zogen diefe Anflalten 
viele und darunter einige trefflichen Mitglieder , und 
Stuttgart erhielt jest zuerft ein ſtehendes teutfches Thea- 
ter, auch durch den Herzog ein geſchmackvoll erbautes 
Scaufpiel.- Haus, 

Doch das umfafjendfte Werk, welches Herzog Karl 
unternahm, war die Akademie, nachher zur hoben Karld- 
Schule erhoben. Im Jahre 1770 nahm fie als Erzie⸗ 
hungs⸗Haus für vierzehn Soldaten - Kinder auf der So- 
litüde einen geringen Anfang. Sie war damald bloß zum 
Unterricht in den fchönen Künften beftimmt und führte 
den Namen ‚‚militärifches Waiſenhaus“. Aber fchon nach 
einem Fahre, als die. Zahl ihrer Zöglinge, die man nun 
in vier Klaffen theilte, fich mehrte, ward fie zu einer 
‚militärischen Pftanzſchule“ erhoben, und jetzt auch ſchon 
den Ausländern neöffne. Zugleich erweiterte fich auch. 
der Kreis der Lehr, Begenftände in ihr, Mathematik, 
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Geſchichte, Erdkunde, Religion, Latein und Mythologie 
wurden vorgetragen, und dazu mehrere Lehrer angeftelltr 
auch Preis- Münzen und ein eigner Orden zur Aufmun⸗ 
terung der Zöglinge geftiftet. Go bliebe bis zum Fahre 
4774, wo diefe Anftalt den Namen „Militär - Afademie‘‘ 
und eine nochmalige Erweiterung der Lehrgegenttände, 
unter meiche nun auch die Mechts - Wilfenfchaft und ein 
umfaffenderer Vortrag der Religiond » Lehre aufgenommen 
ward, erhielt. Ein Jahr fpäter im Windmonde 1775 
ward fie in die eigends hiezu eingerichtete vormalige Ea- 
ferne binter dem neuen Schloß nach Stuttgart verſetzt, 
wo fie immer anfehnlicher wurde, Dan flellte noch meh» 
rere Lebrer und Auffeber an, forgte für Unterricht in 
der Arznei» Kunde und Kupferfiecher, Kunft und nahm nun 
auch Fremde und einheimifche gegen ein Koftgeld auf. Gebt 
war die glänzgendfte Zeit der Akademie gefommen, aus 
allen Weltgegenden ftrömten Fünglinge zu ihr, um in die» 
fer in allen Fächern des Wiſſens, die fie umfaßte, mit 
trefflichen Lehrern beſetzten Anftalt fich auszubilden. Karl 
ſelbſt, wie er fie ohne Äußere Veranlafung gegründet , 
erbielt fie auch jest allein; durch feine Aufſicht, feine 
beinabe täglichen Befuche , durch Belohnungen und Stra- 
fen, fo wie durch die ganz militärifche Zucht, brachte 
er eine bemundernswürdige Ordnung darein. Da ward 
fie von Kaifer Joſeph dem zweiten, welcher fie 1777 
ſelbſt befucht hatte, am neun und zwanzigſten Tage des 
Chriſtmonds 1781 zur Hochſchule erhoben, und diefer neue 
Glanz; ward der Grund ihrer Abnahme. Es entitanden 
Anordnungen unter den Zöglingen, welche nun auch die 
gewöhnlichen Freiheiten der Studirenden genießen wollten, 
es entfpannen, fich zmwifchen den Vorſtehern und Lehrers 
Zwiftigfeiten, felbf die Einrichtung der neuen Hochichufe, 
die Abfaffung ihrer Geſetze erregte Mißhelligkeiten, und fo. 
nahm auch Karls Vorliebe zu ihr von Tag zu Tag 
mebr ab. Den leuten Stoß gab ihr der Ausbruch der 
franzöſiſchen Staats - Ummälzung, deren Grundſätze anch 


bier Eingang fanden. Die Uneinigfeiten unter den Zög- 
lingen vermehrten fih, man theilte fich in Parteien, es 
bildeten fich Gefellfchaften von Volks⸗ und Königs. Freunden, 
man vernachläßigte über der Politik die Willenfchaften, 
und schon zur Zeit des Todes ihres Gtifters mar. diefe 
Anſtalt der Auflöfung nahe, 

Die Stände hatten fie immer mit mißgüngigen Au⸗ 
gen angeſehen. Sie ſchien ihnen zu koſtſpielig für 
das Kammer „ Gut, auch war es ihnen gar nicht angenehm, 
daß der Herzog auch katholiſche Zöglinge darin aufnahm, 
diefe in ihrer Glaubens „Lehre unterrichten und am Hof. 
Sotted-Dienfte Theil nehmen ließ. Sie fürchteten, mas 
auch wirklich nicht ohne Grund war, von ihr Nachtbeile 
für die Hochfchule des Landes, und ſahen es nicht gerne, 
daß Karl auf ihre Zöglinge, felbft Ausländer, bei Be» 
dienftungen zum Nachtheil anderer Rückſicht nahm. Gie 
machten deßhalb dem Herzoge wiederholte VBorftellungen dar. 
über ‚die aber freilich Nichts fruchteren. So erbob fich ein 
meitläufiger Briefwechſel zwifchen ibnen, Karin und 
dem Geheimen-Rathe fchon im Fahre 1773, Gie erflär- 
ten, ‚der Umfang diefer Anftalt übertreffe ihre Benennung 
fo ſehr, fei fo groß und die damit verbundenen Umſtände 
fo. bedenklich, daß bei deren näherer Betrachtung die 
Veberzeugung nicht ausbleiben könne, daß diefe an und 
für fich zwar gute Anftalt für die Kammer, fo wie für 
die Landes⸗Geſetze fehr nachtheilig fei!’ (den 9. des Win 
termonds 4773) (Mfept). Er wundre ſich, antwortete 
bierauf aber der Herzog, wie fie auch von diefer Anftalt, 
die übrigens fchiflicher Akademie genannt werde, Anlaß 
zu. neuen Beſchwerden nähmen, fie gebe ja bloß auf 
Künſte und Wiffenfchaften, und die evangelifchen. Zöglinge 
würden in ihrer Glaubens-Lehre binlänglich unterrichtet, 
(Den 16, des Lenzmonds Mſept). Aber dies berubigte 
die Stände nicht, vielmehr traten fie num noch ernitli« 
. cher mit ihrer Hauptbefchwerde auf, daß durch die Zus 
Inffung katholiſcher Zöglinge Die Landes, Verfaſſung ver. 
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letzt werde, und machten nebenbei ſelbſt den Einwurf, 
ob der Herzog zur einſeitigen Gründung einer ſolchen 
Anſtalt wirklich befugt ſei, bis auch der geheime Rath 
fich entfchieden, zu Gunſten Karls erklärte und ibm 
weitere VBorftellungen nicht mehr beachtet wurden (Mfept). 
Diefe Abneigung der Stände übrigens mochte nebit den 
großen Koften und dem fchon erwähnten Zuftande der Aka, 
demie ein Haupt. Grund ſeyn, warum fie Ludwig Em 
gen, kurz nach feinem Regierungs „ Antritt aufbob (im, ' 
Hornung 1794). So endete diefe Anftalt , umfaflender 
als irgend eine im diefer Art in Teutfchland in ihren 
Lehr - Fächern, von denen nur die Gottes. Gelehrtbeit 
ausgefchloffen blieb, nach vier und zwanzig jähriger 
Dauer nicht ohne Großes gewirkt zu haben. Treffliche 
Käünſtler aller Art, vorzügliche Gefchäfts- Männer, Ge 
lehrte und Krieger, und einige der eriien Köpfe Europas 
wurden in ihr gebildet! Treffend fagt von ihr Spittler: 
Der Herrliche Segen von Aufflärung und neuer Thätig- 
feit, der von der Stuttgartifchen Hoben - Schule ausfloß, 
wird auch nach ihrer Erlöfchung ein volles Menfchen-Alter 
hindurch In allen Kollegien des Landes und im ganzen 
Geiſt der allgemeinen SGefinnungen fühlbar bleiben , weil 
Lehrer und Schüler, die fih umfchlungen von den Banden 
diefer in ihrer Art einzigen Anſtalt zuſammen, und mwech- 
felsmweife gebilder haben, nach und nach in alle Aemter 
eingerücdt find, auf deren Beſetzung und Art der Ber, 
waltung die Erhaltung des öffentlichen Geiſtes beruht! 
Während den Testen Zeiten ihrer Blüthe (1787) 
zählt dieſe Anſtalt zwei und achtzig Lehrer, welche in 
der Religion, der Rechts, Wiffenfchaft und Arzni-Ge 
lehrſamkeit nach al ihren Fächern, dentmilitärifchen und 
öfonomifchen Wiffenfchaften, der Weltweisheit, der 
Mathematik, den Alterthümern, in todten und leben⸗ 
den Sprachen, in den fchönen Künften und in den Leibes- 
Uebungen Unterricht gaben. " Sie hatte eine eigne Buch 
druckerei mis achtzehn Urbeitern,, eine Apothek und über- 
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haupt waren bei ihr hundert und vier und vierzig Per⸗ 
fonen angeſtellt. Die ganze Zahl ihrer Zöglinge ſeit dem 
Sabre 1770 bis zu Karls Tode beitrug vierzehnhundert 
und fünf und neunzig, wovon beinahe die Hälfte Wir. 
tenberger waren, außer vierhundert und zwei und ſechs— 
zig Fünglingen, welche von der Stadt aus die Borle- 
jungen befuchten *). 

Das untere Gymnaſium zählte in fieben Abtheilungen 
dreibundert und zwanzig Schüler und fieben Lehrer, dag: 
obere mit acht Lehrern drei und fünfzig Zöglinge, die 
niedern Klöfter enthielten fünf und ſechszig Schüler , eben 
falls mit acht Lehrern. In Tübingen waren vierbundert 
und vier und ſechszig Studirende mit ein und zwanzig 
Lehrern, in den fünf und achtzig Iateinifchen Schulen 
aber waren neun und neunzig Lehrer, zweitaufend und 
achtzig Schüler. Die ganze Zahl der Lehrer und Zöglin- 
ge in den verfchiednen Bildungs - Anfalten Wirtenbergs 
betrug alfo ums Fahr 1788 hundert und zweitauſend vier- 


hundert und fechs und vierzig Perſonen. 


Beiftliche waren es in vier Generalaten, neun und 
dreißig Dekanaten umd fechs hundert und fechszig Pfar- 
reien, fiebenbundert und acht und dreißig. Konſiſtorium 
und Kirchenrath hatten die Dberaufficht über die Kirche 
und ihre Güter. Der Zuitand derfelben ward in den alljähr- 


lichen Zufammenfünften des Synodus, der aus den Kon- 


ſiſtorial⸗ 





*) Wirtenberger 715, Moͤmpelgarder 63, Oeſtreicher 49, uͤbrige 
Teutſche 469, Franzoſen 56, Schweizer 54, Ruſſen 31, Polen 19; 
Engländer 15, Staliener 9, Weftindier 4, Holländer 3, Dänen 3, 

Oſtindier 3, Schweden 2. Aus der Stadt W. 289, Teutfche 

. 402, Sranjofen 34, Schweizer 14, Engländer 7, Ruſſen 7, 
Oſtindier 4, Griechen 2, Holländer 1, Polen 1, Weftindier ı. 
Davon waren Juriſten 357, Medijiner 182, Kameraliften, 
Korft » und Handlungs » Beflißene 448, Muſiker und Theater 

‚ Verfonen 53, Handwerker 70, vom Militaͤr 420, fünfjig 
‚farben, 
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ſiſtorial⸗Räthen und den vier General, Superintendenten 
‚beitand, beratben. Die einzelnen. Kirchen» Sprengel hat⸗ 
. ten. die Defane jedes Jahr perfönlich zu unterfuchen , die 
Amtsführung und Predigt, Weife der Geiftlichen zu prüfen, 
und mit diefen auch in jedem Jahre eine Streit. Verband. 
lung über einen Abfchnitt der Glaubens » Lehre abzu⸗ 
halten *). | 
s Strenge Nechtglänbigfeit war freilich noch immer 
ein Haupt» Erforderniß jedes Mitglieds der wirtenbergi- 
fchen Kirche, und im Sabre 1780 erfchien eine ernftliche 
Kerordnung gegen die Neuerungen in der Glaubens - und 
Kirchen» Lehre: Daher fanden auch diefe nur wenig 
Eingang in Wirtenberg , deito ſtärker aber vermehrten ſich 
bier in der zweiten Hälfte des achtzehnten. Jahrhunderts 
die Separatiſten und Pietiſten. Dies geſchab 
troß der im Fahre 1743 erlaffenen ‚‚ausführlichen Vor⸗ 
ſchrift, was für Vorſichtigkeit bei den beſondern Ver⸗ 
ſammlungen zerſchiedener Perſonen, nach dem Verhältniß 
der gegenwärtigen Zeiten angewendet werden ſollen“. 
Dieſe Verordnung iſt ein ſchönes Denkmal der Zeit, 
wo der aufgeklärte Bilfinger an der Spitze des Con. 
fiftoriums fand, und zeichnet fich durch einen milden 
Geiſt weifer Duldfamfeit aus. Man verbot die Privat. 
Verſammlungen nicht gang, nur ihren Mißbräuchen fuchte 
man vorzubeugen, man beftimmte die Zahl der Mitglie. 
der, die Zeit derfelben, und daß fie nicht während des 
öffentlichen Gottesdienſtes Statt finden follten, man em. 
pfahl den Predigern gute Aufficht darüber zu führen, be 
fonders feine ‚„„ungeprüften , verdächtigen oder gar gefähr- 
lichen Leute , welche herum reisten, Jünger zu fammeln, 
beſondre Namen, Zeichen, Bücher, Nedens- Arten, Ein 
theilung und Verbindung der Mitglieder zu und nach 


ud 


*) Greimüchige Beſchreibung des neuften Pirchlichen Zuftandes in 
MWirtenberg. 1791. | u 
Geſch. Wirtenb. IL. Bandes ate Abthl. 39 
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beſondern kirchlichen Anſtalten zu bewirken fuchten’‘ zuzu— 
laſſen. Man verbot eine myſtiſche, zu hohe oder unverftänd- 
liche Sprache, auch andre Bücher als die Bibel und die 
in der vaterländ’fchen Kirche eingeführten, oder von ihr 
geprüften und gebilligten Schriften zu gebrauchen ‚ ‚‚fei- 
nen fogenannten innern Seelen. Zuftand und geheime 
Umftände zu erzählen, oder fich einem Gewiflens - Rath 
der Gefellfchaft zu unterwerfen‘ über andre Menſchen, 
die Obrigkeit und die Prediger beſonders, zu urtbeilen, 
vornemlich aber unterfagte man „alle Reden von nen ber 
vorbrechenden Gläublein, von Lieblings „ Meinungen eini- 
ger wahrhaft oder nur fcheinbar frommen Leute, von 
fünftlichem Lehr - Gewebe unterfchiedlicher Religions. 
Sonderlinge , vom Vorwurf gegen allerhand Kirchen - Ge 
brechen, von bin und wieder einzuführenden Anftalten und 
dergleichen‘’. Verbinderung aller Seftirerei mit möglichfter 
Schonung der chriftlichen Glaubens »- Freiheit war die 
Haupt -Abficht diefer merfwürdigen Verordnung , welche 
in den Jahren 1776, 1778 nnd befonders 1784 erneut 
wurde. 
Aber bei aller Klugheit, mit der fie abgefaßt war, 
verfehlte fie doch, wie fchon angeführt worden, ihren 
Zweck. Fmmer zahlreicher wurden die Pieriften und ver- 
breiteren fich unter verfchiednen von ihren Häuptern er» 
baltenen Benennungen befonders ftarf im Heidenheimi- 
fchen , auf der Alp, am untern Schwarz- Wald und im 
Saber- Bau. Unter ihren Anführern waren neben dem 
als Erbauungs- Schriftfteller befannten Magnus Fri- 
dberih Roos, der große Mechanifer Hahn, der 
fcharffinnige Kritiker Albrecht Bengel und der Brä- 
lat Detinger von Murrbard, einer der geiftvolliten, 
gelehrteften Männer feiner Zeit, deffen Schriften, von 
denen befonders das originelle Werf „theologia ex idea 
vitae deducta“ Erwähnung verdient, bei allem Myfi- 
ſchen und Dunkeln zugleich, auch die trefflichiten Ideen 
enthalten. Er war es auch, der nebſt Hahn und Rie 
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ger den talentvollen Schubart während feiner Gefan- 
genfchaft auf Hohen-Asberg befehrte, und dadurch feiner 

Sekte einen eifrigen Verfechter gewann. Es fam endlich 
fo weit, daß die Pietiſten ihre Gegner zum Stillfchweigen 
durch ‚Drohungen zwangen, und Brediger, die ihnen nicht 
anbiengen , als Keger verfchrieen *). | 

So wenig aber als bei ihnen berrfchte der Geiſt der 
Duldung in der rechtgläubigen wirtenbergifchen Kirche, 
Ein Zögling des Stifts zu Tübingen hatte in einer Rede 
‚von dem böchftglüdtichen Einfluß der Akademie auf die 
Wohlfahrt des ganzen Staats“ (1773), die Aufhebung 
des Glaubens - Unterfchieds in digfer Anftalt gelobt, weil 
„hiedurch der fchädliche Partei» eilt, die nichtswürdigen 
Zänfereien, die Unduldfamfeit und ihre abfchenlichen 
Folgen in der Geburt eritife, bingegen friedliche und 
verträgliche Leute gebilder würden, ohne das Friedens. 
Inſtrument von Osnabrück nörbig zu haben. Darüber . 
erbuben Brälaren und Ausfchuß fchwere Klage beim Hera 
309 und verlangten die Beirafung des Redners wegen die 
ſes, „für jeden teurfchen Staat höchſt gefährlichen Grund⸗ 
Satzes“ (1773, Mfept). Auch befchwerten fie ſich fehr 
darüber , daß in der Akademie die Fatbolifchen und Iutbes 
rifhen Zöglinge in Sprechung des Bater. Unſers ab» 
wechfelten,, da doch deſſen Formel bei beiden verfchieden 
fey, und dadurch eine, der wirtenbergifchen Kirchen 
Verfaſſung widerftreitende Gemeinichaft des Gottesdien⸗ 
ſtes bemwirft werde! (Mſept). 

Kart felbft war fein fo bigotter Verehrer feines 
Glaubens, er hatte damals die aufgeklärteſten fatholifchen 
Geiftlichen an feinem Hofe, deren Predigten durch Mede 
funft, Geſchmack uud Zierlichkeit ausgezeichnet , auch von 
Proteſtauten häufig beſucht wurden. 


—— — — 
9) Belege hiezu find in dem Beitrag zur Geſchichte des Glau⸗ 


bens/-Reglements u. ſ. m. 1789 zu finden. 
39 * 
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Ihm verdankt das nahe bei Hohenheim liegende evan⸗ 
geliſche Dorf Birkach eine eigene Kirche und ein Pfarr- 
baus, unter feiner Regierung wurde auch der Befoldungs- 
Berbefferungs- Fond für Geiftliche gegründet (1793), 
und mehrere neuen kirchlichen Einrichtungen gemacht. 
Im Fahre 1745 wurde der fogenannte „‚Frage- Blan’’ 
eingeführt , wornach die Beiftlichen vom Zuftand ihrer 
Gemeinde und der Firchlichen und Bildungs „ Anftalten 
derfelben , fo wie von ihrer Amtsführung alljährlich aus. 
führliche Berichte zu entwerfen hatten. 

Auch erfekte man die meiften gottesdienftlichen Bil 
cher durch neue, den “Fortfchritten der Zeit beffer ange» 
meßnen, zum Theil freilich nicht ohne ſtarken Widch- 
ſpruch. So erfchien fchon 1749 ein neues Choralbuch , 
41784 ein Kirchen. und Legenden- Buch, 1786 wurde die 
Umarbeitung der biblifhen Summarien begonnen , zwei 
Jahre fpäter der Katechismus verbeflert herausgegeben, 
und 1792 endlich auch ein neues durch gute Auswahl der 
Lieder und zweckmäßige Ordnung ae de Befang- 
buch eingeführt, 

Zum Beſchluße folgt hier nun * eine Ueberſicht 
des Merkwürdigſten, was in dieſem Zeitraume in den ver- 
fchiedenen Fächern der Miffenfchaften von mwirtenbergi- 
ſchen Gelehrten geleifter wurde, und zwar flellen wir die 
das Vaterland, feine Gefchichte, feinen natürlichen, po—⸗ 
litiſchen, gelehrten und Firchlichen Zuſtand, auch feine 
Rechte und Staats,-Verwaltung, betreffenden Leiſtungen 
vollſtändiger voran. 

Für die Geſchichte Wirtenbergs war dieſer Zeitraum 
ſehr reich an größern und kleinern Werken. Freilich hemmte 
freimüthiges Forſchen in frühern Zeiten noch ſehr die 
engherzige Cenſur, welche auch die Stände ausübten, wie 
hievon Johann Jakob Moſer ein ſprechender Be 
weis iſt. Dieſer Mann war als Landſchafts-Konſulent 
ungemein thätig für die vaterländifche Gefchichte, and 
durchgieng deßwegen vornemlich die Tandfehaftlichen Are 


chive. Aber er mußte die Frucht feiner Arbeit vorher zur 
Beurtheilung darlegen, und da ward fie gewöhnlich fo 
ſehr befchnitten und geändert, daß Mofer fie lieber gar 
nicht befannt machte, Denn er durfte nicht aufs. Teifelte 
Etwas berühren, das unangenehme Erinnerungen hätte er. 
wecen fünnen, in feiner „kurzen Einleitung in die wir 
tenbergifhe Staatd-und Landes - VBerfaflung‘’ wurden ibm 
ganze Kapitel und Baragrapben gefirichen „ er durfte. 
nicht fagen, » daß Eberhard Ludwig Ludwigsburg zu 
feiner Refidenz gemacht’', nicht, ‚„‚daß dievon Karl Alex 
ander errichtete DBurg- Graven „ Stelle von kurzer 
Dauer gewefen‘‘! Doch wurde es fpäter auch bier anders! 
Der erite wirtenbergifche Gefchichtfchreiber in diefem Zeit⸗ 
raume war Johann Ulrich Steinhofer, der 1744 
den eriten Theil feiner „Ehre ded Herzogthums Wirten- 
berg in feinen durchlauchtigiten Regenten, oder neue wir. 
tenbergifche Chronik““, die Zeit vom Jahre 400 big zum 
Sabre 1744 umfaflend, berausgab. Go niager nun auch 
dieſes Werk ausfiel, fo nüblich find doch die drei fpätern 
Theile, worinn er jenen erftern weiter audzuführen begann, 
was er aber nur bis zum Jahre 1525 vollbrachte, Sie 
enthalten eine reichhaltige Sammlung von Materialien 
für den wirtenbergifchen Gefchichtfchreiber , befomders 
fleißige Auszüge aus Gabelkbovers Handfchriften, ciner 
Ganımlung, welche auch das umfaflendere Werk feines 
Nachfolger nicht entbehrlich gemacht bat. Diefer war 
Chriſtian Friderih Sattler, NRegierungsrarh und 
fürſtlicher Archivar, ein Mann von eiſernem Fleiße und 
unermüdlicher Forfch- Begierde, dem aber zum vollen. 
deten Gefchichtfchreiber Spittlers Belt und Ge— 
fchmac fehlten. Er hatte fich nemlich bei feinen Archiv» 
Arbeiten einen Styl gebildet, dem ed an aller Anmuth 
und Gedrungenheit mangelte, auch gebrah ihm der 
ordnnende Blick der in das fo verwirrte Ganze einer Spe⸗ 
zial-Gefchichte, wie die Wirtenbergifche, die nöthige 
Harmonie gebracht hätte, und manchmal entftellten ſelbſt 
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vorgefaßte Meinungen bei ihm die reine Wahrheit der 
Geſchichte. Das aber ſchmälert fein Verdienſt nicht, zu- 
erſt eine brauchbare, ausführliche Gefchichte Wirtenbergg 
‚geliefert zu haben. Aus dem Staub des Archivs brachte 
er manche wichtige Urkunde ans Licht, und gerade der 
Theil feines Werks, welcher die Beilagen enthält, obwohl 
fih auch manches Unmwichtige darin vorfindet, iſt der 
ſchätzbarſte, beionders in den frübern Bänden , denn 
bei den fpätern wird er fichtbar magerer, auch der Text 
ſelbſt iſt zuletzt faſt nur eine verwirrte, durch Weitfchwei- 
figkeit ermüdende Geſchichte der Reichs-Verhandlungen. 
Ueberhaupt fehlt dem Werke ein befiimmter Plan, und 
die Geſchichte der Landes, Gefege, wie die Sitten - und 
Bildungs -Geichichte des Volks iſt nur fparfam berührt. 
Die Vollſtändigkeit aber auch in der Staats - Gefchichte 
binderte des Verfaſſers fichtbarer Vorſatz, fo viel als 
möglich bloß nach seinen Wechival - Urkunden, die, 
ihm freilich die größte Glaubwürdigkeit hatten, zu ar» 
beiten, ohne auf fchon gedrudte Urtunden - Sammlungen, 
aus denen er manches hätte ergänzen fünnen, die gehö— 
rige Rückſicht zu nehmen, Go lieferte Sattler in 
feiner „Geſchichte des Herzogthums Wirtenberg und deffen 
angrängender Gebiete und Gegenden von den älteſten Zei- 
ten bis aufs Fahr 1260 (1757) und in feiner „„Befchichte 
des Herzogthums Wirtenberg unter den Graven (4 Theile 
1767 — 4768) und unter den Herzogen big zum Jahre 
1714 (13 Theile 1769 — 1783) , ein zwar böchft fleißiges 
vielumfafendes und die Arbeiten al’ feiner Vorgänger weit 
übertreffendes, aber doch noch an manchen Gebrechen Iei- 
dendes Werk. Ihm gab Ludwig Timotheus Spitt 
ler in ſeiner „Geſchichte Wirtenbergs unter der Regie⸗ 
rung der Graven und Herzoge“ (1783) Geiſt und Leben, 
in kürzern Umriſſen ſtellte dieſer große Geſchichtſchreiber 
die vaterländiſche Geſchichte dar, das Wiſſenswürdigſte 
oft nur mit einem Wort aus Sattlers Werke heraus⸗ 
siehend. Aber auch er ſchließt mit Eberhard Ludwig 
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und der verfprochene zweite Theil feines. Werkes erfchien 
niemals. Ihn fchrieb mit großer Kühnheit Friderich 
Chriſtian Jonathan Fifcher in feiner „pragmati- 
fchen Befchichte - Wirtenbergs’' (1787): au, ohne viel Ei- 
genes zu liefern; beſſer und gebaftvoller find die Lebens. 
befchreibungen der wirtenbergiichen Fürſten im ots 
taiichen Hoffalender (1738) , und brauchbar als ein kur⸗ 
zer Auszug des Wiffenswürdigften ift auch die „Skizze 
von Wirtenberg vorzüglich für die Jugend“ (1792). Ne— 
ben solchen. Leitungen für die ganze Gefchichte aber er. 
fhienen auch ſchätzbare Bearbeitungen einzelner Theile 
derfelben. 

Der ältefte Zeitraum der mwirtenbergifchen Gefchichte 
wurde in Hausleutnerd Archive durh Ludwig Jo— 
hann Ubland in mehrern Fleinern Abhandlungen , von 
Gottfried Daniel Hoffmann in feinen „vermiſch⸗ 
ten Beobachtungen aus den teutfchen Staats - Befhichten 
und Nechten’ , und von Schmidlim nicht nur in einer 
eignen Abhandlung (1765) und im ſchwäbiſchen Magazin 
(1775), fondern auch vornemlich in feinen ‚Beiträgen 
zur Wirtenbernifchen Geſchichte“ (Thl. I. 1780) Fritifch 
beleuchtet und erläutert. DasLeben Eberhard des Mil— 
den verfaßte der obgedachte Uhland (1767), des Herzog 
Eberbardsim Bart (1793), und Herzog Chriſtophs 
(1792) Johann Friderih Rößlin, doch nur nad 
befannten Quellen; Johann Friderich Eifenbad 
aber fchrieb eine Gefchichte Herzog Ulrich (1754), die 
mehr eine Kobrede als eine wahre Gefchichts - Erzählung 
enthält. Aus des geheimen Raths Renz bandfchriftli. 
cher kurzer Gefchichte Wirtenbergs ließ Mofer im 9a 
triotifchen Archiv die Sefchichte Eberhard Ludwigs 
(Band 3.) und Karl Alexauders (Band 1.) abdruden. 
Einzelne kleinere Abſchnitte der vaterländifchen Befchichte, 
Urkunden und Actenſtücke aber finden fich in verfchiednen, 
von Wirtenbergern berausgegebnen , Zeitfchriften, im 
Hausleutners Archiv,in Spittler sbiftorifchem Maga. 
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sin, in Moſers patriotiſchem Archiv, in feinen Bei— 
trägen und in andern ähnlichen Werken. 

‚Sin Verzeichniß vieler hundert, gedrudter wirten- 
bergifcher Urkunden‘, gab 1755 FZobann Jakob Mu 
ſerheraus, und Spitrtler eine „Sammlung einiger lir- 
Funden und Aktenſtücke zur neunten Wirtenbergifchen ®e- 
ſchichte“ (2 Thl. 1791, 1796 der legte mit einer gutem 
Gefchichte der Händifchen Ausſchüße), andre erfchienen in 
der fchon früher genannten Lundes - Grund.» Verfaffung, 
den wirtenbergifchen Neligions- Urfunden, im mebrern 
Streitichriften und Deduktionen. 

Auch einzelne Gegenden und Drte fanden ihre Bes 
fhreiber , fo verfaßte Heinrich Wilbelm Heller 
eine „Geſchichte des Kloſters Anhauſen“ (1774), Schmid» 
lin Keferte im zweiten Theil feiner Beiträge, die „Ge⸗ 
fchichte des Kloiterd Deukendorf“ (1781), und Chriſtian 
Daniel Ehriitmann fchrieb eine „Geſchichte des 
Kloſters Hirſchau“ (1782) Heinrich Brefcheraber eine 
„Geſchichte Limpurgs“ (1790) und noch vorher „Wirtenberg 
und Limpurg , einen biltorifchen Verſuch“ (1781). Doch 
von diefen Werfen allen find das von Schmidlin und 
das größere von Preſcher der meiiten Anszeichnung 
werth. Im Jahre 1736 erfchien auch das erfte wirten- 
bergifche Addreßbuch „das jebt lebende und florirende 
Wirtenberg“ betitelt, von Konrad Friderich Bürf, 
und wurde von diefer Zeit an fortgefekt. 

Fir die Geographie Wirtenbergs Tieferte ein 
befonders in gefchichtlicher Hinficht gründliches Werf der 
oben angeführte Sattler in feiner ‚‚biftorifchen Be— 
fchreibung des Herzogthums Wirtenberg‘’ (1752) , in der 


+ Stariftif vornemlich verdient die 1787 erfchienene ‚‚Beo- 


grapbie und Statiftif Wirtenbergs‘’ als einer der eriten 
VBerfuche rühmliche Erwähnung Zn Hausleutners 
Archiv (Band 1.)-aber finder fich eine genaue Topographie 
Mömpelgards und der elfäßifchen Herrfchaften. Bon Charten 
erichien in diefem Zeitraume nur eine brauchbare von Fon as 
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than Lenz (1789), dagegen aber mehrere Plane und 
Charten einzelner Gegenden des Landes. 

Ein trefliches Werk über die Natur-Geſchichte 
Wirtenbergs begann 17838 Georg Friderih Röß— 
fer in feinen „Beiträgen“ hiezu nach der Ordnung der 
das Land durchitrömenden Flüfe. Nach, feinem Tode 
ſetzte es Philipp Chriſtian Hopf fort, aber wegen 
Mangel an Abſatz blieb es unvollendet. Bon mwirtenbers 
giſchen Bädern und Gefundbronnen befchrieben Johann 
Albrecht Gesner die Bäder zu Wildbad (1745), Lie 
benzel (1748) und Kantftatt (1749), Zahn das Deinacher 
Bad (1789), Kielmenyer die Quellen zu. Göppingen und 
Berg (1786), Ofiander die zu Owen (1779). Weber 
die wirtenbergifchen Weine fchrieb 1773 Chrifian 
Friderich Neuß eine Abhandlung, und Johann 
Simon Kerner verfaßte eine ‚Abbildung und Be— 
fchreibung aller im Herzogthum Wirtenberg wildwachien, 
den Bäume und Gefträuche‘‘, ein durch feine fchön ausge» 
mahlten Kupfer fich auszeichnendes Werk (1753 f.), und 
ein ,‚Berzeichniß der um Stuttgart wildwachfenden Pflan— 
zen’! (1786). : Eim ähnliches Werk fchrieb Johann 
Friderich Gmelin, der Berfaffer mehrerer Wirtenbergs 
Mineralogie betreffenden Schriften, über die Tübinger 
Gegend, Hopfengärtner und Käger aber bearbeiteten 
eine neue Ausgabe Pharmaeopoea wirtenbergica in zwei 
Theilen (1786). | 

- Um die Kenntnif der wirtenbergifhen Rechte er⸗ 
warb fich ein vorzügliches Verdient Fohann Gottlieb. 
Breyer durch fein in einzelnen heilen ganz vortreffli- 
.ched Werk ‚„‚Elementa juris publici wirtenbergici ac ducum 
privati“ (1782 und fehr vermehrt 1787) ‚um die Gefchichte 
der vaterländifchenBerordnungenaber $Zobannyriderich 
Chriſtoph Weißer in feinen „Nachrichten von den 
Gefsten des Herzogthums Wirtenberg‘’ (1781) und in feinem 
‚Rechte der Handwerker‘ (1779), Karl Friderich 
Gerſtlacher lieferte in der Ginleitung zu feiner 
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„Sammlung aller einzeln ergangenen wirtenbergiſchen Ge- 
ſetze und andrer Normalien“, von welcher er aber nur 
die zwei erſten, das bürgerliche und peinliche Recht um⸗ 
faffenden Theile vollendete, eine Gefchichte der Altern 
und neuern gefeglichen Verfaſſung Wirtenberas (1759). 
Aehnliche Sammlungen wirtenbergifcher Verordnungen 
gaben Johann Heinrich‘ Hochſtetter nach dem 
Land. Recht und Ordnung eingerichtet (1735 und 1743 
2 Thl.) und Johann Georg Hartmann (1791 — 
41798. A Thl. die Kirchen und Ehe. Geftge betreffend) 
beraus. Einen , ‚Real Inder der Forft, Ordnung‘ ver- 
faßte Carl Ludwig von Pfeil (1748), der Hofge- 
richt3- Ordnung aber Eberbard Friderih Mofer 
(1772). Auch wurden einzgeine Theile des vaterländifchen 
Staatd-Nechts fleißig bearbeitet; fo fchrieb Chriftian 
Friderich Cotta. eine „Geſchichte des Erſtgeburts— 
Rechts in Wirtenberg“ (1789), Kobann Naſt aber 
eine „hiſtoriſche Ausführung über das Gefe der Untbeil«- 
barfeit und jenes Rechtes“ 1789), welcher zugleich eine 
Geſchichts-Karte und ein Verzeichnig der Ermwerbungen 
Wirtenbergd angehängt war. Diefer Echrift gab ein 
Streit, der über,einen Auffap Spittlers vondem näm⸗ 
Yichen Gegenftand fich zwifchen diefem Naſſt und Brevern 
erbob und noch mehrere aründliche Abhandlungen hervor. 
brachte, das Dafeyn. Weber das wirtenbergifche Wappen 
fchrieb Johann Amand Andreas Hochfetter 
(1734). Einen trefflichen „Commentar über das mwirten, 
bergifche Landrecht“ arbeitete Ludwig Friderich 
Briefingeraus(1793), Chriſtian BottliebGme« 
Jin verfaßte eine „Ordnung der Gläubiger“ (1774) 
und Johann Beorg Bäuerlen mehrere Schriften 
für den wirtenbergifchen Schreiberftand (1793). Andere 
Theile des wirtenbergifchen Rechts erläuterten in arößern 
und kleinern Werfen Schöpffit, Hoffmann, Puaͤſſt o⸗ 
rius, Baz, Breyer, Canz, Kapf, Mal 
blanc, Mögling, Rößlinmu. ſ. w. *). 
*) Moſers wirtenbergiſche Bibliothek p. 244 ff. 276 ff. 
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Für die Gelehrten-Geſchichte Wirtenbergs lei— 
teten beſonders Johann Jakob Mofer in feinen 
ſchwäbiſchen Merkwürdigkeiten‘ (1757) und in feinem 
‚wirtenbergifchen Gelehrten⸗Lexikon““ (1772) und Balt⸗ 
yafar Haug im fhwäbifchen Magazin, vornemlich aber 
durch fein „gelehrtes Wirtenberg‘‘ (1790) bei manchen 
Fehlern Doc bis jest das befte Werf diefer Art, das 
Meiſte. Fm Verein mit dem Piarrer Manyer lieferte 
Haug auch kurze biographiiche Bemerkungen von den 
wirtenbergiichen Lieder - Dichtern (1780), er befchrieb 
die Geſchichte des Gymnaſiums in feiner Schrift Amoeni- 
tates gymnalfiicae (1780 — 1786) und die Befchichte der 
frübern Bildungs - Antalten Wirtenbergs in mehrern 
Jahrgängen des fchwäbifchen Magazins. Eine Befchrei- 
bung der hohen Karls. Schule verfaßte Auguſt Fri— 
derich Bas (1783), und eine Gefchichte der Tübinger 

Hochſchule im Grundriſſe (1774) Auguſt Friderich 

Bök. Bon dem nämlichen Verfaffer haben wir zugleich 

‘ eine „Abhandlung von den Gelehrten Wirtenbergs, welche 

ſich um die Mathematik vorzüglich verdient gemacht haben’ }, 

' (1797) von Kielmann, einen, meiſt aus Frifchlin 

geſchöpften „Verſuch kurzer Lebensbefchreibungen be- 

rühmter Wirtenberger“ und von Chriſtian Fride— 
rich Schnurrer ſehr gründliche biographiſche und lit- 
terariſche Nachrichten von ehemaligen Lehrern der hebräi— 

{chen Litterarur in Tübingen (1792). -Bon den Lebens- 

Befchreibungen mirtenbergifcher Gelehrten und Staats— 

männer find die bemerkenswertheſten Peterſens treffli- 

' ches Leben Johann Valentin Andreä’s (1782) im 
zweiten Stüde des wirtenbergifchen Nepertoriums, Hu. 
bers Denkmal Eberbardd von Bemmingen 
(1793), Keßlers Leben Konrad Wiederholds 
(17382) , Abels Beitrag zur Geiles - und Lebens. Ge. 
fchichte Bilringers im neunten Band von Mofers pa- 
triotiſchem Archiv (1788), und Nikodemus Friſch— 
lins Leben von Conz im zweiten Bande des Hausleut- 
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neriſchen Archivs (1791). Selbſt-Biographien ſchrieben 
Johann Jakob Mofer (1768 und 1777), Philipp 
David Burf (1771), Chriftian Daniel Schubart 
(1791). 

Die vaterländifche Kirchen. Gefchichte vor und nach 
der Reformation bearbeitete der Kanzler Lebret in eis 
ner Reihe von afademifchen Schriften (1790 — 1800), 
und Gottlieb Chriſtian Zahn Fieferte nach ihm und 
Gattler bauptfächlich den ‚‚Berfuch einer Neformationd- 
Gefchichte des Herzogthums Wirtenberg“ (1791), den Zus 
ſtand der Wirtenbergifchen Kirche zu Ende diefes Zeit 
raums aber befchrieb Schuler in feiner fchon oben ange- 
führten Schrift (1791). Eine ‚Sammlung aller Masgiiter- 
Promotionen, welche zu Tübingen von 1477 bis 1755 
geſchehen,“ gab Samuel®ottlieb Zahn 1756 heraus, 
das erite Magiſter-Buch Ernft Gottfried Auten— 
rietb (3. Auflage 1771. von 1705 — 1771). | 

Eine weitere Nachricht von den vielerlei an Gehalt 
wie an Inhalt mannigfachen Bemühungen um die wir. 
tenbergifche Gefchichte finder man in Johann Jakob 
Moferd ‚‚mwirtenbergifcher Bibliorbef, movon der erfte 
Entwurf fhon 1723 in feinen „Miscellaneis juridico- 
historicis“, und vermehrt in feiner Ueberſetzung von Eru- 
fius fchwäbifcher Chronik (1733) , als eignes Werk aber 
nach einem veränderten umfaßendern Plane 1776 erfchien, 
und welche Spittler 1796 bis auf die neuefle Zeiten 
fortgefegt wieder herausgab, ein treffliches, höchſt verdienit- 
volles, für die Bearbeiter aller Zweige der wirtenbdergi- 
fchen Geſchichte unentbehrliches Werk, 

Sn der Gottesgelehrſamkeit, mit welcher wir 
die Veberficht der vorzüglicheren Leiſtungen der wirten« 
- bergifhen Gelehrten in den verfchiednen Fächern des 
Wiſſens überhaupt beginnen, bebielt zwar immer noch die 
ältere rechtgläubige Anficht die Oberhand, und nu: We. 
nige traten als Vertheidiger des neuen Syſtems aufı 
doch blieb weder die wolfifche, noch die neuere Fantifche Welt- 
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weisheit ohne Einfluß auch auf die Anſicht wirtenbergi— 
ſcher Gottes-Gelehrten. Was Georg Bernhard 
Bilfinger in verfchiedenen kleinern Abhandlungen zur 
Einführung der Philoſophie feines Lehrers Wolf in die 
®laubeng - und Sittenlehre begonnen hatte, ferte der tief- 
denfende , gelehrie Iſrael Gottlieb Sanz- durch 
böbere Unterſtützung mit alücklicherem Erfolge fort, Er 
griff mutbig alte Vorurteile an, bearbeitete mit pbilo- 
fophifchem Scharffinn die geoffenbarte Gottesgelehrtheit 
und verband fie genauer mit der Gittenlehre, von wel- 
cher er in feiner Schrift „Disciplinae morales omnes 
(1738) ein neues Syſtem aufftelte, wie ee noch frü- 
ber auch das erfle Lehrgebäude der Glaubensichre nach 
leibniziſch » mwolfifchen Begriffen verfaßt hatte (1733). 
Eben fo beleuchtete auch Gottfried Ploucquet die 
Gottesgelehrſamkeit mit dem Kichte der Weltweisheit und 
Gebhard Ulrich Brafberger und Johann Fri 
derich Flatt behandelten fie in Beziehung anf die 
tantifche Philoſophie, erfterer in feinem „Verſuch über 
Religion und Dogmatik zur Beförderung einer rechtmäf 
figen chrifllichen Freiheit“ (1783), und in den „Briefen 
über die Gefchichte und den Geiſt der geſchriebenen DOffen- 
barung‘’ (1788), leßterer in den ‚‚fragmentarifchen Beiträ- 
gen zur Beſtimmung und Deduftion ded Begriffs und 
Grundſatzes der Kaufalität und zur Grundlegung der na— 
türlichen Theologie’ (1788), und in feinen ‚Briefen über 
den moralifchen Erfenntniß- Grund der Religion’’ (1789). 
Sreimütbig trat auch Duttenhofer ald Befämpfer des 
ältern Syſtems in feinen ‚‚Unterfuchungen über Bietis- 
mus und Orthodoxie“ (1787) auf, dagegen aber beftritt 
Kants Meinungen Gottlob Chriſtian Storr in 
feiner Schrift ‚„‚annotationes quaedanı theologicae ad phi- 
losophicam Kantii de religione doctrinam‘“ (1793). Dies 
fer große Botted- Belehrir, der ausgebreitete Belehrfam- 
Beit mir philofophifchem Geifte verband, fammelte zu Ende 
biefes Zeitraums die Ergebniffe feiner frübern, in ver- 
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fchiednen größern und Fleinern Schriften zerfireuten, ver- 
dienflvollen Forfchungen über die Glaubens „Lehre und 
Schrift. Erflärung in einem eignen Werfe ( doctrinae 
chriflianae pars theoretica), das bis jet das Lehrbuch 
der wirtenbergifchen Kirche geblichen, und durch die ver- 
dienftliche Arbeit Karl Chriftian Flatts mit lieber. 
tragung in die teutfhe Sprache und Vermehrung durch 
mancherlei erläuternde Zuſätze noch. gemeinnügiger ge- 
macht worden ift, da früher Storrs dunfle Schreib. 
Arc feine Brauchbarfeit erfchwerte, 

Durch diefes Werk aber ward ein feit dem Jahre 1732 ein- 
geführtes Äbnliches Lehrbuch von Chriftopp Friderich 
Sartorius ( Compendium theologiae dogmaticae) aus 
feiner Stelle verdrängt, weiles freilich bei manchen Borzügen 
vor den ältern in der vaterländifchen Kirche eingeführten 
Lehrbüchern derSchriftö tt o r r 8 nicht gleich kam. Eine älte- 
re Schrift diefer Art von dem fächfifchen Gottes-Gelehrten 
Gerhard gab im fiebenten Jahrzehend des achtzehnten 
Jahrhunderts Johann Zriderih Eotta neu 
beraus (Loci theologici Vol. XX. in quarto 1771 — 1780) 
mit eignen Abhandlungen über die Dogmen » Gefchichte 
und mebhrern Zufäben vermehrt, und das angefangene 
Unternehmen vollendete nach feinem Tode, der fchon frü- 
ber von ihm zum Mitarbeiter angenommene Georg 
Heinrih Müller (1780). - 

Unter den Schrift Erflärern zeichnet üh Johann 
Albrecht Bengel ruhmvoll aus; er ward durch eifri. 
ges Studiren der Bücher des neuen Bundes, worinn 
ihn die verfchiedenen Led, Arten in Verlegenheit brach- 
ten, veranlaßt , der Urheber der fritifchen Bearbeitung 
des neuen Teftaments unter den Teutfchen , er durchgieng 
mit Fleiß und Genauigkeit nicht nur die frühern Ausga- 
ben dieſes Buchs, fondern er fammelte auch aus den 
verfchiednen Weberfegungen Ddefielben die abweichenden 
Les, Arten, entwarf darnach eine Fritifche Ausgabe deſſel⸗ 
ben, und verbefierte von 1734 bis 1753 in verfchiedenen 
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Auflagen fein Wert aufs Eifrigfte. Seine Grundfäge da- 
bei bat er in Iefenswertben Vorreden niedergelegt, und 
die Anwendung derfelben fo wie die Beſtätigung der ge— 
wählten Led. Arten theilte er nebit noch andern Anmir- 
ungen in einer befondern Schrift mit (Gnomon novi 
testamenti in quo ex nativa verborum vi simplicitas, 
profunditas, concinnitas, salubritas sensuum coelestium 
indicatur. 1742). Dadurch erwarb er fich bleibende Ber. 
dienfte um die Auslegungs - Runde der heiligen Schrift, 
die er zuerft von der frübern fprachwidrigen bomiletifchen 
Erflärungs - Weife auf den rechten Weg grammatrifcher 
Erflärung zurüdführte, mehr als durch feine fruchtlofen 
Verfuche, die Offenbarung und die Zeitrechnung des Pro- 
pheten Daniel zu erklären. Seine Weife ahmte fein Schü- 
ler Philipp David Burk in dem Gnomon in duode- 
cim prophetas minores (1753) nah, und fein Sohn 
Ernft Bengel vertheidigte ibn gegen Erneſtis An— 
griffe, gab auch mehrere feiner Schriften neu beraus, 
Nächſt Bengel aber erfchein Storr als der vorzüg- 
lichſte Bearbeiter im Fache der Schrifterflärung, um wel- 
che neben ibm auch Hegelmaier, Cotta, Elemm, 
Hauff, Flatt, Schnurrer und Stäudlin fid 
verdient machten. 

Sobann Gottlieb Faber fchrieb „akademiſche 
Reden über die Moraltheologie‘ (1757), Heinrich 
Wilhelm Elemm eine ‚volftändige Einleitung in die 
Neligion und die gefammte Theologie” (7 Bände 1762 
bis 1772), eine „Sammlung aber zur Paftoral- Theo- 
logie“ (1771) gab Philipp David Burk, ein „all 
gemeines geiftliches Magazin von Redens . Arten, deren 
richtige Erklärung und Gebrauch zum thätigen Epriften- 
thum nützlich und nöthig iſt“ (1779 — 1781) David 
Jonathan Cleß berans. 

Das von Chriſtoph Matthäus Pfaff ſchon 
früher aufgeſtellte neue Syſtem des Kirchen-Rechts, wo⸗ 
durch des Fürſten kirchliche Gewalt aus der Uebertragung 
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der Kirche hergeleitet ward, entwickelte der fchon genann. 
te Canz noch beffer, und Gottfried Daniel Hoff 
mann vollendete es. 
Das Studium der Kirchen Geſchichte gewann durch 
Johann Friderich Lebret einen neuen Schwung. 
Er ſelbſt ſchrieb neben mehrern kleinern Abhandlungen eine 
„pragmatiſche Geſchichte der Bulle in Coena domini (1769), 
gab ein „Magazin zum Gebrauch der Staaten- und Kir—⸗ 
chen. Gefhichte (1772 — 1789. 10 Bände) und eine 
Sammlung der merfwürdigften Schriften, die Aufhebung, 
des Fefuiten. Ordens betreffend’ (1773) heraus. Er bat 
aber außer diefem fchriftftellerifchen,. auch noch das Ber 
dienſt, durch feinen Eifer für die Kirchen» Gefchichte , die 
den trefflichftien Erfolg hatte, mehrere der ausgezeichnet- 
fen Bearbeiter diefes Faches in unferm Vaterlande erwekt 
zu haben. So Ludwig Timorbeus Spittler, den 
geiftvollen Verfaffer der fritifchen Unterfuchung des fechs- 
zigſten Yaodizenifchen Kanond (1777), der Gefchichte des 
Kelchs im Abendmal (1780), des Fanonifchen Rechts bis 
auf die Zeiten des falfchen Iſidorus (1775) einer Geſchichte. 
der chriftlichen Kirche (1785), und mehrerer andern fleinern 
Aufſätze, einen Mann , der nicht nur im fleißigen Sam- 
meln und bedachtfamen Brüfen des Gefammelten, fondern 
auch. in trefflicher Darfiellung deſſelben, wie durch feinen 
geübten Scharffinn und feine elücliche Kombinationg- 
Gabe ausgezeichnet, unter den. Befchichtfchreibern der 
neuern Zeit einen der erfien Bläge einnimmt, Go wurde 
Gottlieb FZafob Planf, welcher in feiner Gefchichte 
des proteftantifchen Lehrbegriffs (1781 ff.) die Entſtehung 
und Fortbildung der evangelifchen Glaubens ‚Lehre mis 
glücklichem Scharffinn entwidelte, Chriftian Fri- 
derich Rösler, der die mühe. und verdienftvolle Ar- 
beit übernahm ‚, in feiner Bibliothek der Kirchen Väter 
bis auf die nicänifche Kirchen, Verfammlung (1776 — 
1786) ,- die Schrifter dieſer Männer in Auszügen zu 
liefern, 
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Kiefern, wie dagegen Georg Daniel Fuchs (farb 1783) 
eine nicht minder ſchätzbare Bibliothek der Kirchen» Ber- 
fanımlungen begann, 

In der Rechts Gelehrſamkeit zeichnete fich zu Anfang 
diefes Zeitraums vornemlich ‚der fleifige Johann 
FatgbMofer aus Er zuerftin feinen Grundfägen des 
jege üblichen Europäischen Völkerrechts (1750) und in 
andern mehr ins Einzelne gehenden Abhandlungen fonder- 
te das Völkerrecht zu einer eignen Behandlung ab. 
Noch mehr Eifer und raſtloſes Streben widmete er der 
Ausbildung des Staats-Rechts. Er befreite es von aller 
müfigen Gelehrſamkeit und weithergeholten Fragen , feine 
mis eifernem Fleiße saufammengetragenen und durch Freis 
mütbigfeit vor allen ähnlichen Schriften früherer Zeiten 
fich auszeichnenden zahlreichen Werke übe; dieſes Fach 
der Rechts - Gelehrfamfeir gaben ihm eine Vollftändigkeit, 
durch die es jeden andern Theil diefer Wiffenfchaft über 
traf. Nicht nur das allaemeine, fondern auch das Staat 
Recht der meiſten teutichen Staaten, die Befchichte der 
Wahltapitulation, der Reichs-Grundgeſetze und der 
Reichs. Gerichte ſtellte er dgrinn dar, und fein umfaſſend⸗ 
fies Werf darüber » das ‚,‚Tentfche Staats - Recht‘ zähle 
eine Reihe von zwei und fünfzig Theilen. Auch dad teut- 
fche Brivar » Recht bearbeitete er in feinen „Grundſätzen“ 
(1738) und fchrieb daneben über das Lebens - Recht (1737) 
und die Kanzlei - Praxis (1750), verfaßte auch mehrere 
landesherrlichen Gefere in Heffen und Wirtenberg, 

In feine FZußtapfen trat, mit noch mehr Geift und 
Geſchmack als er ausgeſtattet, fein Sohn Friderich 
Karlvon Moser Das teutfche Staats. Necht war 
ebenfalls ein Haupt, Gegenftand feiner vielfeitigen Thä— 
tigkeit, und feine Staats - Grammatik (1749), feine prag⸗ 
matiſche Gefchichte der Reichs.» Hofraths - Ordnung (1751), 
fein teutſches Hof. Necht (1754), fo wie mehrere Samm⸗ 
ungen in dieſem Fache find nicht minder amsgezeichnete 
Proben feines Beiftes, als die mit tiefen Blicken in das 

Geſch. Wirtenb. II. Bandes ats Abthl. 40 
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Staats, Leben ausgeſtatteten, an trefflichen Bemerkungen 
reichen, mit edler Freimütbhigkeit und warmer Vaterlands⸗ 
Liebe verfaßten -Schriften „der Herr und der Diener‘ ’ 
(1759), Beherzigungen (1761), ‚‚vom teutfchen Natio- 
nal» Beift‘‘ (1765), Reliquien (1766), patriotifche Briefe 
und andre Werke ähnlichen Inhalts von ihm. 

Neben diefen beiden Männern aber fchrieben über 
das teutfche Staats-Recht auh Chriſtoph Fride— 
rich Cotta (1786), Friderih Chriſtoph Jona— 
tban Fiſcher (1778) und Auguſt Friderih Bag 
(1780) , das Brivat- Mecht der Fürften aber vervoll- 
fommnete Johann Chriſtoph Maier in feiner „all— 
gemeinen Einleitung!’ (1783). NReichhaltige Sammlungen 
eröffneten FZobann Auguf Neuß in feiner „Teutſchen 
Staats. Kanzlei‘’ (1783) und in der zu ihr gehörigen Dedufs 
tions. und Urkunden. Sammlung (1785) und Johann 
Mader in feinem ‚‚Ritterfchaftlichen Magazin“ (1780) 
und feiner „Sammlung reichsgerichtliher Befchrüffe 
(1778)'', wie dagegen Friderih WilhelmTafin— 
ger in feiner Schrift Inflitutiones jurisprudentiae came- 
ralis ( 1754) eine lehrreiche Anmweifung zum Studium 
der Fammergerichtlichen Rechts» Belebrfamfeit gab. 

Um das römifche bürgerliche Necht erwarb fih Kart 
Chriſtoph Hofaker große Verdienfte, nachdem er im 
demfelben durch feinen ‚‚Entwurf einer fnflematifchen 
Methode im Vortrage des ungemifchten römifchen Rechts 
(1771) und durch feine „tabulas synopticas juris roma- 
ni“ (41772) einen beffern Lehrgang vorgezeichnet hatte, 
erfchien 1773 das nach diefen Grundfägen ansgearbeitete 
Lehrgebäude dieſes Rechts (Institutiones- juris romani 
methodo systematica adernatae ) ;s das er mit gewichtis 
gen Sründen wider feine Gegner zu vertheidigen mußte 
(1773) und das er durch unermüderes Forſchen noch im- 
mer mehr verbeflerte und einfacher, aber noch beſſer be 
gründet im zwei fpätern Schriften (Elementa juris civi- 
lis Romanorum und Principia juris Civilis R. 1788) 
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aufs Neue darftellte. Den nämlichen Weg wie er, ſchlug 
auch Chriſtian Gmelhin ein; das peinliche Recht dagegen 
fuchte Chriſtian Gottlieb Gmelin in feinen 
„Grundſätzen der Befengebung über Verbrechen und Stra, 
fen’! (4785) fuftematifcher zu ordnen, und Tafinger 
und Malblanf erläuterten den gerichtlichen Prozeß. Letz⸗ 
terer gab auch in Gemeinſchaft des Brofefiors Sieben. 
fee seine allgemeine juritifche Bibliorhef (1781), Chris 
ffian Gmelin aber mir Karl Friderihl&tfäßer, 
dem Berfafier der ‚Theorie der Kanzlei- Bragis’ (1782), 
die „neueſte jurittifche Litteratur“ (1776) und die „gemein⸗ 


nüßigen jurififchen Beobachtungen und Mechtd. Fälle! 


(1777 — A781), und Danz ein ‚„‚inridifches Magazin⸗ 
(1789) heraus. 

Vielfach ſind auch die Verdienſte ira 
Gelehrten diefes Jahrhunderts um die Arznei, Gelehrfam- 
keit. Burkhard David Mauchard brach in der 
Wundarznei- Kunft, welche bisher im kläglichſten Zuftans 
de gewefen war, die Bahn, und fchrieb mehrere Flafis 
fchen Abhandiungen über die Augenkrankheiten Carb 1753), 
Friderich Benjamin Dfiander aber begann feine 
wichtigen Berbefferungen in der Entbindungs, Kunft (1787). 
Nächſt ihnen bearbeiteten mit glücklichem Erfolg verſchiedne 
Andere vaterländischen Nerzgte, Georg Friderih Sig— 
wart, Johann Friderich Consbruch, Wilhelm 
Gottfried Plouquet, JohannFriderichCloß, 
und Karl Philipp Dies, der Verfaſſer einer der 
frühften Schriften über die Kuh-Pocken' (1768), die vers 
fchiedenen Zweige diefer Wiſſenſchaft. In der Chemie 
zeichneten fih Chriftian Friderih Jäger, Ka 


tob Andreas Weber, der Herausgeber eineh „phyſi-⸗ 


falifch-chemiichen Magazins“ (1780), Johann Frids 

rich GmelinundFohannHSermannpfingſtenaus, 

welcher letztere auch ein „teutſches Apothekerbuch“ (1783), 

ein „Magazin für Pharmarie, Botanik und Materia me, 
a0 * 
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‚dica‘* (4782) und ein „Repertorium für Phyſiologie und 
Pſychologie““ (1784) ſchrieb. 

Der eben genannte Gmelin gab auch dem Linnei 
fchen Syſtem der Natur -Gefchichte, in der von ihm 
beforgten dreigehnten Ausgabe defielben, eine Vollſtändig— 
feit, die ihm bis hieher gemangelt batte (1778); er fchrieb 
'eine fehr ausgezeichnete „„Sefchichte der Gifte‘ (1776), 
die Mineralogie bearbeiteten er und der fchon früher er» 
wähnte Widmann mit vielem Erfolge, und die Kräu— 
ter. Kunde verdanft ihm die treffliche ,‚Onmomatologia 
botanica completa‘“ (1771 — 1778). In dem nemlichen 
Zweige der Natur.» Kunde gab Joſeph Gottlieb 
Kölreuter über die Eryptogamie und das Gefchlecht 
der Pflanzen das erfte Licht in mehreren vorzüglichen 
Schriften (1761 F.); Johann Simon Kerner bu 
fchrieb die „‚Handels , Brodufte aus dem Pflanzen - Reich‘ 
(1788) , und Tieferte außerdem noch mehrere fchönen 
Kupfer- Werke zur Erläuterung der Kräuter - Kunde. 

Die ökonomiſchen Wiflenichaften fanden an Bal- 
tbafarSprenger in feiner durch Na ft 8 praftifche Ber 
fuche beförderten vollſtändigen Abhandlung vom Wein- 
bau (1765), in feinen Anfangs. Gründen des Feldbaus 
(1772) und in andern feiner Schriften, an Ludwig 
Gottfried Ammermüller, dem Verfafler der „„aller- 
neueften Behandlung und Pflege der Bienen“ (1773) und 
an Chriſtoph Ferdinand Mofer, in dem nüb- 
lichen und vollſtändigen Taubenbuch ( 1790), gute Bear- 
beiter. Zobann Georg Hartmann aber verfaßte 
ein Elagiiches Werk über die Bferde, und Manlthier - Zucht 
(1777), Johann Heinrich Steeb fohrich „Staats— 
wirtbfchaftliche Betrachtungen über Echäferei, Hornvich- 
Zucht und Akerbau“ (1754). Auch ein noch jest häufig 
gebrauchtes Kochbuch wurde von Regina Chriſtina 
Knörin herausgegeben (1783), 

Die Berg-und Hütten. Kunde erhielt an Johann 
Sriderih Stahl einen tüchtigen Schriftfieller, eben 


derselbe fchrieb mehrere Forft- miffenfchaftlichen Werke, 
er gab ein allgemeines ökonomiſches Forft - Magasin ber. 
aus, (1763 — 1769) und zwei Schriften über die Fägerei. 
Johann Melchior Feuter .fchrieb ein „ſyſtemati— 
ſches Handbuch der Forft-Wiffenfchaft‘’ (1789), und Wil, 
beim Bottfried von Mofer, Srundfüge der Forf- 
Defonomie (1757) und ein ‚‚Forit- Archiv zur Erweite⸗ 
rung der Fort-und Jagd⸗-Wiſſenſchaft und der Forſt⸗ 
und Jagd Litteratur‘’ (1788 ff.). 

In der Weltweisheit trat mit dem Anfange diefes 
Seitraums der fchon öfters erwähnte Bilfinger mit 
vielem Ruhme auf. Er war Wolfs Schüler und der 
Anhänger feines Syſtems, das er aber mit Scharffinn 
prüfte und in ein neues Licht feste. Er befaß eine aus— 
gezeichnete Gabe des Bortrags und Tichtvoller Darftellung, 
eine brennende Forfch - Begierde und eine fandhafte 
Mahrheirs- Liebe, Seiner Schriften find nur wenige, 
aber fie find deito gehaltvoller und geiftreicher, mehrere der. 
. felben aaben feine Schüler erit nach feinem Tode heraus. 
Sein jüngerer Zeitgenoffe war Canz, der wie er Wolf's 
Anhänger, aber auch nicht weniger ald er, Selbit-Denfer und 
Gelbft-Brüfer war, Er erwarb fich vornemlich um die 
praftifche Philoſophie Verdienfte, indem er fie in ihren 
befondern Theilen new ordnete und manche Begriffe ge- 
nauer beftimmte, auch ermunterte, unterftüßte und be 
fhüste er gerne fühige Köpfe. Sein befter Schüler war 
Gottfried Plouquet, welcher in vielen fleinern 
Abhandlungen vornemlich die Metapbufif und Logik mit 
glücklichem Scharffinn bearbeitete, und fich durch feinen 
‚logischen Kalkul““ bekannt machte. Much die Gefchichte 
der Weltweisheit verdanfte ihm mehrere neue Aufklärun— 
gen, und er war in Wirtenberg einer der eriten, welche 
auf die. neu entſtandne Kantifche Philoſophie aufmerkſam 
machten. Später zeichneten fich in der. Weltweisheit aus, 
der von der Kaiferin Katharina gendelte Freiberr von 
Holland, derin feinen „‚philofophifchen Betrachtungen‘ 
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das berüchtigte Syſtem der Natur glüdlich befämpfte 
(1775), Auguſt Frider ich Bök, der mehrere Schriften 
über die Teibnizifch - wolfifche Philoſophie heraus gab, 
Gebhard Ulrich Brafiberger durch die „philoſophi— 
fhen Briefe über den Menfchen nach feinen verfchiedenen 
Verhältniſſen““ (1779), Johann Chriſtoph Schwab, 
der Verfaſſer mehrerer gekrönten Preisſchriften, Fohann 
Gottlieb Steeb, der „über den Menſchen nach den 
bauptfächlichiten Anlagen feiner Natur (1785) ſchrieb, 
Jakob Friderich Abel durch feine pbiloſophiſche 
Unterſuchung über die Verbindung des Menſchen mit 
höhern Geiſtern (1791), und durch mehrere andern Schrif⸗ 
ten, Immanuel Daniel Mauchart, der Herausgeber 
des ‚allgemeinen Repertoriums für empirifche Pſychologie 
und verwandte Wiffenfchaften‘’ (1792 ff.) und Chriſtoph 
Gottfried Bardili-durch feine „Epochen der vorzüg- 
lichten philofophifchen Begriffe” (1789), 

Auch um die Größen » Lehre erwarb fih Bilfinger 
große Verdienſte, er verbefierte die Lehre von den Mrs 
fachen der Schwere, und dachte eine neue Befeftigungs« 
Art aus, die ibm Karl Aleranderis vorzügliche 
Gnade und den Beifall aller Kenner verſchaffte. Diefe 
Wiſſenſchaft lehrte zu Tübingen im Anfang unfres Zeit- 
raums der tiefdenfende, fcharffinnige FZobann Conrad 
Creyling, der aber feine ausgebreiteten Kenntniffe in 
diefem Fache meift der Alchymie, deren Ehren - Rettung 
er fchrieb, widmete. Doch bleibt ibm immer das Ver. 
dienft, der Lehrer eines Kraffts und Kies gewefen zu 
feyn. Georg Wolfgang Krafft lieh es fich aufs 
färkite angelegen ſeyn, feiner Wiffenfchaft mehr Freun⸗ 
de und Anhänger zu verſchaffen, und ward hierinn von 
feinem deutlichen, angenehmen Vortrage trefflich unter 
ſtützt. Als Schriftteler bearbeitete er mit glücklichem 
Erfolge neben feinem Fache auch die Naturlehre, haupt⸗ 
fächlich. in feiner Schrift ‚‚Praelectiones academicae 
in physicam theoreticam‘“ er. ſchrieb eine‘ Einleitung 
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zur mathematiſchen und natürlichen Geographie und zur 
theoretiſchen Geometrie. FohannKies, fein Nachfolger 
aber, zeichnete fich befonders durch mehrere Abhandlungen 
über die Stern- Kunde aus. 

In nenern Zeiten waren vorzügliche Gelehrte in der 

Matbematif, Bhilipp Heinrih Hopf (A767 fi.), 
Wilhelm Gottlieb Rappold (1768), Chriftopp 
Sriderich Bfleiderer der fcharffinnige Erflärer des 
E uftids (1732 ff), Johann Chriſtoph Schwab, 
der Ueberſetzer deffelben (1780) und Johann Friderid 
Braff, der Berfafer des Verfuchs einer neuen Summa- 
tions - Merbode (1788). 

In der Sternfunde brachte Tobia s Mayer durch 
ſorgfältige und glückliche Beobachtungen, die Mondstafeln 
zu größerer Vollkommenheit, er verbeſſerte die Theorie 
der Bewegungen der Sonne und des Mars, und ſtellte 
über die aſtronomiſchen Strahlen-Brechungen genaue Un⸗ 
terſuchungen an. Dadurch verbreitete ſich der Ruhm fei- 
ned Namens in ganz Europa, und er erwarb fich eine 
Stelle unter den erftien Sternfundigen feines Jahrhunderts. 
Minder wichtig, aber dennoch auch rübmlicher Erwäh— 
nung würdig, find die Leiftungen anderer Wirtenberger 
in diefem Fache, eines Gottlieb Friderih Röß— 
lers in feinem „Handbuch der praftifchen Aſtronomie“ 
(1788), Johann Friderih Wurms und des Schon 
genannten Braffs. 

In der Mechanik zeichneten fih ZTiedemann 
und Hahm aus. Jener, Stiftömeßner in Stuttgart, ver- 
fertigte fehr gefuchte Fern- Röhren, Vergrößerungs-Glä⸗ 
fer und andre ähnliche Werkzeuge, Hahn aber übertraf 
ihn noch an Erfindung und Ausführung der fünitlichiten 
Malhinen, Er hatte fchon in frübfter Jugend entfchie- 
dene Neigung zur Mechanik gezeigt, und troß aller Hin- 
derniffe , die befonderd Dürftigfeit ihm in den Weg leg⸗ 
te, fich immer mehr darinn vervollfommnet. Gr fuchte 
-eine Zeitlang mit größter Anftrengung die befländige Be- 
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wenung, bierauf entwarf er in Lorch 1761 den erften 
Plan zu feiner befannten Dimmeld- Mafchine , welche er 
bierauf ald Bfarrer in Onitmettingen mit Hülfe des 
Schulmeiſters Schaud ausführte, Außer ihr verfertigte 
er noch viele andere Kunitwerfe, eine NRechenmafchine, 
Himmeld- Kugeln mir fcheinbarer Bewegung , allerlei 
Waagen, Taichen,- Uhren. Kahr- und QDuartal- Uhren 
u, f. w, Der Herzog unterftüste ibn,  beförderte ihn 
4770 zur Pfarrei Kornweſtheim und von da nach Echter. 
dingen , wo er 1790 ftarb, 

Der gute Einfluß der neu errichteten Militär. Alade- 
mie zeigte ſich bald auch dadurch , das nun mehrere Of« 
figiere als Schriftiteller im Face der Kriegs-Kunf 
auftraten. Johann Friderich Röſch ſchrieb mathe- 
matiſche Unterſuchungen über die Feldbefeſtigungs, Kunſt 
(1780) und verſchiedene Abhandlungen über die, Kriegs— 
Kunſt der Alten, Ferdinand Friderih von Niko— 
Iai den „Verſuch eined Grundrißes zur Bildung des 
Dffigiers‘‘ (1775) und die „Anordnung einer gemeinfamen 
Kriegsichule für alle Waffen“ (1781), Franzvon Nil, 
ler eine ‚reine Taktik der Infanterie, Gavallerie und 
Artillerie‘ (1787) und Johann Chriſtoph Hahn 
eine „vollſtändige Anleitung zur niedern und höhern Ma— 
tbematif. für Offiziere“ (1788), 

Das Studium der Geſchichte brachte vornemlich 
Johann Chriſtian Bolz in Wirtenberg in beffere 
Yufnabme, Diefer Mann galt, obwohl er außer einer 
„verbefferten Auflage von Eßigs Einleitung in die all» 
gemeine Weltgefchichte‘’ (1757) meiſt nur kürzere Abhand— 
lungen fchrieb, für den gründlichiten Kenner der Gefchich- 
te und konnte für fie befonders ald Rektor des Gymna— 
ſiums in Stuttgart trefflich wirken. Schon ums Jahr 
1760 entwarfen auch einige jungen fchwäbifchen Gelehr⸗ 
‚ten den Blan zu einer, nach dem Muſter der enalifchen 
Werke ähnlichen Inhalts, abzufaffenden Gefchichte der 
neuern Staaten, und obwobl diefer Blan, weil er zu weit⸗ 
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Yäufig angelegt war, nicht vollendet wurde , fo brachte er 
doch mehrere Geſchichts Werfe über einzelne Staaten 
hervor, unter denen die zum Theil von Lebret bearbeitete 
Gefchichte der Teutſchen lich auszeichnete (1770 ff.). Auch 
Johann Jakob Mofer fchrieb über die teutfche 
Meichd- Gefchichte einige Werke, Johann Jakob Fi. 
fcher verfaßte eine Geſchicht Rudolphs von Habs— 
burg, (1784) und Friderih Chritopb Jonathan 
Fiſcher lieferte mehrere trefflichen Schriften zu ihrer 
Erläuterung , unter denen fich befonders feine ‚‚Erbfolgs- 
Gefchichte des Herzogthums Baiern‘’ (1775), feine Geſchich— 
te des Defpotismus in Teutfchland (1780), und -feine Sr» 
fchichte des teutfchen Handels (1785 — 1792) auszeichnen, 
‚Er jammelte auch mehrere noch ungedrudten Schriftſtel⸗ 
ler des Mittelalters (1781), indeß Chriſtian Fride— 
rich Rösler in verſchiedenen Abhandlungen über die 
Beſchaffenheit, Kritit und Erklärung der Geſchichtſchrei⸗ 
ber diefer Zeit, eine fehr brauchbare Anmweifung gab (1787). 
GSpittler fchrieb eine treffliche Befchichte von Hanno» 
ver (1786) und einen Entwurf der Befchichte der europäi— 
fchen Staaten (1793). Die italienifche Gefchichte fand an 
Lebret einen ausgezeichneten Bearbeiter, er gab nicht 
nur eine Gefchichte von Italien überhaupt heraus (1778 ff.), 
fondern auch eine Gefchichte und Statiſtik von Venedig, 
(1769. 1783.) und eine Veberfegung von Peter Gian— 
nones Gefhichte von Neapel (17608). Den nüßlichen 
Plan eines „‚ephemerifchen Almanachs“ führte Sey— 
bold aus (ı7dı), Friderich Karl von Mofer 
aber lieferte in feinem patriotifchen Archiv mehrere wich- 
tigen Beiträge zur vaterländifchen Geſchichte (1784 ff.). 
Unter den Bearbeitungen der Erdbefchreibung zeichnet fich 
durch feine zwedmäßige Anordnung, fo wie durch die 
gewählte Fülle des Auhalts das ‚Lehrbuch der Länder- 
und Bölfer » Kunde’ aus (1788). Sein Verfaſſer if 
Friderich Chriſtian Franz, der 1784 auch, eine ta- 
bellariſche Einleitung in die Handeld- Geographie herauf. 
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gab. Friderich Ferdinand Drük begann 1783 
eine fleißig zuſammengetragne Erdbeſchreibung von Aſien, 
Ehrmann gab ein „Magazin der Erd⸗und Bölfer- 
Kunde’ heraus (1782) und Jakob Friderih Klemm 
beförderte durch einen für feinen Zweck trefflich einge, 
richteten Atlas für die Jugend (1781) die Erlernung die- 
fer, Wiffenfchaft auch beim zartern Alter, 

Die fchöne Blüthe der Sprach- Kunde, melde im 
diefem Jahrhundert in Teutfchland fich entfaltete, batte 
auch auf Wirtenberg einen günitigen Einfluß, und mehrere 
der gefchifteften, gefchmadvollten Spracd , Kenner bilde» 
ten fich in unferm Baterlande , und wenn fie im übrigen 
Teutfchlande weniger befannt und nach Würden gefchäßt 
wurden, fo ift daran nicht ihr geringeres Verdienſt, 
fondern eher der Umstand, daß fie in der fchriftitelleri.- 
fchen Thätigfeit binter ihren Landsleuten im Norden zu— 
rücblieben, Schuld. Seybound, Naſt, Conz, un Drüf, 
in der griechiſchen und römiſchen, Storr, Paulus 
und Schnurrer in der morgenländiſchen Sprachkunde, 
ſind in ihrem Fache als ausgezeichnete Kenner wohl be— 
kannt. David Chriſtoph Seybold, ein Mann von 
vielſeitiger Thätigkeit, bearbeitete mit Geſchmack und 
Scharfſinn mehrere Werke der alten klaſſiſchen Littera— 
tur, beſonders in ſeinen Chreſtomathien (Chr. poetica 
graeco latina 1775. Anthologia hiſtorica graeco latina 
1777. und romana poetica 1778), unter ſeiner Aufſicht 
kam in Frankfurt eine brauchbare Sammlung griechiſcher 
Proſaiker heraus, er überſetzte auch Stücke aus mehrern 
griechifchen Schriftftellern und fchrieb Abhandlungen zur 
Erläuterung der Alten, auch eine gefchmadvolle „Ein 
leitung in die griechifche und römiſche Mythologie’ 
(+779) , in Tübingen aber fuchte er das Studium der Al- 
ten auf jede Art aufzumuntern. Johann Zafob 
Heinrich Naft machte fih durch feine Ausgabe der 
Eharaftere des Theophrafts (1791) in der gelehrten Welt 
rühmlich befannt ; er befchrieb die griechifchen und römi- 
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ſchen Alterthümer, von Röſſch unterftükt (1780. 1782.) 
und unter ſeinen kleinern Abhandlungen zur Erklärung 
der Alten zeichnen ſich beſonders ſeine Bemerkungen über 
die tragiſche Kunſt der Griechen (1778), über Homers 
Sprache und über die Geſchichte Salluſts (1785) aus. 
Wie er in der Karlsſchule, und ſpäter am Gymnafium, 
wirfte Karl Philipp Conz in Tübingen für dag 
Studium der Alten, er überfeste die Kriegs» Lieder des 
Tyrtäus (1783) und einige Schriften des Seneka, Fri- 
derih,. Ferdinand Drüf aber trug die Werfe des 
Tacitus in die teutfche Sprache mit Geiſt und Gemwandt- 
beit über, und lieferte vornemlich in feiner Abhandlung 
über Homer und Virgil treffliche Beiträge zur Erklärung 
diefer Schriftſteller. 

Um die bebräifche und ihre — Mund. Arten 
erwarben fihb Tobias Gottfried Hegelmaier- 
durch feine Fundamenta chaldaismi biblici, Johann 
Ferdinand Saum durch feine mit einer Anweifung 
zur chaldäifchen Sprache vermehrte Ausgabe der hebräi— 
fhen Sprachlehre von Schröder (1787), und vornemlich 
Gtorr durch feine „observationes ad analogiam et 
' syntaxin hebraicam pertinentes (1779) Berdienfte. Hein» 
rich Eberbard Paulus beforgte vereint mit Doftor 
White in Oxford die Herausgabe von des Arabers Ab- 
dollatiph Merfwürdigfeiten Aegyptens (1789), und fchrieb 
r790 eine arabiſche Sprachlehre, Chrifian Fride— 

rich Schnurrer aber, einer der erſten Orientaliſten 
Europas, bearbeitete mit feinem Gefchmad die Sprad- 
Kunde des Morgenlanded, beſonders die arabifche und 
famaritanifche Sprache. 

Bon neuern Sprachen wurden vornemlich die franzö⸗ 
ſiſche von de Ta Beaug und Schmidlin, die ita— 
lieniſche von Procopio und Werthes, die engliſche 
von Steinheil und Schubart, und die ſpaniſche von 
Göriz bearbeitet, und mehrere trefflichen Werke aus der 
Litteratur dieſer Sprachen durch Ueberſetzungen bekannt 
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gemacht. Die vaterländifhe Sprachkunde aber bearbeite, 
te mit pbilofophifchem Geiſte und ausgezeichneter Gründ- 
lichkeit, Friderih Karl Fulda. Aus den Urtönen 
der Natur fuchte er die Abttammung der Wörter zu er- 
forfchen, und fo entftanden feine gefrönte Breis.- Schrift, 
z,über die zwei Haupt- Mund, Arten der teutfchen Spra- 
che‘! (1771), und das die weitere Belege hiezu liefernde 
Werk ‚über die Germanifchen Wurzelwörter“ (1776), 
Im Verein mit Johann Nat gab er den „teut- 
{chen Sprachforfcher‘’ (3777) heraus, worinn er mit 
glücklicher... Kühnpeit die Oberberrfchaft der Sachfen in 
Sprachfachen beftritt und den fchwäbifchen Urfprung der 
oberteutſchen Sprache zu erieifen fuchte. Fulda war 
überhaupt ein Mann von ausgezeichneten Talenten, nicht 
nur für die Wiffenfchaften, fondern auch für die mechani- 
fchen Künfte. Was er dachte und fchrieb, trug das Ge- 
präge der Originalität und ausgezeichneten Scharffinns. 
Sat die meiſten Fächer des menfchlichen Wiſſens hatte 
er in tabellarifche Weberfichten gebracht, und unter diefen 
Tabellen zeichner ſich befonders feine große Befchichts- 
Karte aus, ein bleibendes Denkmal feines Fleißes und 
feiner umfaffenden Kenntniffe. " 
Wie und durch wen bauptfächlich die fchönen Künfte 
zu befierer Blüthe in Wirtenberg kamen, ift fchon oben 
erwähnt worden, bier find nun nur noch die vorzüglich“ 
fien Erzengniffe in diefem Fache anzuführen. Ueber 
Friderich Schiller, melcher fchon zu Ende diefes 
Zeitraums als der erite tragifche Dichter Teutfchlands an 
erkannt war, und über feine Werke weiter zu reden, 
wäre unndthig und überflüßig, aber neben ibm brachte 
Wirtenberg auch noch manchen andern Dann hervor, den 
wir fühnlich unter den beſſern teutfchen Dichtern nennen 
können. Schon in der Mitte des Jahrhunderts zeichnete 
fh Eberhard Friderich von Gemmingen 
durch reinen Geſchmack und poetifchen Beift in feinen 
Liedern und andern Gedichten aus, neben ihm flieht For 
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bann Ludwig Huber, auch bier feines Freundes wür- 
diger Beiftes - Verwandter. Hartndann fchrieb als 
zwanzisiähriger Jüngling feinen „Sophron über die Bes 
fimmung des Jünglinges“ (1773), eine Schrift, welche 
ibm das Wohlwollen und die Achtung der erftien Dichter 
des Baterlands und die Stelle eines Profeſſors in Mie- 
tau verfchaffte, mo aber auch der junge Mann, dem 
allgugroßes Lob auch zu viel Selbit- Vertrauen ‚gegeben 
batte , fchon nach zwei Jahren ftarb. Im hoben Schwung 
der Dde, mie im niedern Tone ded Bolfs. Liedes aber 
zeichnete fih Chriftian Friderih Daniel Schw 
bart rübmlich aus, ein Mann von der Iebhafteften Ein- 
Bildungs. Kraft, und daber das flete Spiel feiner Leiden 
ſchaften, Freigeiſt in feiner Jugend, frömmelnder Schwär- 
mer im Alter, ein kühner Bekenner der Wahrheit, aber 
von wenig Weltklugheit. Er. fchrieb auch in ungebund- 
ner Rede fräftig und mit berzergreifender Wärme; feine 
Gedichte, fo fehr ihnen bie und da die Feile mangelt, 
find vol Fühner Bilder reich an Bhantafie und in der 
niedern Sphäre getreue Nachbildungen der Natur, Mit 
feinen Saben für die Dichtkunſt verband er eine ausge— 
zeichnete Kenntnig der Tonfunft, die er Teidenfchaftlich ver 
ebrte. Auch fchrieb er eine, lange Zeit fehr belichte, 
Vaterlands⸗Chronik, welche auf Schwabens Bildung vi 
len Einfluß hatte, und bielt Vorleſungen über die fchönen 
Künfte und Wilfenfchaften , die fich durch kurze treffliche 
Urtheile auszeichnen, 

Ihm firebte Gotthold Friderih Ständlin 
in Vorzügen, aber auch in Fehlern nach; unter ſeinen Ge— 
dichten find mehrere ausgezeichneten, aber ein unordent- 
liches Leben und ein früher Tod binderten ibn an hö— 
berer Bervollfommnung. Kart Friderich Nein 
bard Tieferte außer andern poetifchen Verſuchen eine 
treffliche Weberfenung von Tibulls Elegien (1783), Phis 
lipp Gottfried Lohbauer neben feinen Gedichten 
eine anziehende Erzählung feiner Schickfale unterm Titel: 


— 
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‚der Tannenbauer“ (1789), Karl Philipp Conz bu 
fang Mofes Mendelsſohn den Weltweifen in einem Iyrifch- 
didaftifchen Gedichte (1788), Johann Wilhelm Bu 
terfen überfegte mit Geſchmack die Gedichte Oſſians 
(1782), Johann Martin Armbrufter, Lavaters 
warmer Verehrer, gab mehrere Gedichte- Sammlungen 
beraus, und neben ihnen machten ſich noch zu Ende diefeg 
Zeitraums Johann Chriſtoph Friderih Hang 
durch feine Sinn. Gedichte, Zobann Ulrich Schwind. 
razheim durch Gelegenbeits« Gedichte, und Chriftian 
Ludwig Neuffer befannt. 

Die fchönen Künfte, fchon in frübern: Zeiten, wie 
wir erzählt, von Karln gepflegt, erhoben fich, auch 
in der Akademie zum Gegenfland forgfältigen Unterrichts 
gewählt, im Wirtenberg zu einer Stufe, die fie damals 
in Tentfchland beinahe nirgends erreicht hatten, Ein 
Buibalund Harper, nach einander die Direktoren der 
Akademie der Künfte, der Bildhauer Le feune, die Tom 
fünftleer Deller, Jomelli, Poli und andre bildeten 
treffliche Schüler , den Ruhm ihres Vaterlands und auch 
im Ausland viel bewundert, Hetſſch, Wächter, 
Seele und Heideloff, Meiſter in der Mahlerei, die 
Bildhauer Danneker ud Scheffawer, der Baumeifter. 
Thouret, Johann Gottfried Müller, durch 
die Kunſt feines Grabſtichels ruhmvoll bekannt, Zumſteg 
der geift- und gemüthvolle Verfaſſer fo vieler beliebten 
Meiſterſtücke der Tonkunſt, und noch fo manche Künft, 
ler des zweiten Ranges giengen aus der von Karlges 
ſtifteten Kunft- Schule hervor, 

Dies find die mancherlei, mehr oder minder ausgezeich- 
neten, Leifiungen unferer Landsleute im Feld der Willen 
fchaften und Künfte, die auch Wirtenberg gerechte An- 
fprüche auf eine ausgezeichnete Stelle in der Bildungs- 
Gefchichte verleihen. Die Erzeugniffe der Blüthe- Zeit 
der Kunſt und Wiffenfchaft in unferm Baterlande, die 
vom Zürften gehegt und beſchützt, von trefflichen Männern 
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befördert und erhoben und von ausgezeichneten Geiſtern 
bearbeitet, ſo ſchöne Früchte trug. Zu allen Ständen 
drang die Bildung, und eine zahlreiche Menge von Brar- 
beitern jedes Zweiges der Gelehrſamkeit verbreitete fich 
durch Wirtenberg. Die Zahlderienigen , welche fich den 
Wiſſenſchaften widmen wollten, nahm fo fehr zu, daß 
man fie fogar durch eigne Verordnungen einzufchränken 
nötbig fand. Viertauſend fiebenhundert und zwei und vier. 
zig Verfonen zählte ums Fahr 1788 der fogenannte ge- 
lehrte Stand, worunter fich vierhundert und fünfzig 
Mechtsgelehrte und zweihundert zwei und achtzig Arznei- 
Kundige befanden, der Künftler von jeder Art waren 
ed mehr als zweihundert. 

Dies ift die Gefchichte der langen und merfwürdigen 
Negierung Herzog Karls von Wirtenberg , ihr Ende 
bezeichnet: den Anfang einer neuen Zeit für Europa, 
ein Ereigniß ,. feit der Reformation das wichtigſte und 
folgenreichfte, ſtörte die Tange fichre Ruhe diefes Welt 
theild und erregte einen Sturm, der nach einem Bier 
teld. Fabrhunderte noch nicht völlig verbraust if! Bis 
in tiefften Norden Europas fühlte man feine Wirkungen, 
aber nirgends mehr zeigte fich feine, das Alte zerftörende 
und Neues fchaffende, Gewalt, ald in Teutfchland. Das 
mag auch zur Entfchuldigung dienen , wenn ich ed unter 
nehme, meine Befchichte, die hier ihren rechten Endpunkt 
gefunden hätte, noch meiter im kürzeren Umriffen fort- 
zuführen. Die neue Zeit hat auch auf unfer Vaterland 
mannigfach eingewirft und ihre Stürme baben und nicht 
verfchont. Eine fchwierige Sache freilich in es zu fchrei- 
ben die Geſchichte kaum vergangner Zeiten, deren 
Andenken noch nicht in allen Gemüthern Teidenfchaftslos 
erneuert werden fann. Die ftrenge Wahrheit, die we— 

der Gunft noch Haß entweihen fol, mie foll fie, ohne 
bier Unmillen dort Zorn zu erregen, fich zeigen, und 
wo ſoll die Vorſicht ihre Schranfen sieben, um nicht 


anzuſtoßen? Beides, Wahrheit mit Vorſicht zu verbinden | 
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hab' ich geſtrebt, wenn bie und da die ruhige Darſtel⸗ 
lung bewegtere Worte ftören, fo verzeibe man das dem 
Gemüthe des Gefchichtfchreibers und feiner Jugend, 
die beide noch nicht genug erfaltet find, um immer unbe- 
wegt der Mitwelt die Sefchichten f ar Tage au 
erzählen. 
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J Siebentes Kapitel, 
Negierung der Herzoge Ludwig Eugen und 
Sriderih Eugen 


1793— 1797, 


urdpa’s politiſcher Zuftand zu Anfang dieſes Zeitraums. 
Ludwig Eugens Charakter. Sein Beitritt zum Kampf 
gegen Franfreih, große Ruͤſtungen dazu, Landmiliz. Sein 
Tod. Vordringen der Franzofen. Unterhandlungen Sride 
vich Eugens mit ihnen, Frieden zwiſchen Franfreih und 
Wirtenberg. Landtag Friderih Eugen ſtirbt. 


ALS der Herzog Karl Eugen farb, hatte die franzö— 
ſiſche Revolution fchon mächtig auf Europa eingewirft, 
Diefe für die ganze Menfchheit ſo folgenreiche Bege- 
benheit, welche gränzeniofe Noth des Bürgeritandd und 
übermüthige Anmaßungen des Adels in Frankreich ind Le- 
ben riefen, die in feiner Hauptftadt , befonders feit länge- 
rer Zeit, immer weiter um fich greiffenden neuen Begriffe 
von den Menfchen- Rechten fräftig unterſtützten, des leicht— 
beweglichen Volkes Begeiſterung aber troß aller Stürme 
im Sunern, aller Angriffe von Außen ftetö mehr befeftig- 
ten, batte eines der älteſten Reiche Europa’s zu einem Frei— 
ftaate umgebildet, deſſen Grundfäße, weil er zu deren 
Annahme alle Bölfer aufrief, um fo gefährlicher wurden, 
Sie theilte dadurch Europa’s Bewohner bis in den Norden 
hinauf in zwei Bartieen, von denen die eine fie eben fo fehr 
haßte, als fie die andre erhob. So war es auch in Teutfch- 
fand, fo in Wirtenberg — und nur wenige bedachtfamere, 
durch Schickſal oder Alter Fälter gewordne, mit prüfen- 
dem Bli der Gegenwart, Gefchichte wie Vergangenes bes 
trachtende Männer blieben ruhige Beobachter. diefer Beye- 
benpeit, | 
Die Fürften Europa’s hatten, als fie die Behandlung 
des Königes von Frankreich, feine Gefangennehmung nach 
mißalückter Flucht faben, noch ‚mehr aufgereist durch 
Geſch. Wirtenb. II. Bandes 2te Abthl. 4 
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eine Menge von Flüchtlingen aus der Herrfcher - Familie, 
dem Adel und der Geiftlichkeit nach einander den Kampf 
gegen ein fo gefährliches Beginnen des franzöfifchen Vol— 
kes befchloßen, und in Pillniz war ein Bund zu deflen 
Unterdrückung geitiftet worden (1791). Aber Frankreich 
erwartete den Angriff nicht, fchon im Oftermonde 1793 
wurde Deftreich der Krieg erklärt, und ald wollte es vol 
lends alle Mittel zur Berfühnung zernichten, fo fchaffte es - 
nicht nur im Herbfimonde auch die Königswürde ab, fon- 
dern noch Aergeres geſchah zu Anfang des Jahres 1793. 
— Der König Ludwig XVI. wurde hingerichtet! 

Schon ftanden damals die franzöfifchen Heere fiegreich 
in Feindesland; in Ftalien waren Savoien und Nizza, in 
Teutfchland Belgien und das ganze linke Rheinufer von 
Speier Bid Bingen mit der wichtigen Feſtung Mainz im 
ihrer Gewalt, als auf einmal neben Deftreich, Preußen, 
Heflenkaffel und Sardinien, auch England, Holland, Por» 
tugal und Spanien noch zu Anfang des Frühiahrs gegen 
Frankreich die Waffen ergtiffen, denen im Spätiahr die 
italienifchen Staaten folgten, 

Koch viel früher, fihon am zwei und zwanzigſten Tage 
des Lenzinondes hatte auch das teutfche Neich dem neuen 
Freiftaate den Krieg erklärt, und diefer, im Innern durch 
furchtbare Kämpfe im der Vendee und im Süden erfchüt- 
tert, hatte zu Ende des Weinmondes 1793 nebft feinen 
meiften Eroberungen auch vier feiner Feftungen an der 
Nordgränze verloren. 

So fanden die Dinge, ald Ludwig Eugen die Res 
sierung antrat. Er war der zweite Sohn Karl Aler- 
anders, geboren am fechöten Tage des Jahres 1731 und 
mit feinen Brüdern gemeinfchaftlich erzogen. Weil er als 
nachgeborner Bring zur Thronfolge feine Hoffnung hatte, 
verfchaffte man ihm fchon im Fahre 1733 eine Stelle im 
Malteferorden, deffen Großkreuz er fpäter erhielt, zu Ende 
des Fahres 1746 aber gieng er mit feinem jüngern Brus 
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der auf Reifen, wo er von der Gnade des Königes der 
Franzofen und feiner Neigung zu dieſem Volke bewogen, 
4749 als Brigade - General in franzöſiſche Dienite trat. 
Yun lebte er abwechslungsmweife in Paris und Verſailles, 
machte den Feldzug auf Minorfa 1756 rubmvoll mit, ward 
dafür General - Lieutenant, und flritt hierauf von 1757 
bis 1762 als Freiwilliger unter dem öflreichifchen Heere 
gegen Friderih von Preußen, Mein im Fahre 
1762 vermäblte er fih mit Sophie Albertine, einer 
gebornen Neichsgräfin von Beichlingen, und nun 309 
er fich auf ein Landgut am Genfer-See nahe bei Laufanne 
zurück. Hier lebte er befchäftigt mit der Erziehung feiner 
drei Töchtern *), im Umgange mit mehrern der erjten 
Köpfe Frankreichs, die fich damals in diefer Gegend aufs 
bielten, und in Verbindung mit vielen angefehenen Män- 
nern der Schweiz, die ihn auch in die „helvetifche Gefell- 
ſchaft“ aufnahmen, bid zum Fahre 1768, wo er fich nach 
Waferlog unweit Hanau begab. Da blieb er, einen für- 
zern Aufenthalt in Charonne bei Baris (1776. 1777) ab» 
gerechnet, zehn Fahre, und zog dann nad) Weiltingen, 
und von da 1792 nach Bönnigheim, von wo aus er den 
dritten des Windmonds 1798 ſeinen feierlichen Einzug zur 
Uebernahme der Regierung in Stuttgart hielt. 


Ludwig Eugen beſaß manche trefflichen Eigenfchaf- 
ten, einen hohen Grad von Rechtlichkeit und Herzensgüte, 
Gewiſſenhaftigkeit und Herablaſſung gegen jedermann, er 
wollte, wie er bei feinem Einzuge öffentlich äußerte, „ein 
guter Vater feiner guten Unterthanen ſeyn,“ aber zu große. 
Gelindigkeit und Nachaiebigkeit nebit einigen andern Feb— 
fern hemmten die guten Wirkungen feiner Tugenden, Geb 





*) Antoinette Sophie, geb. d. ızten Junius 1763. Wilhelmine 
Friderike, geb. den zten July 1764, und Henriette Charlotte 
Friderike, geb. den 11. März 1767. 
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ne Frömmigkeit artete in Andächtelei aus, ſtatt der auf- 
geklärten Hofprediger fah man nun Kapuziner und Fran- 
ziöfaner auftreten, Wallfahrten wurden angeftellt, man. 
befoldete Leute, um für die fürftliche Familie ohne Un- 
terlaß zu beten, und in manchen Stüden Außerte ſich auch 
Unduldfamfeit gegen die Fezerifchen Landeseinwohner. Hie— 
zu kam des Herzogs Vorliebe für die Freuden der Tafel, 
wodurch die Ausgaben für die Küche, Kellerei und Kon» - 
ditorei fih bedeutend vermehrten, befonders da der Hof 
beinahe beftändig von benachbarten Fürjten, Rittern und 
Geiſtlichen Befuche erbielt, fo daß nur die günftige Zeit, 
der fruchtbare Jahrgang 1794 befonders, wo man allein 
an Früchten anderthalb Tonnen Goldes (157,733 fl. 5 fr. 
27, Hlr.) über den Anfchlag gewann, die Zerrüttung des 
Kammergutd verhüten, nicht aber auch ‚die Sefahr für die 
Zufunft ganz aufheben Fonnten, wie die Vorftellungen der 
Kammer deswegen zeigen. Hiezu fam noch, daß der Her— 
309, der die ruhige Muße des Privatlebens gewöhnt, in 
die mühevolle Gefchäftigfeit des Fürſtenlebens fich nicht 
wie fein Vorgänger zu fchicken wußte, und Karls raftlofe 
Thätigkeit bie und. da vermißt wurde. Freilich arbeitete 
auch er täglich mehrere Stunden in feinem Kabinette, doch 
klagte man, daß er dem Geheimen Rathe zu viel überlaffe, 
und der Stempel, deffen er um der Mühe des Unterfchrei- 
bens überboben zu feyn, bei General - Ausfchreiben fich 
ftatt feiner Unterfchrift bediente, gab der Unzufriedenheit 
zu mancherlei Befchwerden Anlaß, obwohl er, als diefe 
zu feiner Kenntniß kamen, deffen Gebrauch entfagte. Ue— 
berhaupt fchadete die günstige Meinung, die Karl in den 
Iegten Fahren von fich zu erregen gewußt hatte, ihm um 
fo mehr, weil ſich oft fichtbar und nachtheilig feine Ab- 
neigung gegem den verfiorbenen Bruder und deſſen Regie— 
rungsweife zeigte. Darum übergab er deffen Lieblingöſitz 
Hohenheim ſogleich feinem Bruder, Friderich Eugen, 
(im Oftermond 1794) darum bob er, freilich nicht ohne 
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Grund, aber doch ohne ſie nur ein einzigesmal geſehen zu 
haben, im Hornung 1794 die hohe Karlsſchule auf. Zwar 
verbeſſerte er dagegen die Hochſchule in Tübingen und das 
Gymnaſſum, entwarf auch den Plan zu einer Kunſtakade— 
mie, deffen Ausführung nur fein früher Tod verhinderte, 
auch unternahm er diefe That nicht ohne Zuftimmung der 
Stände, ded Geheimen Raths und der Nentfammer, aber 
fie erregte doch vielen Unwillen unter den höhern Klaffen 
der Landeseinwohner *), nicht minder als feine Schritte 
gegen den Dienfidandel, Ludwig Eugen mollte nem- 
lich frühern Drohungen gemäß alle diejenigen, welche uns 
ter der vorigen Regierung ein Amt gefauft hatten, be- 
firafen, er erlieh deswegen einen Befehl an alle Beamten, 
fich über die Art, wie fie zw ihren Stellen gefommen , zu 
erklären, und nach diefen Eingaben — die freilich ein 
fchredlichese Gemälde von Raub, Trug und Niederträch- 
tigfeit darſtellten — follte alsdann über icden entfchieden 
werden. Doch es Fam nicht fo weit, die. Herzensgüte des 
Herzogs, feldft: mancherlei Schwierigfeiten,:und die vielen 
fich dagegen erhebenden Stimmen machten, daß jene Dro- 
bungen nicht ausgeführt, felbft die — Dienft- 
mäffer nicht geftraft wurden. 

Auch trat der Herzog, ganz abweichend von Karls 
klugem und vorfichtigem Benehmen, fogleich als erflärter 
Gegner der franzöfifchen Revolution auf. Schon zu Anfang 
des Jahres 1794 verficherte er den Kaifer, „er wolle jekt 
und fernerhin alle Kräfte und Hülfsguellen feiner Lande 
für das allgemeine Beſte und zu Abwendung der vch Ya 


*) Sch habe die Vertheidigung 2.E. in der Nekar: Zeitung Nro. 
265. pag. 477 — 480 (1820) gelefen, und darnady diefe Stelle 
ungeandert, konnte aber andrer Nachrichten wegen, die 
auch Beachtung verdienten, ihr doch nichr völlig beiftimmen, 
obwohl ihr Werfaffer mir als ein ganz gültiger gewichtiger 
Zeuge erfcheinen 
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terlande drohenden Gefahr aufbieten, und auch für ſeine 
Perſon jedes Opfer zur gemeinſamen Vertheidigung dar— 
bringen,“ und da der Rückzug des kaiſerlichen Heeres 
unter Wurmſer, und das Vordringen der Franzoſen an 
den Rhein die Gefahr drohender, Rüſtungen dagegen aber 
noch nothwendiger machten, ſo bewirkte er nicht nur einen 
Beſchluß des ſchwäbiſchen Kreiſes, wodurch bis auf den 
erſten des Lenzmondes 1794 die vollzählige Aufſtellung der 
ſpäter auf das Fünffache erhöhten Kontingente, und über— 
dies noch einer vierzigtauſend Mann ſtarken Land-Miliz 
feſtgeſetzt wurde, ſondern auch in feinem eignen Fürſten— 
thume begann er noch ſtärkere Rüſtungen. Die ſtehende 
Truppen-Schaar wurde ergänzte und durch das Regiment 
von Hügel verkärft *), die Forftbedienten aber zum 
Borpoitendient beſtimmt. Man werbefferte die Feltungs- 
werfe von Hohentwiel und befeitinte die Bälle auf dem 
Schwarzwald, unterfuchte auch den fämtlichen Vorrath von 
Schießgewehren im Lande. Zn allen Kirchen wurden die 
Unterthanen. durch Predigten zum Streite für Vaterland, 
Fürften und Glauben aufgemumntert , die dienitfähige Mann- 
fchaft ward aufgezeichnet, in den Wafen geübt, und in 
Stuttgart bildete fich eine freimillige Artillerie + Compag- 
nie **) und eine freiwillige Nenter- Schaar, um den Her- 
zog, wenn er fich, feinem Berfprechen gemäß, an die 
Spike des Aufgebots ftellen würde, zu begleiten. Man 
fchrieb eine. Kapital-, Vieh- und Wein- Steuer aus, die 





*) Die Koften des vermehrten Militärplang wurden zu Anfan: 
ge des Jahrs 1794 auf 419,936 fl. 56 fr. berechnet, wozu die 
Landſchaft 393,635 fl. beitrug, alfo war ein Defizit da von 
26,301 fl. 56 fr., im Dftober 1795 aber betrug dag Defizit 
243,543 fl. 54 fr., ungeachtet die Stände 70000 fl. mehr ga= 
ben. Die Militärkoften betrugen aber auch 757,640 fl. ı Er. 
51/2 Heller. (Mfept.) 

**) Reglement für fie, d. d. 5. April 1795. 
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Rentkammer fchoß zwei, die Schulden - Zahlungs - Kaffe 
und dad Kirchengut aber ieded eine halbe Tonne Goldes 
dar, und zahlreiche Beiträge liefen noch überdies aus dem 
Lande ein, 

Dadurch ward man in den Stand gefeßt, eine vierzehn. 
tauſend Dann ſtarke Landwehr aufzuitellen, zu Fleiden und 
mit allem Nöthigen zu verfehen *). Es follte dies, wie 
das Ausfchreiben vom zehnten des Hornungs 1794 fagt, die 
Wiederberitellung einer fchon in vorigen Jahrhunderten 
und noch im Anfang der lebten Regierung beitandenen, 
auch niemals gefeßlich aufgehobenen, aber feit geraumen 
Jahren verfallenen Landesvertheidigungs - Anftalt feyn, und 
zu_ihrer Anordnung wurden nicht nur die ältern Landmi— 
liz- Ordnungen erneut, fondern auch ihren Anführern eine 
eigene „proviforifche Inſtruktion * ertbeilt. 

Allein all diefe Fräftigen Anftalten hatten die erwünfchte 
Wirkung nicht. Zwar bewiefen fich manche Nemter fehr 
zuvorkommend, zwar redete ein Baterlandslicbender Wirs 
tenberger mit vieler Wärme dafür in feinem „Schreiben 
an feine Mitbürger aus Veranlaffung des Landesaufgebots“ 
und ein andrer fuchte die Anftalt durch Hinweifung auf 
die Trefflichfeit der vaterländifchen Verfaſſung zu empfeh- 
len, auch gaben Fürft und Stände fich in diefer Sache 
vereint viel Mühe, aber eine allgemeine Theilnahme dafür 
vermochte died Alles nicht zu erwecken. Die damit Ber 
auftragten verdarben zum Theil felbft viel, die Landmiliz 
aber wollte fich nicht recht in die Kriegszucht fchicken und 
begieng manche Unordnungen. Bornemlich binderte den 
Fortgang diefer Anftalt die Stimmung des größern Theils 
des Volkes, unter dem fich fo Viele tadelnd dagegen erho— 


*) Die Koften hiezu beliefen fich (für 20 Bataillong) auf 464,388 fl. 
für Fortbeftehung der Anftalt aber glaubte man mit einem 
jährlihen Fond von 15,280 fl. ausreichen zu koͤnnen. 
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ben. Einige meinten, die Sache fen bei noch entfernter 
Gefahr Ju voreitig betrieben worden, andre hielten das 
Ganze bei der unverhaͤltuißmäßigen Ueberzahl des Feindes 
nicht für wirkſamen Widerſtand geeignet. Hier zeigte man 
fich zwar bereit, seinen eignen Wohnort zu vertheidigen, 
. hatte aber wenig Luſt, auch für andre fich aufzuopfern, 

dort aber wußte die Feigheit und Bequemlichkeit gar vol» 
Vends allerlei Vorwinde, um fich der Sache ganz zu ent— 
ziehen. - Das gemeine Volk war überhaupt durch die fchön- 
klingende Erflärung der Franzoſen, „Friede den Hütten, 
. Krieg den Palitten“ ! gang berhört. Es hoffte goldne Zei- 
ten von diefen Freiheits-Apoſteln, die den „Herrenfttand“ 
zu demüthigen kämen, warum, bich es bei ihm, warum 
die befämpfen, die uns Freiheit und Gleichheit bringen 
wollen? 

So fehlte den Anftalten der — der beſte Bei— 
ſtand, die Begeiſterung des Volkes. Bald verhallte daher 
das laute Kriegsgeſchrei in Wirtenberg, die mit ſo viel 
Eifer begonnenen Rüſtungen fiengen an zu erlahmen, und 
nur ehrenhalber trieb man die uebungen der Landmiliz 
noch fort, | 

Darüber ftarb Ludwig Eugen am zwanzigſten des 
MWonnemonds 1795 beim Spazierenrenten plötzlich von ei- 
nem Schlage, der alle Kunit der Aerzte vereitelte, getrofs 
fen, und ihm folgte fein Bruder Friderich Eugen *), 





*) Friderih Eugen war geboren in Stuttgart den zıften 
Jannar 1732, er theilte mit feinen Brüdern den Unterricht 
guter Lehrer, wurde zum geiftlihen Stande beftimmt, er: 
hielt 1739 und 1741 Canonikate in Salzburg und Koftanz, 
‚aber bald diefer Laufbahn überdräßig, trat er 1749 in preufe 
fiibe Kriegsdienſte, wo er im fiebenjährigen Kriege ſich 
großen Ruhm erwarb. Er hielt fih in Friedenszeit zuerſt 
in Treptow in Pommern auf, gieng aber von da 1769 nad 
Mömpelgard, deſſen Statthalterfchaft er 1786 erhielt. Als 


\ 
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tiefer Fürst befaß wie Ludwig Eugen mande treffli- 
en Eigenfchaften, er war gütig und menfchenfreundlich, 
erecht und parteilod, und dabei in den Staatsangelegen- 
eiten thätiger als fein Bruder, auch von größerer Kraft 
es Geiſtes, ob er gleich in feinem Benehmen in Anfehung 
sranfreichg fihwanfte, und fo den Sturm auch nicht zu 
efchwören mußte, der nun fo furchtbar * Wirtenberg 
erein brach. 

Nach den bisherigen erfolgloſen — nemlich war 
Preußen, weil die vordern Kreiſe Teutſchlands feiner Trup— 
ven Verpflegung nicht übernehmen wollten, vom Kampf- 
plaße abgetreten, und hatte zu Bafel im Oftermonde 1795 
mit den Franzofen Frieden gefchloffen. Died Beifpiel mußte 
um fo nachtheiliger wirken, da in dem Vertrage auch den 
übrigen Neichsitänden Friedens - Unterhandlungen unter 
Preußens Vermittlung angeboten wurden, wovon der Land- 
graf von Heflenfaffel bald darauf Gebrauch machte. Es 
war um fo verderblicher für die Neichsverfalung, -da in 
einem geheimen Nebenvertrag in die Abtretung des ganzen 
linken NRheinufers vorläufig eingemilligt, und zur Entfchä- 
digung der biedurch nothleidenden weltlichen Stände die 
geiftlichen Gebiete Teutfchlands beitimmt wurden. - Am 
fhädlichtten aber ward diefer Frieden für Oberteutfchland, 
weil durch eine den ganzen Norden des Neichs, und über- 
baupt alle preufifchen Befißungen umfaflende Neutralitüts- 
Linie, der Schauplak des Kriegs auf den Süden befchränft 
ward, 

Hieher wälzten fih nun auch die Schrecken des Krie— 

ges, ald nach dem umnentfcheidenden Kampfe des Jahres 

: 41795 die frangöfifchen Heere im Brachmonde 1796 unter. 
Sourdan und Moreau auf verfchiedenen Punkten den 





\ 
die Franzofen ihn 1792 vertrieben, ward er Etatthalter in 
"Ansbach und Baireuth, gieng 1794 nah Hohenheim; wo er 
bei feines Bruders Tode noch war. 
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Rhein überſchritten. Es war die Nacht vom drei und zwan— 
zigſten auf den vier und zwanzigſten des Brachmondes 1796, 
in welcher fie bei Kehl den Uebergang erzwangen. Zwar, 
ftand hier zu Bedeckung des Stroms das fchmwäbifche Kreis- 
fontingent unter den Befehlen des Generals von Stein, 
aber außerdem, daß dieſe Faum ficbentaufend (7230) 
Mann ſtarke Schaar zur Beſetzung einer über zehen Stun- 
den langen Bertheidigungslinie zu fchwach war, wurde fie 
noch untüchtiger zum Widerftand durch ihre üble Befchaf- 
fenheit, die fchlechte Mannszucht, mit weicher fie felbft ih- 
ren eigenen Landöleuten befchwerlich fiel *), die Ungleich- 
heit der Bewaffnung, die Eiferfucht ihrer Führer und ihre 
Unbotmäßigkeit gegen des Oberfeldberrn Befehle. Leicht 
überwältigten daher die Franzoſen ihre Stellung und ſchick— 
ten ſich nun zur Eroberung der Päſſe des Schwarzwalds 
an. In dem Treffen beim Dorfe Rennchen wurden die 
Deftreicher gefchlagen, am zweiten des Heumonds der wich“ 
tige Paß Kniebis erſtürmt, und acht Tage fpäter auch der 
Erzherzog Karı in der bintigen Schlacht am Dobel zum 
Rückzuge genöthigt. Jetzt Tag Wirtenberg dem Feinde of- 
fen da, denn von der gleich nach dem Nheinübergange 
veranftalteten, aber noch nicht einmal ganz vollgogenen 
Belegung der Schwarzwald - Gränzen durch die Landiwehr 
fonnte es feine Sicherung nicht erwarten. Man fchritt 
daher auch noch vor des Herzogs Flucht zur Entwaffnung, 
(Heumond 1796) und entfchloß fich endlich zu Unterhand- 
Jungen. Hätte man dies nur bälder getban, wahrfchein- 
lich wäre viel Elend vermieden worden, 

In Bafel, wohin einen Abgeordneten zu fenden, Fri— 
derich Eugen felbit feinem Bruder noch kurz vor deflen 
Tode geratben, hätte er 1795 unter guten Bedingungen 
Frieden erlangen Fünnen, die Franzoſen begehrten damals 


*) Klage der wirtenbergifhen Stände hierüber, den ı2. Julius 
1796. (Mfept.) 
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Nichts als eine mäßige Lieferung von Frucht, Heu und 
Stroh mit freiem Durchzug für ihr Heer gegen baare Be— 
zahlung. Aber er fchwanfte, Rückſichten auf Deitreich 
machten ihn unentfchloffen, und das erneute Waffenglück 
der Heere deilelben bewog ibn die Unterhandlungen wieder 
abzubrechen. Da Fam mit dem Feldzuge von 1796 die 
Gefahr näher, aber noch Härte ein günstiger Frieden erhale 
ten werden können. Much zeigte Friderich Eugen dem 
Kaifer wirflich am Tage vor dem Nheinübergang an, er 
fen gefonnen, zu feiner Landesretrung mit dem Feinde zu 
unterbandeln , aber ald man die Befeſtigungen des Kniebig 
bei ihrer Befichtigung für unangreifbar erflärte, durften 
die dazu bevollmächtigten Abgefondten, der Minifter Wöll— 
wartb und der Legationsrath Abel nicht weiter geben, 
und auch diefer Zeitpunft gieng vorüber, Sekt Ffonnte man 
‚nicht mehr auf Ummendung ded Waffenglücks hoffend zau— 
dern, und fogleich wurden nun alfo Wöllwarth und 
Abel nach Bafel, der Geheimeratb von Mandelslohe 
aber und der LZandfchafts - Affeffor Kerner ins franzöſiſche 
Hauptquartier gefchickt. 

Hier bewilligte man auch gerne. einen Waffenſtillſtand, 
allein die franzöfifchen VBortruppen waren nun fchon im 
Lande, und trieben mit Plünderung und Mifhandlung der 
Einwohner vielen Unfug ,- noch größer aber ward die Ge— 
- fahr, als die Oeſtreicher bei Kantitadt ein Lager für acht- 
zehntaufend Mann ausſteckend hinter dem Neckar fich zu 
neuem Widerftande anſchickten. Nun Fam auch die Haupt- 
ftadt in North, fechtend drangen am achtzehnten ded Heu- 
monds die Franzoſen herein, Doch war größer, als der 
wirkliche Schaden durch Plünderung, die Angſt, welche. 
gleich daranf eine zweitägige Schlacht. bei Kantitadt noch 
vermehrte, Sie war der Leite Kampf der feindlichen Bar- 
teien auf wirtenbergifchem Boden, der Erzherzog Karl 
zog fich aanz an die Oſtgränzen Schwabens zurück, erflä- 
rend, „er könne das Land nicht weiter ſchützen.“ 
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Deſto ſchneller giengs nun auch mit den Unterhandlun— 
gen, am ſiebzehnten des Heumondes war der Waffenſtill— 
fiand-in Moreaus Hauptquartier ſchon geichloffen, und 
darin Abtreten vom Kriege gegen Sranfreich, freier Durch“ 
zug der Heere deſſelben nebit einer Brandfchagung bedun— 
gen, dagegen Achtung der Perfonen, des Eigenthums der 
Geſetze und der Luandesreligion verfprochen worden; ein 
und zwanzig Tage fpüter kam auch der Frieden zu Stande, 
Bollfommene Neutralität, Berbannung der franzöfifchen 
Ausgewanderten aus dem Lande, gegenfeitige Aufhebung 
aller feindfefigen Maaßregeln, und freier Durchzug für 
Frankreichs Heere waren auch bier die Hauptbedingungen. 
Zugleich follte Mömpelgard abgetreten, doch dafür nach 
den geheimen Friedens - Artifeln Wirtenberg durch meh» 
rere- geittliche Gebiete in Schwaben entfchädigt werden, 
wogegen ed aber auch fich verpflichtete, zur völligen Ab- 
tretung des Rheinſtroms und Aufhebung des Lehens-Ver— 
bands von Ftalien mit dem Reiche ernitlich mitzuwirken. 

Die ſchlimmſte Bedingung bei diefem Frieden aber war 
Berätigung der von Moream angefekten Kriegsſteuer von 
acht Millionen Franken, von denen die Hälfte baar be— 
jablt und zugleich noch anfehnliche Natural » Lieferungen 
eriegt werden follten *). Auch erhob fich mehr als Eine 
Stimme dagegen, nran nannte den Frieden einen durch die 
geheimen Artikel. noch vergrößerten Verrath an Kaifer und 
Reich, und Deftreich ward um fo mehr darüber erbittert, 
weil Wirtenbergd Beifpiel kurz nachher Baden und dar« 
auf ganz Schwaben folgten. Dfen zeigte diefen Unwillen 
der Erzherzog Karl durch rücdfichtlofe Behandlung des 
Kreifes, gewaltfame Entwafnung des noch übrigen bei 
Biberach ftehenden Kreisfontingents, und Beraubung der 
Zeughäufer in Eflingen, Ulm und Memmingen, worüber 
*) 100,000 Gentner Brodfrücte, eben fo viel an Heu, 50,000 

Side Haber, eben fo viel Paar Schuhe und 4200 Pferde, - 
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die Kreisverfammlung vergebens” ſchwere Klagen führte, 
ftatt aler Zufriedentelung die Antwort erbaltend: „tie 
babe durch ihr höchit ordnungsmwidriges Betragen ein ewig 
fhimpfliches Denkmal vorciliger Zaghartigkeit gegeben.“ 

Diefe fo deutlichen Beweife der Ungnade des Faiferli- 
chen Hofes aber und die Härte der Friedensbedingungen 
machten auch den Herzog von Wirtenderg im feinem Ent— 
fchluße wieder wanfend, und ob er gleich den Vertrag 
endlich unterfihried, fo mupte doch Wöllwarth, der — 
aus der beiten Abſicht und von deffen Ueberbringer felbit 
dazu veranlaßt — ihn fogleich ig Paris übergeben hatte, 
diefe That durch feine Entlafung bügen, und feine Bor» 
fiellungen des Geheimenraths und der Stände konnten den 
Herzog zu feiner Wiederaniellung bewegen, 

So hoffte Friderih Eugen fih bei Oeſtreich zu 
entfchuldigen, ald nach Jourdans Niederlage bei Am- 
berg Cden 24. des Nerndtemonds) auch Moreau wieder 
zum Rückzuge genöthigt,. und mit Hülfe des überall fich 
erbebenden Landvolfs durch den Schwarzwald verfolgt und 
über den Rhein zurücdgedrängt würde, Doch wollte der. 
Herzog dabei dem fo wandelbaren Kriegsglück nicht völlig 
fich vertrauen; er ließ feine Gefandten in Paris, und tu- 
delte es fcharf, das der Bilchoff von Konftanz die Abge- 
ordneten des Kreifes wieder zurückberufen hatte, 

Daß er hiebei klug gehandelt, zeigte auch gleich der 
nächite Feldzug der von More au mit Meberfchreitung des 
Rheins und neuen Siegen eröffnet ward. Denn jet konnte 
er doch hoffen, bei dem Gieger eher Gnade zu finden. 
Aber diefer kam diesmal nicht nach Wirtenberg , bei Stoll» 
bofen ereilte ihn die Nachricht von dem durch Bonapar- 
tes Siege in Ztalien erzwungenen Waffenſtillſtand in 2eo- 
ben, und machte feinem weitern Bordringen ein Ende, 

Der bald daranf in Campo Formio gefchloffene Frieden 
gab auch zur Wiederheritellung dauernder Ruhe um fo 
mehr Hoffnung, als dabei die Eröffnung eines Reichsfrie— 
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dens-Kongreſſes zu Raſtadt innerhalb Mondenfriſt bedun- 
gen worden war. 

Schon harte, als dies geſchah, Friderich Eugen 
den, wegen der neuen Kriegsunruhen im Herbſtmonde 1797, 
zwei Wochen nach feiner Einberufung, wieder ausgefeh- 
ten Landtag aufs Neue am fiebenzehnten Tage des Lenz- 
mondes 1798 eröffnet, um über die LZandedangelegenbeiten, 
vornemlich die Kriegsitener und den Kriegsſchaden über- 
baupt *) mit ihm zu verhandeln, j 

Denn man hatte ſich über den Tebtern Punkt bisher 
nicht vereinigen können, umfonit hatten die Landftände ſo— 
gleich zur erjien Zaplund der Brandfchakung eine Summe 
von fünfmalhundert vier und fiebenzig taufend Gulden 
angeboten, der Herzog wollte Alles auf fie allein wälzen, 
böchitens eine halbe Tonne Golden beitteuern , obwohl felbit 
mehrere feiner Kollegien auf einen größern Beitrag ſtimm— 
ten, und damit die Stände ja nicht auf irgend eine Art 
ibm eine bedeutende Summe abnöthigen fünnten, geſtat— 
tete er deswegen auch nicht, dag Abel, mit Moreau 
perfönlich befannt, unter die Zahl der wegen Verminde— 
rung der Brandfchakung in das franzöfifche Hauptquartier 
abzufchickenden Gefandten aufgenommen werde. Vergebens 
fchicfte man Abgeordnete deswegen an ihn nach Erlangen, 
die Kammer follte Nichtd, oder nur fo wenig als möglich 
zahlen, dagegen fchlug man eine Vermögens-, Befoldungy- 
und Bentiond- Steuer vor, und forderte die Aemter zu 
freiwilligen Beiträgen auf, Died Benehmen aber erregte 
“großen Unwillen im Lande, und immer dringender ward 
das Verlangen nach einem Landtage, von dem man neben 
alüfliher Erledigung des Hauptpunftes noch fo vieler 
andern Wünſche und Befchwerden Abſtellung hoffte, 


*) Diefer ward von den Franzofen auf 5,892,534 fl. (1,906,561 
Plünderung) von den Deftreichern auf 550,000 fl., zufammen 
11,392,534 fl. berechnet, 
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Kaum war auch der Entſchluß, ihn wirklich zu beru— 
fen, bekannt geworden, als ſich in dieſer Hinſicht eine 
Menge von Stimmen erhob. Eine beträchtliche Anzahl von 
Flugſchriften erſchien, die bald mit mehr, bald mit weni— 
ger Geiſt, Tiefe, Gründlichkeit und Freimüthigkeit, theils 
den Landtag ſelbſt, theils die Gegenſtände feiner Verhand— 
lungen in Betrachtung zogen, und unter ihren Verfaſſern 
befanden ſich mehrere der trefflichſten Köpfe des Vaterlan— 
des. Da ward das Wahlrecht und die Wählbarkeit zum 
Landtag, das Weſen deffelben, die Pflicht und das Necht 
der Zufammenberufung der Stände, die Einrichtung der 
Ausfchüfe, und die öftere Zufammenberufung der Land- 
fchaft zur Sprache gebracht. Da machte man Vorfchläge 
und Wünfche wegen Abfchaffung des Schlendriang und der 
unnöthigen Weitläufigkeit in Kanzleigefchäften, wegen Ver— 
minderung der Beamten, namentlich der Schreiber und 
Advokaten, wegen Entlafung der angeftellten Ausländer, 
vornemlich. der Adelichen von ihnen, wegen Deffentlichfeit 
in der GStaatsverwaltung, wegen VBerbefferung der Rechts— 
pflege des Forſtweſens, der Bildungs - und Armenanital- 
ten, wegen zwecmäßiger Verwendung des Kirchenguts, 
wegen Belebung des Gewerböfleißes, wegen Abitellung der 
Naruralienbefoldungen, Hemmung des Wuchers, Umbil— 
dung des Kriegsſtaates und wegen vieler andern ſcheinba— 
ren oder wirklichen Gebrechen. Vornemlich auch die Be— 
zahlung der Kriegsſteuer war eine Sache, wozu in dieſen 
Schriften vielerlei Mittel und Wege vorgeſchlagen wurden. 
Dieſe aber, ſo wie andre noch während des Laufes der 
Verhandlungen herausgegebne und zum Theil der Landes— 
verfammlung ſelbſt überfendete Schriften verfehlten ihre 
Wirkung nicht, außerdem, daß fie große Theilnahme für 
‚ die Verhandlungen ded Landtags erregten, gaben fie die- 
fem auch ein eigenthümliches Gepräge, das ihn vor allen 
frübern auszeichnete. Jener Geift der Neuerung, reich 
an guten wie an fchlimmen Wirkungen, die Folge der 
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großen Zeitbegebenheit, der ſich in Wirtenberg ſchon frü— 
her und zwar hie und da ſo ausgeſprochen hatte, daß die 
Niederſetzung einer geheimen Unterſuchungskommiſſion und 
die Verhaftung mehrerer Perfonen nöthig fchien, jener 
unruhige Geiſt war auch in die Landesverfammlung einge- 
drungen, und vergebens erklärte bei ihrer Eröffnung der 
Herzog, „er erwarte feine Befchwerden gegen feine Regie— 
rung, wolle aber alle zum Wohl des Landes gereichende 
Vorſchläge annehmen und unteritüken“, vergebens erinnerte 
er die Stände, „fich als weife, Eluge und gemwiffenhafte 
Wirtenberger zu benchmen, indem die Augen von’ ganz 
Europa auf ihre Handlungen gerichtet: ſeyen.“ Man blich 
bei dem angegebenen Hauptgegenttand der Verhandlungen 
nicht Neben; gleich in den eriten Tagen ward von ciner 
neuen Sandfihaftlichen Ordnung gefprochen und in Kurzem 
begann man, fich über die verfchiedenartigften Theile der 
Landesverfafung und Verwaltung zu verbreiten. Vornem— 
lich ward der bisherige Ausſchuß und fein Betragen cin 
Gegenſtand heftigen Streited, Wider ihn hatten manche 
Aemter gegründete Befchwerden geführt, und in mehreren 
Schriften war fein rechtömwidriges Benehmen mit Nach— 
druck und Freiung aufgedeckt worden. Obwohl daher An- 
fangs feine dem Geſetze gemäße Abdanfung nicht angenom— 
men ward, fo erhoben fich doch bald deſto ſtärkere Stim— 
men gegen ihn, man forderte ſeine Unterſuchung, und 
wirklich drangen trotz aller Bemühungen ſeiner Mitglieder, 
trotz ihrer Klagen und Proteſtationen ſeine Gegner mit 
dieſer Forderung, ebenſo wie mit dem Verlangen, ihn und 
den Landſchafts-Konſulenten Stodmaier, damals den 
Hauptlenker des Ausſchuſſes, zu entlaſſen, durch, und die 
Wahl eines neuen proviforifchen Ausfchuffes ward befchlofs 
fen, auch von der Regierung, „um den Gang der Ber- 
bandlungen, an melchen dem Lande fo viel gelegen fey, 
nicht aufzuhalten,“ beitätiget. Zwar wurde fpäter die Wie- 
derherftellung von zwei. fortdauernden Ausfchüfen nach 
| lan» 


| 649 


langen Verhandlungen aufs Neue feſtgeſetzt, allein mit man« 
chen Beränderungen und vornemlich gar nicht zum Vortheil 
des Prälatenſtandes, da die Zahl der weltlichen Mitglieder 
des engern Ausfchuffes um zwei vermehrt ward. Gleich 


nach jener eriten Umgeſtaltung theilte man auch die Bes 


rathungs- Gegenttände der Verſammlung in drei Klaſſen, 
und zwar fo, daß die erite die Kriegsſchadens - Sache, die 
zweite die neue Einrichtung der Randfchaft, die dritte aber 
die eingegangnen Beichwerden, Bitten und Wünfche um- 
faſſen follte, und feste zur Vorberathung dieſer Gegen- 
ftände drei verfchiedene Deputationen nieder, 

Zugleich wurde auf öffentliche Bekanntmachung der 
Verhandlungen angetragen, und diefe auch wirklich in zwei 
Zeitfchriften, dem „Landtage“ und den „Verhandlungen 
auf dem wirtenbergifchen Landtage“ durch den Druck zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht, Man bat um zweckmäßi— 
gere Einrichtung des Kriegsſtaats, that Vorftellungen ge— 
gen die Begünftigung der Mdelichen und Ausländer bei 
Aemterbeſetzungen und gegen die Leibeigenfchaft, auch bes 
fchwerte man sich über mehrere drücdende Einrichtungen, 
über den Weinmoſt-Accis, das Salpeterweſen, die Forfts 
angelegenheiten, die einigen Juden ertheilte Handelderlaubs 
nig und die Befchranfung des freien Zugs. 

So ward freilich die Verhandlung über. die franzöſiſche 
Brandſchatzung, den Kriegsfchaden und feine gleichmäßige 
Vertheilung fehr verzögert. Es erhoben fih dabei auch 
andere Schwierigkeiten, denn obwohl man fich mit den 
auch in den Frieden eingefchlofenen Reichsſtädten Eßlin— 
gen und Reutlingen über ihren Beitrag (144,000 fl.) bald 
verftändigte, fo wollte dagegen der Kirchen- Rath die ihm 
angefonnene Summe nicht bezahlen, des Kirchenguts Zu- 
ftand vorichüßend, und auch der Herzog verweigerte noch 
immer beharrlich die Beiſteuer dazu aus den Kammerein- 
fünften. Bergebend baderten die Stände, die Kammer 
folle nur ein Drittbeil der franzöfifchen Brandfchakung und 

Geh. Wirtenb. II. Bandes 2te Abthl, 42 
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ein Viertheil der bedeutenden Lieferungen für das öſtrei— 
chiſche Heer übernehmen, man wandte dagegen ihre auch 
auf frühere Vorgänge in der Landesgeſchichte gegründete 
Nichtverpflichtung hiezu ein, ſtellte ihren übeln Zuſtand 
vor und wie ſeit Martini 1796 der ſtändiſche Kammerbei— 
trag fehle — und die Landſchaft mußte auf andere Wege 
denken. Als einer der beiten erfchien bier gleich Anfangs, 
nicht nur weil fie die untern Stände minder drüdte, fon- 
dern auch weil fie ſchnell berzufchaffen war , eine Befol- 
dungs - und Kapitalftener, Schon im DOftermonde ward 
hiezu ein vorläufiger Plan entworfen und der Negierung 
vorgelegt. Die Steuer follte alle dem Lande angebörigen und 
verpflichteten Untertbanen mit ihren fämtlichen Kapitalien 
und Gütern, auch die Wohithätigkeitd- Anftalten umfaſſen; 
und für jedes Hundert Gulden vierzig Kreuzer beitragen, 
Gemeinden und einzelne Körperfchaften aber und das Ber- 
mögen Auswärtiger im Lande davon frei feyn. Kurz hierauf 
befchloß man, drei fachfundige Männer, die. Hof- und Do- 
mänenräthe Hartmann den Aeltern, Bfaff und den 
Kirchenrathd - Erpeditionsrathb Weißer um ihre Gutach- 
ten über diefen Gegenftand zu erfuchen (den 22. des Ofter- 
monde). Ihre Erklärungen fielen verfchieden aus, indem 
Pfaff eine allgemeine Vermögensſteuer für unvermeidlich 
nothwendig in diefem Falle hielt, Weißer zwifchen ihr 
oder Erhöhung des alten Steuerſyſtems die Wahl Tief, 
Hartmann aber dies Teßtere beftimmt vorzog. Auch im 
der Landesverfammlung felbft waren die Stimmen darüber 
getheilt, und mehrere wollten das alte Steuerfyftem beibe- 
balten wiſſen, doch entfchied man fich endlich mit einer 
Mehrheit von drei und zwanzig Stimmen für den Borfchlag 
einer Vermögensſteuer (den 28ſten des Brachmonds 1797), 
und fchritt nun zur Erörterung der einzelnen Bunfte die- 
ſes VBorfchlags, zugleich eine. Auflage auf mehrere Lurus- 
artifel, auch überflüßige Pferde und Hunde, befchliefend. 
Am ein und dreißigſten des Heumonds wurde alddann dem 
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Herzoge- ein ausführlicher Beitenrungsplan vorgelegt. Aber 
Friderich Eugen, der ſchon in einer frühern Erfiä- 
rung fich diefer neuen Beſteurungsart nicht geneigt er- 
zeigt, und lieber zur Befriedigung der nöthigiten Bedürf- 
niffe der Kriegskaſſe eine Geldaufnahme vorgefchlanen hatte, 
trug nach dem Gutachten feines Regierungs-Raths, dem 
ebenfalld „das landſchaftliche Syiiem in feinen weſentlich— 
fien Beitandeheilen noch - großen Schwierigkeiten und An- 
ftänden unterworfen fchien,“ auf eine zu weiterer Berband- 
» Jung darüber niedersuferende gemeinfame Kommifjion an, 

was auch von den Ständen angenommen ward. Allein 
faum hatte diefe Kommiftion ihr Gefchäft begonnen, alg 
gerade, mährend die Landesverfammlung auf etliche Mo- 
chen entlaffen war, am drei und zwanzigſten Tage des 
Chriſtmonds 1797 der Herzog um Mitternacht an einem . 
Schlagfluß farb, 


Friderich Eugen hatte fih den 29, Nov, 1753 mit 
Friderike Dorothee Sophie, älteſten Tochter des 
Marfgraven Friderich Wilhelm von Brandenburg- 
Schwedt, vermählt, Diefe Heirath, ein Werf König Fris 
derichs von Preußen, defen Nichte die Prinzeſſin war, 
brachte für das Land Wichtige Folgen. Denn da feit 
Karl Alexander die Herzoge Wirtenbergs dem katho— 
liſchen Glauben, zugethan waren, fo wurde nunmehr in 
dem Ehevertrage feſtgeſetzt, daß die Nachlommenfchaft des 
Prinzen in dem evangelifchen Glauben, als der Landed- 
Relinion erzogen werden folle. Die Stände, hocherfreut 
hierüber, zeigten nun auch ihrer Seits eine bisher nicht 
gewöhnliche Freigebigkeit, indem fie dem Prinzen und fei- 
nen männlichen Erben, neben der ihnen von dem Kammer - 
Gut gebührenden Apanage, eine jährliche Unterſtützungs— 
Summe von fünf und zwanzig taufend Gulden bei der 
Landesfaffe anmwiefen. Acht Brinzen und vier Prinzeſſinnen 

42 * 


652 — 


waren die Früchte dieſer glücklichen Ehe *), die Here 
überlebte ihren Gemahl nur wenige Monate, und fat 
neunten des Lenzmonds 1798, 





*) Ihre Namen find: | 
Friderih Wilhelm Karl, geboren d. sten Non. 1“ 
der Nachfolger in der Regierung. 
Ludwig Friderih Alerander, geboren den 30. di 
1756, + den 20. September 1817. | 
Eugen Friderih Heinrich, geb. den zı. Nov. m 
Sophia Dorothea Augufta Luiſa, geb. d. 25: 
1759, vermählt 1776 mit dem damaligen Großfürften, mi 
herigen Kaifer Paul von Rußland, Wittwe feit dem ui 
März 1801. 
Wilhelm Friderih Pbilipp, geb. d. 27. Dee m 
Ferdinand Friderich Auguſt, geb. d. 22. Oct. 8 
Friderifa Elifabetha Amalia Auguſta, am 
den 27. Julp 1765, vermählt 1781 mit dem Herzog Ben 
von Dldenburg, F 1785. 


Eliſabetha Wilhelmina Luifa, geboren d.21. in 
1767, vermähblt 1788 mit dem Erzherzog, nachmaligen sur | 
Franz von Deftreih, F 1790. | 


Wilhelmina Friderita Catharina, geb. d.3.{W| 
1768, T im Detober des nämlihen Fahre. 


Karl Friderih Heinrich, geboren den 3. Mai m 
+ den 25ften Auguſt 1791 zu Galatfhin in der Dei u 
ruſſiſcher General. 


Alexander Friderich Karl, geb. d. 3. July ızzı 
Heinrich Friderich Karl, geb. d. 3. July 1772 
/ 
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Achtes Rapitel, 


Regierung Friderichd des zweiten als Her. 
3098 und Kurfürften. 


1797 — 1806. 


Seine Ingend, fein Negierungsantritt. Anfchließen an den 
Bund gegen Franfreih, daraus entitehende üble Folgen 
für das Land. Verändertes Benehmen gegen die Stände. 
Frieden zu Luneville. Befonderer Frieden Wirtenbergs mit 
Sranfreih und hiedurch erlangte Entihädigung. Kurwuͤrde. 
Steigender Zeitpunft mit den Ständen und gewaltfames Ver: 
fahren gegen fie. Anfchließen an Franfteih. Vergrößerung 

des Landes, unumfchränfte Herrfhergewalt, Een 
Aufhebung der landftändifhen Verfaffung. j 


Sriderich Wilhelm Karl war der ältefte Sohn 
Herzog Friderih Eugend, geboren zu Treptow in 
Hinterpommern den fechöten-ded Windmonds 1754. Wäh- 
rend feiner erften Lebensiahre in den fürmifchen Zeiten des 
fiebeniährigen Krieges Fonnte für feine Erziehung bei be- 
ftändigem Wechfel der Aufenthaltsorte nicht, wie fein Va— 
ter wünfchte, geforgt werden, erſt nach dem Hubertöbur- 
ger Frieden. geſchah dieſes big 1769 noch in Treptow, 
fpäter in Mömpelgard und Laufanne. Ausgezeichnete Ta- 
lente, vornemlich auch ein treffliches Gedächtniß erleichter- 
ten feine Fortfchritte und verfchafften ihm ausgebreitete 
Kenntniffe, befonders in den mathematifchen Wiffenfchaften, 
der Geſchichte, Erdbefchreibung , Phyſik und in der fran- 
zöfifchen. Sprache, die er vortrefflich fchrieb und ſprach; 
auch die lateiniſche Sprache lernte er mit Fleiß und Eifer, 
und noch in ſpätern Zeiten waren Lieblingsſtellen aus ih— 
ven Klaſſikern ihm ſehr geläufig. Er trat 1777 in preuſ— 
fifche Kriegsdienfte, machte bier den bairifchen Erbfolge- 
frieg mit, und vermählte fich im Weinmonde 1780 mit 
Auguſte Karoline Friderife Zuife, Prinzeſſin von 
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Braunfchmeig - Wolfenbüttel, Später (1784) gieng er nach 
Rußland, wo er während des türfifchen Kriegs die Statt- 
balterfchaft in Eherion, ſonſt aber die von Ruffifch-Finn- 
land verwaltete. Seit 1787 aus rufifchen Dienſten getre- 
ten, bewohnte er Anfangs den Landfis Monrepos bei Lau— 
fanne, hierauf das Schloß Bodenheim bei Mainz, von wo 
er nach einer Reiſe durch Holland und Franfreich im Hor- 
nung 1790 nach Ludwigsburg 309. Hier blieb er, mehrere 
Reifen, auf deren einer er ſich zu London mit feiner zwei— 
ten Gemahlin, Charlotte Augufte Mathilde, Kron- 
prinzeffin von Großbrittanien, verband, (1797) ausgenom«- 
men, bis er nach feines Vaters Tode die Regierung Wir 
tenbergs übernahm (den 23. des Chriftmonds 1797), 
Sein Regierungsantrirt eröffnete dem Lande günitige 
Hoffnungen für die Zukunft, SFeierlich beitätinte er die 
Grundverfaffung deffelben (den 24. des Chriſtmonds 1797) 
und erflärte den Ständen, „daß diefe, ſchon lange die 
Begründerin des Glücks von Wirtenberg ſtets die Reiterin 
feiner Renenten »- Handlungen, und fein Hauptaefchäft, fo 
wie feined ganzen übrigen Lebens Zweck feiner Unterthanen 
Wohl ſeyn werde“ (den 23, des Wintermonds 1798). 
Zur Ausgleichung aller, noch zwifchen Herrn und Land 
‚ beftebenden Irrungen, wurde im Wintermonde 1798 auf 
des Herzogs Vorfchlag eine gemeinfome Deputation nie- 
dergefeßt, und cbenfo die Wahl eines, wie Friderich 
erklärte, durch die Zeitumftände nöthig gewordenen, fort- 
dauernden engern Ausſchuſſes von acht Berfonen und eines 
doppelt fo ftarfen Zufates dazu vorgenommen, und obne 
große Schwierigfeiren zu Stande gebracht, Auf der Stände 
Bitten wurden mehrere Befchwerden erledigt, namentlich 
die Befchränfungen des freien Zugs vollends aufgehoben 
und Wöllwarth wieder in fein Amt eingefest, Dan 
verhandelte auch in gutem Frieden über den Hauptgegen- 
fand des Landtags, den Kriegsfchaden, und nach geiche» 
bener Verabredung mit den Ständen fchrieb Friderich 
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am ſiebenten des Lenzmonds 1798 „zur Deckung der drin- 

gendften Bedürfniffe, weil die GSteuerarbeit nach ihrem 
Umfang noch einen längern Zeitraum erfordere,“ eine 
„proviforifche Umlage auf einzelne Vermögensmaffen und 
Theile“ aus, welche das frenerfrei Tiegende und das Geld- 
vermögen, Handlungsfonds, Beſoldungen, Benfionen und 
die Hauptbeftandtheile des Beſitzthums mehrerer GStiftun- 
gen und SKörperfchaften umfaffen follte. Dabei kamen 
auch noch andere Wünfche der Landes - Berfammlung zur 
Sprache und wurden meift günſtig aufgenommen, fo daß 
diefe fich auch unter der Bedingung, die Landmiliz beizu- 
behalten, bereitwillig dazu verstand, den Militärbeitrag 
fürs Taufende Jahr um eine Tonne Goldes zu vermehren. 
In Allem Eonnte man fih freilich nicht vereinigen; der 
Militärplan felbft, fo wie deffen mit Bemerkungen darüber 
begleitete öffentliche Bekanntmachung durch die Stände, 
auch die Befchwerden über den Adel und andere Punkte 
gaben zu Zwiftigfeiten, das Tangfame Fortrüden der Kriegd- 
Schadens » Unterhbandlungen, welche die vielerlei andern 
Verhandlungen über die Tandfchaftliche Einrichtung , den 
Schreiberftand, die Straßen - Bauangelegenbeiten u. f. w. 
verzögerten, zum Vorwurfe gefliffentlichen Aufhaltens, An- 
laß, und obwohl dies von geringer Bedeutung fchien, hatte 
ed doch auf das bisherige gute Vernehmen einen, nachthei- 
ligen Einfluß, 

Die Sprache, melche die Stände in ihren Eingaben 
führten, mar ed vormemlich, mas den Herzog gegen fie 
einnahm; er meinte, es zieme fich nicht für den Untertha⸗— 
nen, fich fo zu äußern gegen ihren Zandesheren, mit fo 
viel Hartnäfigkeit ihre Nechte gegen jeden Eingriff, jeden 
‚Zweifel felbft von. Seiten der Regierung zu vertheidigen, 
und da fogar dringend zu verlangen, wo Friderich auch 
die geringſte Bewilligung als Werk ſeiner Gnade anſah. 
Es war ihm als Eingriff in feine Fürſtenrechte ſehr un- 
angenehm, daß die Landfchaft nach Paris und Naftadt - 


eigene Gefandte ſchickte, und noch unwilliger wurde er, 
als fie ihm, da er den Ausſchuß deswegen zur VBerantwor- 
tung sieben wollte, diefes Recht bebarrlich beitritt, Auch 
er mwiderfprach noch immer der Verpflichtung des Kammer» 
guts, einen Theil des Kriegsfchadens übernehmen zu müf- 
fen, er wollte alle Beiträge hiezu als freiwillig angeſehen 
wiffen, und erklärte, „wenn man hierüber nicht gütlich 
übercinfäme, werde er rubig erwarten, ob die Landesver- 
fammlung ihre vermeintlichen Anfprüche vor dem oberiten 
Nichter ausführen fünne. Dagenen drobte er felbit, als 
die Stände die Abtragung der auferordentlichen Kreisan— 
Jage vermweigerten, weil man ja im Frieden mit Franfreich 
lebe, mit Klagen beim Reichshofrath. Das gegenfeitige 
Vertrauen zwifchen Herr und Landfchaft nahm immer mehr 
ab, und die mancherlei, freilich meift ungegründeten Nach“ 
richten öffentlicher Blätter im Auslande über die unzu— 
friedene Stimmung des wirtenbergifchen Volfes trugen 
nicht wenig dazu-bei, Frider ichs Unwillen zu vermehren, 
Sp mard zu unfeligem Mißtrauen der Grund gelegt, 
und dem Herzog die Gelegenheit genommen, feine noch 
aus der Anficht des Testen Landtags mirgebrachten Borur- 
theile gegen die Stände abzulegen. Aber felbft, daß diefe 
nicht immer die nöthige Umſicht in ihrem Berragen gegen 
ibn beobachteten, ſelbſt jene vorgefaßten Meinungen bät- 
ten die Wiederberftellung eines guten Vertrauens zwifchen 
Herr und Landfchaft erfchwert, zwar — allein nicht un« 
möglich gemacht, Doch nun ftellten fich zwifchen beide 
fchlimme Rathgeber, die Gegner der Stände und Wider 
facher des neuen Syftemd, und ihre verderblichen Rath- 
fchläge machten den unheilbringenden Zwiefpalt immer är- 
ger, immer unmöglicher die Vereinigung. Bei al’ den 
hoben Begriffen von Herrfchergewalt, welche der Herzog, 
feinem Urahn, dem eritien Friderich nachftrebend, mit 
zur Regierung gebracht hatte, wäre er nie fo weit gegan— 
gen, hätte er Feine Diener gefunden, die zu jeder That 
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ihn willig ihre Hände boten. Wenn nun immer mehr eine 
Zeit der Willkühr fam, wenn heilige Nechte verlekt, be— 
fchworene Geſetze übertreten wurden, fo tragen jene Män— 
ner vor allen die Schuld, folch Unheil gebracht zu haben 
über ein Land, das fie geboren, oder wenigftens freund» 
lich aufgenommen und erzogen hatte! | 
Immer tiefer prägte fich nun dem Herzoge die unglüd- 
felige Meinung ein, jede Nachgiebigfeit der Stände fcy 
Pflicht, Gnade, was er ihnen verwillige, Mochten_ fie da- 
ber auch fchnell fein Berlangen einer Auswahl von ſechs— 
zehnhundert Kriegern erfüllen, er begehrte nun auch völ- 
lige Zuſtimmung in die von ihm vorgefchlagene größere 
Vermehrung der Kriegsmacht und des Militärbeitrags, und 
verweigerte jede Theilmahme an den von den Deftreichern 
ausgefchriebenen ſtarken Lieferungen, Es ſtand jetzt viel 
fchlimmer fchon, als am acht und swanzigften Tage des 
Oſtermonds, auf eine fchanervolle Art, durch Ermordung 
der franzöfifchen Gefandten, der Kongreß in Raſtadt fic) 
endete. Siebenzehn Monde hatte man bier verhandelt, die 
Franzoſen durch ihr Kriegsglüd übermüthig gemacht, for⸗ 
derten zuerſt Abtretung des ganzen linken Rheinufers und 
Aufhebung der geiſtlichen Gebiete zur Entſchädigung der 
weltlichen Reichsſtände, und die Reichſs-Deputation, von 
Preußen und Deftreich verlaffen, unter fich felbft nicht ei» 
nig, da die nächft gelegenen Fürften auf jede Bedingung 
Frieden verlangten, mußte diefe Forderung bewilligen (dem 
atten des Lenzmonds 1795). Es fchien nun ein fchnelles 
Ende der Verhandlungen zu hoffen: Aber plöblich verän- 
derte fich der Stand der Dinge, Deftreich durch Rußlands 
Beitritt zum Kampfe wieder ermuthigt, begann nene Rü— 
fungen, dagegen rückten auch die frangöfifchen Heere, ohne 
auf der Neichd - Deputation Vorftellungen zu achten, vor, 
begierig ergriffen die geiftlichen Fürften Tentfchlands die 
neue Hoffnung, und immer Fleiner wurde die Ausficht 
auf den glüdlichen Abſchluß eines Neichsfriedend, noch 
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ehe jenes ſchreckliche Verbrechen, über deſſen Thäter man 
noch immer im Dunkeln iſt, vollends Alles zerriß. 

Schon hatte damals in Oberſchwaben der Kampf be— 
gonnen, ſchon durch ſtarke Lieferungen an das öſtreichiſche 
Heer auch Wirtenberg deſſen Erneuung empfunden, als 
dies geſchah. Aber noch größeres Unheil bereitete ihm des 
Herzogs Benehmen. Ihn hatten des Erzherzogs Karls 
Siege und die Anerbietung engliſcher Hülfsgelder, ſo wie 
das Verſprechen der Kurwürde und unbeſchränkter Herr— 
ſchergewalt zum Bruche des Friedens mit Frankreich und 
zum Wiederbeitritt zum Bunde gegen dieſes Reich bewo— 
gen. Vergebens thaten die Stände Vorſtellungen dagegen; 
als fie die nachtheiligen Folgen dieſes Schrittes anführ- 
ten, antwortete der Grav von Zeppelin: „in ein Paar 
Monden werde es der König von Frankreich ſchwerlich 
übelnehmen, daß Wirtenberg den Frieden mit dem Frei— 
ſtaate gebrochen.“ So feſt hoffte man auf einen glücklichen 
Ausgang des neu eröffneten Kampfes! 

Starke Rüſtungen dazu begannen jetzt auch in Wirten- 
berg ‚, eine neue Auswahl von viertaufend Mann ward aus. 
gefchrieben (den 17ten des Merndtemonds) und Erhöhung 
des Militärbeitrags nochmald begehrt. Aber zu folchem 
Beginnen fonnten die Stände, denen Erhaltung der Neu— 
tralität fo fehr am Herzen lag, ihre Beiſtimmung nicht 
geben, vielmehr Tehnten fie Eines wie das Andere von fich 
ob. Doch Herzog Friderich auf feine neuen Berbinduns 
gen vertranend, und überdrüfig einer durch der Untertha— 
nen Einwirfung befchränften Gewalt, trat nun ohne Scho- 
nung, und immer weniger die Kormen der Berfaffung be 
obachtend, gegen die läſtigen Wächter der Volksrechte auf. 
Kaum war fein Beitritt zum Bunde gegen Frankreich ent- 
fhieden, als er die gefeßliche Einrichtung des Gcheimen 
Raths aufhob und drei Mitglieder, Uexküll, Wöll— 
warth und Hoffmann ihrer Dienfte entließ, „wegen der 
zwifchen ihm und ihnen auf eine nicht zu vereinigende 
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Weiſe herrfchenden VBerfchiedenheit der Meinungen in Ab- 
ficht der politifchen VBerbältniffe und dadurch erforderlich 
werdenden Schritte“ Cim Nerndtemond 1799). Die Lan- 
desverſammlung aber, da fie zur Erhaltung der Neutrali- 
tät mehrere dem Herzog unangenehme Schritte that, Ab— 
geordnete an einige Höfe fandte, und der einfeitig ange- 
ordneten Aufſtellung eines Landfturms widerfprach , erhielt 
am dreifigften des Windmonds ihre Entlaffung, „weil fie 
des Herzogs beiten Abfichten fich entgegengeftellt, und Ent- 
fchließungen, die er zu des Landes Wohl und Erleichterung 
gefaßt, verfpätet oder gar vereitelt hatte.“ Zwar fekte fie, 
nicht achtend diefen Befehl, ihre Situngen fort, aber bald 
erfchien nun ein Gebot des Neichshofraths an fie, „von 
ihrem vermeffenen höchſt ſträflichen Benehmen abzufteben, 
fich ihres Landesherrn Abfichten und den Reichsbeſchlüſſen 
nicht meiter zu widerfeßen, oder fich bei fortgefektem Wis 
derfpruche zu gewärtigen, daß man gegen fie ald ungehor- 
fame NReichöunterthanen nach den Neichögefeken verfahren 
werde“ (den 17. des Ehrifimonds 1799)... So fahen die 
Stände fich überall verlaffen, Friderich fonnte ficher 
fortfahren , und ließ nun auch eine Staats - Unterfuchung 
gegen mehrere Ständemitglieder eröffnen. Diefe wurden, 
ohne auf die Vorſtellungen dagegen zu achten, verbaftet, 
und anftatt vor den rechtmäßigen Nichter, vor eine Kabi- 
hetsfommiflion geitellt, der von der Landfchaft zur Ber- 
rheidigung ihrer Sache nach Wien gefchicfte Landichafte- 
Aſſeſſor Baz aber fogar hier mir Wiffen der Neichsgerichte 
aufgehoben, gefänglich nach Wirtenberg geführt und. auf 
“den Asberg in engen Gewahrſam gebracht, auch die Aus- 
‚fchüße bei fortdauerndem Widerftand endlich völlig gefprengt. 
Das Land von deö Herzogs Bundesgenoſſen befegt, mußte 
hiezu fchweigen, dulden mußte es die Auflegung beinahe 
unerfchwinglicher Lieferungen, die einfeitige Ausſchreibung 
neuer Steuern und die wiederholte Aushebung feiner Söhne 
zum Dienft für fremde Mächte! 
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Vergebens war die Standhaftigkeit mehrerer Ausfchuß- 
Mitglieder in diefen argen Zeiten, man zwang fie mit 
Gewalt, ihre Wohnungen im Landfchaftshaufe zu verlaf- 
fen und ihre Gefchäfte aufzugeben, Dem Volke ftellte man 
in einem eigenen Ausfchreiben der Landfchaft Betragen im 
gebäßigiten Lichte dar, auch die Konfulenten Abel und 
Kerner wurden abgefest, auf den neun umd zwanzigiten 
des Oftermonds 1800 dagegen ein neuer Landtag ausge⸗ 
ſchrieben. 

Allein ihn eröffnete gleich eine geſetzwidrige Handlung, 
die Vollmachten der Abgeordneten wurden, ſtatt vom Aus— 
fchufe, durch den dazu beauftragten Brälaten Wild mit 
Zuziehung der Bevollmächtigten von Stuttgart, Tübingen. 
und Ludwigsburg unterfucht, und wie der Anfang, fo war 
auch der ganze Bang der Landtags - Verhandlungen. VBer- 
fprechen und Drohungen mußten die Regierung zum Zwecke 
führen, und Unfenntniß der Landesverfaffung, da die 
meiſten Abgeordneten durch fürftlichen Einfluß neu gewählt 
waren, erlgichterte Died Beginnen. An der Spike der 
Hofparthei Handen der Prälat Wild, und der, der Ver— 
fanımlung aufgedrungene,. Konfulent Stodmaier, wel» 
cher nach jeder Sikung ſich ind Kabinet begab, wo dann 
nach feiner Berichterftattung neue Maakregeln genommen 
wurden. Wohl erhoben auch jett fich noch troß Drohuns 
gen und Gefahren Fräftige Stimmen, laut über Berlekung 
der Landesverträge Flagend, Brälat Märklin von Den- 
fendorf erklärte, indeß andere Mitglieder feines Standes 
dem vom Herzog vorgefchlagenen Konfulenten Lobreden 
hielten, fich unerfchrocden für die beiden Abgeſetzten, Kers 
ner und Abel, und ſelbſt Stodmaiersd Sohn, damals 
Sekretär der Verſammlung, fprach fich deutlich darüber 
aus, daß durch die Art, wie fein Bater der Berfammlung 
aufgedrungen werde, die DBerfaffung gefränft fey. Aber 
diefe und andere Stimmen fonnten nicht durchdringen, des 
Herzogs „unabmweichlicher Wille“ mußte gefcheben, die 
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alten Konfulenten blieben weg, Stodmaier aber trat 
fein Amt an. Eben fo widerrechtlich und übereilt ward 
die Erwählung newer Ausfchüße betrieben, „unverzüglich 
follte fie vorgenommen werden,“ erklärte der Herzog, „ſonſt 
werde er andere Maafregeln ergreifen, und entweder ci- 
nen Kommiffär in die Verſammlung ſchicken, oder die Wahl 
ſelbſt vollziehen.“ So mußte man denn auch hiezu fchreis 
ten, doch fuchte man in einem neuen Ausfchuß - Staate 
die Rechte des Landes zu ſchützen und allem Mißbrauch 
der Gewalt vorzubeugen, auch wurde in eigener Erflärung 
das Necht der Stände, das die letzten Verfügungen des 
Herzogs fo fehr gefränft hatten, feierlich verwahrt (den 
42, ded Lenzmonds 1800): „So endigte diefer Landtag, 
der mit Betäubung und Schwäche anfleng, in der Mitte 
und am Ende zwar mehr Kräftigfeit zeigte, aber nicht fo 
lang dauerte, daß er etwas Heilſames hätte ausrichten 
können, weil die Schlangenflugbeit des Konfulenten Stod- 
maier ed immer abzuwenden wußte, daß kräftige Ent- 
fchließungen gefaßt oder ausgeführt werden konnten“ *). 
Zwar erhieht der neue Ausfchuß treffliche Berhaltungsbe- 


fehle, aber weder fie, noch fein entfchloffened Benehmen, . 


vermochten ed, den „noch immer fortgefeßten eigenmächtigen 
Vorſchritten des, feine Hoheitsrechte fo weit ald möglich 
treibenden, Herzogs“ **), Maas und Ziel zu feßen. 
Durchbrochen war num einmal auch der letzte Damm 
gegen die Angriffe der Widerfacher der Landfchaft, die nun 
fchranfenlos in ihrem Beginnen fortfchritten, felbit des 
Volkes Unmuth, der in der Nacht vom eilften bis zum 
zwölften des Wonnemonds in einem bedenflichen Auflauf 
fich zeigte, und den Freiheitöfchwindel einiger jungen Män- 
ner, die nur ihr eigenes Verderben dadurch berbeiführten, 
für ihre Zwecke benutzend, Auch das neue fehwere Unge- 





*) u. **) Worte des Prälat Märklin, aus deſſen handſchrift⸗ 
lihem Auffage die porftehende Erzählung genommen. iſt. 


mach , welches der Herzog durch feine Anfchliefung an den 
Bund gegen Franfreich über Wirtenberg gebracht, konnte 
ihre Plane nicht hemmen, fie nicht nachgiebiger machen im 
ihren Entwürfen, und obwohl noch mehrere Jahre ver- 
giengen bis zur wirklichen Aufhebung der Landesverfafung, 
fo war diefe doch fchon jett fo wirkungslos gemacht, daß 
fie ald Schattenbild nur noch da fand, als leere Form, 
die ein Wink des Herrfchers vollends zertrümmern konnte, 
Nur mit Schmerz unternehm’ ich es, fortzuführen big 
gu jener Zeit dieſe Gefchichte, zu erzählen, wie vollends 
dad Vaterland verfank in die tiefe Nacht des Unglüds, 
aus der erit der Gegenwart neues Morgenrorh und erweckt 
bat. Aber es treibt mich längſt ein mit Liebe gehegter Vor— 
fa, zu vollenden das Werk zu der jugendlichen Begeiſte— 
rung, weil. fie des Unternehmens Größe und Schwierig- 
keiten noch nicht recht fannte, nicht abmaß mit ihrer 
Kraft, mich getrieben, und fo feße ich denn meine Erzäh- 
Yung fort. Die Wahrheit will ich auch ferner verfündi- 
gen nach meinem beiten Wiffen, ob fie nicht da und dort 
einen fränfen werde, der im dieſer Zeit eine Rolle von 
Bedeutung geipielt? — ich weiß es nicht, aber das weiß 
ich, daß Verhehlung der Wahrheit den Gefchichtfchreiber 
erniedrigt, wie. Schmeichelei und die Sprache grundlofen 
Haſſes! Mögen mir grollen, denen folcher Thaten Wieder- 
erinnerung unangenehme Empfindungen erwedt, ich bab’s 
begonnen, und ich will, ich muß es auch vollführen ! 
Doch nun zurück zum Gange der Geſchichte. Schon 
hatten, ald der este Landtag aus einander gieng, die 
Feinde Wirtenbergs Boden betreten. Nach einem glückli— 
chen Feldzug, wo zur Zurücdtreibung des fchon bis Laufen, 
Brakenheim und Bönnigheim vorgerücdten Feindes die va— 
terländifchen Truppen kräftig mitwirften (im Wintermond 
1799) , ‚hatte diefer am fünf uͤnd zwanzigſten des DOfter- 
monds 1500 den Rheinftrom von Neuem überfchritten, und 
bis zum eilften des Wonnemonds die Defireicher bis nach 
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ilm zurückgedrängt, ſelbſt das unbezwingliche Hohentwiel 
ar Durch fchändliche Feigheit feines Befehlshabers gefal- 
en und zerfiört worden, Im Heumond entwich der Her» 
og nach Erlangen, nahm. dahin auch die Landfchaftliche 
Raffe mit, und lieh fein Land den Franzofen zu leichter 
Beute. Man ſprach damals fchon von Theilung des Lan- 


des zwiſchen Baden und Baiern, gedenfend, den Herzog. 


durch Hannover zu entfchädigen. Zwar wandte diefen 
Schlag feine feite Beharrlichkeit ab, allein ſchwer drüdten 
doch Wirtenberg neue vom Feinde unmittelbar aufgelegte 
Laſten. Eine Brandfchasung von fechs Millionen Livres 
wurde ihm angefekt und fchnelle Bezahlung derfelben ge- 
boten. Ein barter Schlag bei fo großer Erfchöpfung, um 
fo härter noch durch des Herrfcherd Benehmen. Berge- 
bens baten diefen die Stände, die Hälfte der neuen Brand« 
ſchatzung zu übernehmen, die Kammer follte nicht die ge- 
ringſte Summe dazu beitragen. Und doch hatte der Sub» 
‚ fidienvertrag mit England des Herzogs Kaffen gefüllt‘, doch 
hatte er vornemlich bewirkt, daß Wirtenberg vor andern 
ı Gebieten Schwabens ſo hart angelegt wurde! Allein dies 
ı Alles ward nicht berückfichtigt. Friderich unterfagte fo- 
gar die Abſendung von Abgeordneten an den franzöfifchen 

Oberfeldherrn, und erklärte des Konfulenten Abels Reife 


: nach Augsburg, um bier für Verminderung der angefei- 
ten Summe zu handeln, für ein Bergehen wider feine 
; Mnterthanenpflichten. Selbit ald Moreau die Hälfte der 


Brandſchatzung ihm befiimmt zufprach, und der Ausſchuß 
ihn deswegen wiederholt anmahnte, antwortete er, „er ſey 
nicht verpflichtet, irgend Etwas zu zahlen, und freie Gnade 
fen ed, wenn er Etwas übernehme.“ Auch dem Kirchen- 
rathe unterfagte er jede Beiftener, und als der franzöſiſche 
General, die Unbilligfeit dieſes Betragens felbft erfennend, 
. durch Soldaten, die er den geheimen Räthen in die Häu- 
fer Tegte, endlich doch die Bezahlung von anderthalb Mil— 
lionen Livres aus den berrfchaftlihen Kaſſen erzwang, 
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erklärte er diefe Zahlung für ungültig und bebielt fich die 
Schadloshaltung dafür vom Lande vor. Recht eindrin- 
gend ftellte der Ausfchug in einer Eingabe vom neunzehn— 
ten des Herbſtmonds den elenden Zuſtand ded Landes vor, 
er zählte die übermäßigen Summen auf, die Feinde und - 
Freunde fchon gefoftet, zeigte die Folgen der allgemeinen 
Berarmung, die mit der ſtrengen Aushebung, welche ne- 
ben den feindlichen Laſten Friderich felbft dem Lande 
aufgelegt, Taufende zur Ausivanderung verleitete. Ed war 
umſonſt — der Herzog änderte feinen Entfchluß nicht, viel- 
mehr verwies er dem Audfchuß feine „unziemliche Sprache 
und. die falfche Wendung der zur Erörterung gebrachten 
Punkte.“ Fa er wußte ed fogar durch gefchickte Verhand⸗ 
lungen endlich dahin zu bringen, daß ftatt des den Ständen 
geeigneten Generald Suzanne, der für ihn ſelbſt gewon⸗ 
nene Defolles nach Stuttgart gefchicft, und nun dem 
Lande die ganze noch übrige Summe der Brandfchagung, 
bei der man mit vieler Mühe eine Verminderung von ei- 
ner halben Million Livres erlangt hatte, zur Bezahlung 
aufgelegt ward. Feindliche Gewaltftreiche und noch gröf- 
fere Uebel von Seiten der Regierung zu verbüten, bot der 
Ausſchuß nun auch zur Zahlung des Reſtes alle Kräfte 
anf — als plößlich ein neuer Befehl von Paris aus neue 
Laften, die Anfegung einer Mondenftener für den ganzen 
fhwäbifchen Kreis, brachte, welche jedoch dadurch erleich⸗ 
tert wurden, daß von der ganzen, zwölfmalhundert tauſend 
Livres betragenden Summe die Kammer und das Kirchen— 
gut an den franzöſiſchen Ober » General unmittelbar drei 
Diertheile zahlen mußten. 


Damit endlich hörten die feindlichen Bedrückungen auf, 
denn nun begannen durch noch fortdauerndes Vorrücen 
der Franzoſen veranlaßt, die Unterhandfungen zu Lunc- 
ville, und am neunten des Hornungs erhielt bier dag 
teutſche Reich gegen Anerkennung des franzöjifchen Freie 

| ſtaats 


u 


ftaats und feiner Bundesgenoffen, und gegen Abtretung des 
ganzen linken Rheinufers, Frieden. | 

Am dreizehnten ded Wonnemonds kehrte bieranf auch 
Friderich wieder in feine Hauptſtadt zurüd, aber ob- 
wohl .er damals erflärte, „groß fen feine Freude, fich 
wieder in der Mitre feiner während des Krieges ihm ſtets 
- mit feiter Treue zugethan geweſenen Unterthanen zu fehen, 
und feit fein Entfchluß, die gefchlagenen Wunden zu bei- 
len, Wohlftand und Glück ‚wieder berbei zu führen,“ fo 
änderte. er darum doch fein früheres Betragen gegen. die 
Stände nicht, Vergeblich bat ihn der Ausfchuß mehrmals, 
um Zufammenberufung eines Landtags, er erhielt dafür 
einen Verweis; vergeblich erfuchte er ihn um Wicderher- 
ſtellung der Ausfchußverfaffung in ihrer grundgefeglichen 
Form, fie ward ihm verweigert. Ebenfo gieng es mit den 
Vorſtellungen wegen Entlaffung der bei den beiden lebten 
Auswahlen weggenommenen Landesfinder, wegen der be- 
fchlofenen Abänderung. der verfaffungsmäßigen Dienfteriez- 
zungsweiſe, und wegen der des Landes verwiefenen Staats— 
Gefangenen. Auch frommten Klagen bei den höchiten 
Neichsgerichten Nichts, im Gegentbeil wurden von bier 
ans auf des Herzogs Anbringen den Ständen alle Sendun— 
gen und Hülfsgefusche bei fremden Mächten ftreng unter- 
fagt, und die Lieferung des von Friderich geforderten, 
von der Landfchaft aber mit VBorftellung des erfchöpften 
Zuftandes des Landes abgelehnten, Militärbeitrags und an— 
derer Beiftenern befohlen. Landfchaftliche Diener wurden 
vor fürftliche Unterfuchungs- Kommiffionen ‚vorgeladen und 
Vorlegung der Tandfchaftlichen Rechnungen geboten. Statt 


die gegen der überrheinifchen Befißungen Abtretung durch 


einen befondern Friedensfchlußxsmit Franfreich am fieben 

und zwanzigſten des Lenzmonds 1802 erlangten, und von 

der Neichsdeputation befiätigten (den 23ften des Hornungs 

1803) anſehnlichen Entfchädigungen, die doch durch des 

Landes Opfer erfauft waren, diefem, wie die Stände ge- 
Geſch. Wirtenb. IT. Bandes ate Abthl, 43° 
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hofft hatten, einzuverleiben, vereinte ſie Friderich zu 
einem vom ältern Lande und feiner Verfaſſung ganz ge- 
trennten Staate, unter einer eigenen Regierung in Ell- 
wangen, und theilte dieſes „Neumwirtenberg,“ wie eg 
genannt ward, in dreiLandvogteien Ellwangen, Heilbronn 
und Rothweil. 

Was frommten da dem Sande fo fchöne Erwerbungen, 
was der neue Glanz, den durch Ertbeilung der Kurfürſten— 
Würde fein Herrfchergefchlecht erhielt, wenn darüber fein 
altes Kleinod, fein Schirm und Schuß, die beiligbefchwo- 
rene Verfaſſung, vollends zu Grunde gieng. 

Und immer näher kam der Zeitpunft ihrer Auflöfung, 
Leider hatte Friderich kurz zuvor auch feinen. Freund, 
den edeln Grafen von Zepplin, der fo oft die ſturmi— 
ſchen Leidenfchaften des Fürſten beſchwichtigt hatte, ver⸗ 
loren, und immer mehr Raum gewannen nun ſchlimme 
Rathgeber bei ihm. Zwar bewirkte der wachſende Zwieſpalt 
zwiſchen ihm und der Landſchaft, und die beharrliche Weis 
gerung dieſer, ſich auf eine andre Weiſe, als auf einem all⸗ 
gemeinen Landtage wegen der beſtehenden Irrungen zu 
vergleichen, daß dieſer endlich am neunzehnten Tage des 
Lenzmondes 1804 eröffnet wurde, aber auch er führte zu 
keinem erfreulichen Erfolge, vielmehr entfernte er beide 
Theile nur noch mehr. Nach einem neuen Verſuche zu 
Vergleichs⸗Unterhandlungen, welcher ſich durch die Ver— 
ſchiedenheit der Anſichten gleich Anfangs wieder zerſchlug, 
nach neuen Beeinträchtigungen der ſtändiſchen Rechte durch 
den Kurfürſten, der ſich durch die auf Bonaparte's 
Verwenden dem Erbprinzen bewilligte Unterſtützung zu wie- 
derholten Ynterfuchungen der Landſchaftskaſſe und mehre— 
rer Mitglieder des Ausfchuffes berechtigt glaubte, gieng 
am zwanziaften des Brachmonds 1804 der Landtag wieder 
auseinander. 

Aber fo fehr er noch vorher, fo fehr auch nach feiner 
Trennung der größere Ausfchuß fich gegen alles widerrecht- 
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liche Verfahren der Regierung verwahrte, ſo gab doch dieſe 
die einmal ergriffenen Maaßregeln nicht auf, Der Bur- 
germeifter Wagner von Calm, des größern Ausfchuffes 
Mitglied, wurde vor eine Furfürftliche Kommiffion befchie- 
den, und als er nicht erfchien, aus dem Landfchaftshanfe 
gewaltfam abgeholt , verhört, und auf das Rathhaus im 
Verhaft gebracht, kurz darauf aber ward auch der von 
den Ständen zum Konfulenten begehrte, von Friderich 
aber bebarrlich verweigerte, Doftor Gros gefangen ge- 
fest. | 

Vergebens rügte der Ausſchuß, deffen Muth die Gefahr 
vergrößerte, diefe Eingriffe in die Landesverfafung, ver- 
langte er mitnener ausführlicher Angabe der Gründe wieder- 
holt die Verpflichtung der Kammer, einen Theil des Kriegs- 
fchadens zu übernehmen, und legte endlich in feiner Dar- 
ftellung vom zwei und zwanzigſten des Aerndtemonds dem 
Kurfürften feine mannigfachen Befchwerden über Schwä- 
chung der verfaffungsmäßigen Wirkffamfeit des geheimen 
Raths und der Landfchaft, über Verlegung der Nechtd- 
pflege des Landes, gefekwidrige Nemtererfegung und An- 
wendung des Kirchenguts, Nichtbeobachtung der Landes- 
verträge, Verweigerung der fchuldigen Beiträge vom Kam 
mergut und über andere Punkte vor, Strafbefehle wegen 
verleßter Alntertbanenpflicht waren auch jetzt die Antwort, 
auch jest fchritt man in der Zeritörung der Landesverfaf- 
fung vorwärts. Im Herbiimond wurden fünf Ausfchuß- 
mitglieder, nebit den beiden Landſchafts » Sefretären und 
dem Konfulenten Kerner, ihrer Stellen entfeßt, Teßterer 
fogar gefangen genommen, in Stodmaierd Wohnung 
aber eine Hausfuchung angeftellt, und dabei feldft deffen 
edle Gattin, weil fie des Kurfürften Abgeordneten fich. zu 
widerfeßen den Muth hatte, verhaftet, _ 

So wars aufs Aeußerſte gefommen, als die Gewalt, 
als ob fie ſelbſt vor folchen Thaten erſchreckte, wieder mil⸗ 
der werden zu wollen fchien, Die Verhafteten wurden frei 
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gelaſſen, und am fechs und zwanzigſten des Windmondes die 
Landesverſammlung wieder eröffnet, 

Aber fie war fo erfolglos als die frühern, fruchtlos 
ihr Kampf wie ihre Nachgiebigkeit, und ihr Ende zugleich 
auch das der Berfafung. Zahlen *) follten die Stände, 
auf sich behalten auch jet noch die volle Laft des Kriege 
ſchadens, und dafür ward kaum eine ihrer Befchwerden 
wegen. des Beitrags vom Kirchengut und zwar auch diefe 
nur mit Befchränfungen berückfichtigt , vielmehr kamen im- 
mer neue dazu, man fchrieb den Militärbeitrag einfeitig 
ans, nahm dazu die in den Amtspflegen vorräthigen Gel- 
der weg, erhöhte ihn fogar fpäter um vierzigtaufend Gul« 
den, ftellte neue Unterfuchungen an, unternahm neue Ver- 
baftungen , erbrach fogar (den 17. und 18. des Herbfimonds 
1805) die Tandfchaftlichen Kaffen und nahm daraus eine 
beträchtliche Geldfumme (46,742 fl. 52°, fr.), auch ver- 
fuhr man, ſelbſt da, wo die Landesgefege Zuratheziehung 
der Stände geboten, ohne dieſe zu fragen. 

So ftanden die Sachen, ald am zweiten des Wein 
monds 1805 Napoleon Bounaparte, der erft kurz 
ſich ſelbſt zu Frankreichs Kaifer erklärt hatte, zum Kampfe 
gegen Deftreich gerüftet, in Ludwigsburg anfam, und vom 
Kurfürften begehrte, er folle fih an ihn. anfchließen, Wer 
nicht für mich iſt, ift wider mich, war auf deffen 





*) Beſonders den Militärbeitrag, weswegen ihnen den zıften 
Februar 1805 ein neuer Generalplan vorgelegt ward, nad 
diefem hatten fie beizutragen zur Garde 24,800 fl., zum Leib: 
Jaͤgerkorps 13,387 fl: 50 Er., Chevaurlegers Regiment 96,448 fl. 
10 fr., Leib: Grenadier: Bataillon 43,020 fl. 30 kr., Bataillon 
Herzog Paul 37,273 fl. 13 fr,, Lilienberg 34,213 fl. 13 fr., 
Garnifong: Bataillon 16,345 fl. 1ofr., Invalidenkoſten 9,122 fl. 

43 kr., Großmontirungs: Fond 27,545 fl. 53 fr., Remonte 
4,620 fl., Kafernenfoften 16,728 fl., Penfionen, Campements, 
Commando und dergleihen Koften, auch Ertra: Ausgaben 
31,495 fl. 18 fr. —:- 375,000 fl. 
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Verſuche die Neutralität zu erhalten, ſeine Antwort, und 
Friderich hatte keine Wahl, als das völlige Verderben 
ſeines Landes, das trotz General Hügels Gegenanſtalten 
in Stuttgart mit der Hauptſtadt die Franzoſen ſchon beſetzt 
hatten, die Bezahlung einer neuen Brandſchatzung von acht 
Millionen Franken und unerſchwingliche Lieferungen, oder 
Einwilligung in Napoleons Begehren, und natürlich 
wählte er das Letztere. Aber auch dieſe Wahl brachte neue 
Opfer mit ſich, eine Aushebung und ſchnelle Geldhülfe von 
fünf Tonnen Goldes. Beides bewilligten, Die Nothwendig⸗ 
keit der vom Kurfürſten ergriffenen Maaßregeln ſelbſt einſe— 
hend, die Stände, nicht ſo aber waren ſie mit der Ausführung 
zufrieden. Allein ein ſchneller glücklicher Feldzug, in dem 
auch die wirtenbergifehen Truppen fich ruhmvoll auszeich⸗ 
neten, und der nach deſſen Beendigung, noch ehe der zu 
Presburg am ſechs und zwanzigſten des Chriſtmonds 1805 
zu Stande gebrachte Frieden unterzeichnet ward, mit Frank⸗ 
reich abgefchloffene Staatsvertrag, welcher dem Kurfürften 
neben anfehnlicher Gebiets. Vergrößerung den Königstitel 
und unumfchränfte Herrfchergewalt gab Cden 12ten des 
Chriſtmonds 1805) endete ihre Wirkſamkeit. Achtzehn Tage 
fpäter, am vorlegten Tage des achtzehnhundert und fünften 
Jahres wurde nach mehr als dreihundertiähriger Dauer 
die ftändifche Verfaſſung völlig aufgehoben. 


— 
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Neuntes Kapitel. 
Friderich König von Wirtenberg. 
1806 — 1816, 


Annahme ber Königswürde Neue Hrganifation des Landes. 
Rheinbund. Theilnahme an den Kriegen Napoleons. Ver: 
trag von Fulda. Beitritt zum großen Bunde wider Napo— 
leon. Diener Kongreß. Neue landftändifhe Verfaffung. 
König Friderich ftirbt. 


Am eriten Tage des Jahrs achtzehnhundert und fechs 
wurde die Annahme der Königswürde dem Volke mit grofs 
fer Feierlichkeit bekannt gemacht und zugleich verordnet, 
daß diefer Tag ale Fahre feftlich begangen werden folle. 
Sowohl die altwirtenbergifchen als die neuen Lande wur- 
den im ein unzertrennbared Königreich vereint in Kreife, 
und fpäter in Landvogteien (1810) eingetheilt, und über- 
baupt die. alten Verbältniffe auch in Hinficht auf Firchliche » 
und Forit » Bezirke vielfach umgeſtaltet. Auch die Staats- 
einrichtung wurde nun durch alle Zweige verändert.  Ald 
oberite Behörde wurde ein Staatsminifterium gebildet, und 
mit ihm fpäter ein Staatsrath verbunden (im Heumond . 
1811), die Leitung der Gefchäfte aber ſechs Departements- 
Chefs übertragen, auch wurde die Kollegial - Verfaffung 
aufgehoben und dagegen die fogenannte Bureaufratie ein- 
geführt. Die Verwaltung des Kirchenguts wurde mit der 
Kammer vereiniget und dem Finanzminifter untergeordnet, 
was fpäter fogar auch mit den Stiftungen gefchab. Alles 
erhielt jetzt eine neue Geſtaltung, die Kammer ſowohl, als 
die verſchiedenen Regierungs-Behörden wurden neu orga— 
niſirt, in verſchiedenen Fächern vermehrt und mit neuen 
Verhaltungs⸗-Vorſchriften verſehen. Am erſten Tage des 
Jahres 1808 erfchien ein neues königliches Hausgeſetz, eis 
ne Hofordnung wurde erlaſſen (1807), vier Erb⸗Kron⸗ 
Aemter errichtet (1808) und mit eigenen Statuten verfe- 


ben (1809). Im Jahre 1806 gab der König dem von 
Karl gegründeten Militärorden eine neue Geſtalt, fiftete 
den Eivil-Verdienftorden und bald darauf den “goldenen 
Adlerorden (1807), drei neue Rangreglementd erfchienen 
nach einander (1806. 1808. 1811), eine Amtsfleidung für 
die Staatödiener (1810, 1811) und eine National-Kofarde 
(1810) murden eingeführt , nnd zur Vermehrung des 
Glanzes der Regierung und des Hofſtaates noch manche 
andere Einrichtungen angeordnet. Zur Bekanntmachung 
der zahlreichen Geſetze, die während Ddiefer Zeit erfchie» 
nen, beflimmte man ein eigened „Gtaatd - und Re— 
gierungsblatt“ Cim Wintermond 1807). Gtatt des Hof- 
gerichts wurde nun ein Ober - Appellations » Tribunal er- 
richtet (1806), ein DOber- Zuftiß- Kollegium ward nieder. 
gefeßt (1806), fpäter auch Brovinzial- Zuttig - Kollegien- 
‚und Kriminalräthe eingeführt (1811) und ein Geſetz wegen 
Beftrafung der Staats - und Majeltätsverbrecher erlaffen 
(1810). Ebenfo ernannte man 1806 eigene Kreis - Steuer- 
Räthe und verordnete fpäter auch Kommun- Rechnungs- 
Neviforen (1811). Zur Handhabung der Landes - Volizey 
wurde eine Land - Reuter - Schaar aufgeftellt (1807), für 
die zwei Hauptftädte (1808) und fpäter auch für Kantftatt 
(1811) eine eigene Polizey- Direktion angeordnet, Aus. 
Vaßfcheine , Päſſe für Reifende (1811), Poligey- Karten für 
Fremde (1811) und Paflanten-Kiften eingeführt (1812), 
Man errichtete Zmangs- Arbeitd-Hänfer (1808) und gab 
den fchon befiehbenden Waifen-, Zucht. und Irrenhäuſern 
eine neue Einrichtung (1809. 1811), Handel und Gewerbe 
wurden auf mancherlei Art, durch treffliche Verbeflerung 
der Landftraßen, durch die Anlegung von Friderichöhafen 
(1811) ald Gtapelort ded Speditiond - Handels in die 
Schweiz und nach Ftalien, fo wie durch Verbeflerung der 
Salz. und Eifenwerfe, der Schmelgöfen in Wafferalfingen 
und der Ludwigsburger Porzellanfabrit, auch durch die 
Gründung der Stahlhämmer in Zriderichsthal und der Ge- 
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wehrfabrik in Oberndorf begünſtigt, aber auch durch aller⸗ 
lei neue Verordnungen, durch die Einführung einer Salz- 
(1807) und Tabacks⸗Regie (1808) durch Aus- und Einfuhr- 
Verbote, befonders in Hinficht der Kolonialmaaren (1810) 
befchränft und gedrüdt. Das Poſtweſen, das nun die Re— 
gierung ſelbſt übernahm, erhielt eine ganz nene Einrich- 


tung, wobei Die te Landboren ganz aufgehoben 


wurden (1807). 

Die Volksbildung und Bir Unterricht erlangten freilich 
manche Verbeſſerung durch die Errichtung eines Schulleh- 
rer »- Seminars (1808) und die neue Regulirung des evan— 
gelifchen Elementar - Schulmefens (1811), fo wie man durch 
Begründung des Klinifums, Vervollkommnung der Anftal- 
ten für die Wundarzneifunft, Ausfeßung von Preifen, Er» 
weiterung des botanifchen Gartens, Anfchafung einer Mi— 


neralienfammlung und aftronomifcher Werkzeuge für die 
Tübinger Hochfchufe zu forgen fuchte. Auch errichtete Fri= _ 


derich im Fahre 1812 eine eigene Fatholifche Hochſchule 
und ein Priefter- Seminar in Ellwangen, wie die Refor- 

mirten, ‚erhielten auch die Katholiken nun völlige Glau- 
benöfreiheit,, und zur Negulirung ihres Kirchenwefens wur- 
den Anterhandlungen mit dem Pabſte begonnen. Aber 
indeß der König fo für die Bildungsanftalten wirkte, nahm 
er dagegen der Tübinger Hochfchule Rechte und Selbſtſtän— 
digfeit, und hemmend und befchränfend für dies wiffen- 
ſchaftliche Streben waren nicht nur die Genfur - Anftalten 
(1808. 1809) , fondern. auch dad Verbot des Befuchs frem- 
der Hochfchulen (1807) und des Studirens der Konſcrip⸗ 
tions-Pflichtigen. 

An die Stelle der Auswahl war nemlich jetzt die Kon- 
feription gefommen, welche junge Leute jeden Standes bis 
zu einer. gemwiffen Rangklaffe und nur mit Ausnahme der 
Studirenden zum Kriegsdienft verpflichtete (1810), eine 
Folge des einmal ergriffenen Syſtems, modurch auch die 
Militäreinrichtung des Landes völlig verändert wurde, 
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Durch den Beitritt zit dem von Napoleon nach völli- 
ger Aufhebung der tentfchen Neichsverfaffung gegründeten 
Rheinbunde (den 12. ded Heumonds 1806), nemlich, wur- 
de Friderich zur Aufftellung eines Bundes - Kontingents 
von zmwölftaufend Mann und zur Theilnahme an den zahl» 
reichen Kriegen des frangöfifchen Kaifers verpflichtet *). Go 
fochten Wirtenbergs Heere nun auch in allen Feldzügen 
Sranfreichs mit, allein die Abfendung einer Heerfchaar mach 
Spanien wendete die Standhaftigfeit und Klugheit des Kö— 
nigs auf dem Fürften- Tage zu Erfurt glüdlich ab (1808). 
Dagegen wandte er im Kriege mit Deftreich (1809), alö die 
Borarlberger fein Land bedrohten, deſto größere Streit- 
fräfte auf, und wies kräftig alle feindlichen Angriffe zu- 
rück. Dafür erhielt er aber auch neben dem fchon wäh- 
rend des Krieges. in Befis genommenen Fürftenthums Mer- 
gentheim noch mehrere anfehnliche Vergrößerungen, und 
hoffte nun den Genuß einiger Ruhe, 

Aber ehe zwei Fahre verfloſſen, brach der ruffifche 
Krieg aus, in welchem die wirtenbergifchen Truppen mit 
den Franzofen, die Siege aber aus die beifpiellofen Un- 
fälle des Feldzugs theilten, und von dem ganzen treffli- 
chen Heere von fünfzehntaufend Mann nur wenige zurüd- 
famen. Dennoch hielt Friderich, noch immer feſt an 
‚ Napoleon, und als diefer fich aufs Neue zum Kampfe 
rüftete, ftellte auch der König mit außerordentlicher An- 
firengung fein Truppen -, Kontingent vollzäbhlig ins Feld. 
In der entfcheidenden Schlacht bei Leipzig Hand noch eine 
Heine Schaar Wirtenberger bei dem franzöfifchen Heere, 
aber noch während des Treffens gieng ein Reuter Regi— 
ment derfelben zu den Berbündeten über. Friderich 
ahndete diefe That firenge, dennoch mußte auch er der 
Macht der Umſtände weichen, die Sache Napoleons ver- 





*) Dies gab auch zur Gründung des Invalidenhaufes Veran: 
laflung. Dee. 1806, 
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laſſen, und fich den verbündeten Mächten anfchließen. Dieß 
geſchah durch den Bertrag zu Fulda *), in welchem dem 
Könige der Befis feiner ſämtlichen Staaten und eine voll» 
ſtändige Entſchädigung für die etwa abzutretenden Landes- 
theile zugefichert wurde, 

Nun fochten die Wirtenberger unter Anführung ihres 
tapfern Kronprinzen gegen Napoleon, und erwarben fich 
befonders in den hartnädigen Treffen bei Brienne und 
‚Monteream (2. und 18. des Hornungs 1814) großen 
Ruhm, , bei dem letztgenannten Orte vornemlich hielten fie 
den wüthenden Andrang der franzöfifchen Mebermacht mit 
Heldenmuthe, aber auch nicht ohne großen Verluſt aus. 

Zu dem Wiener Kongreffe, der die neue Geſtaltung 
Europa's beitimmen follte, wurde auch Friderich einge» 
laden, und Wirtenberg war eine der fünf teutfchen Haupt« 
mächte, welche die Einführung einer neuen Ordnung der 
Dinge in Teutfchland zu berathen hatten. Der König reiste 
felbht nach Wien, und wurde von dem Kaifer von Deftreich 
und den andern dafelbit verfammelten Fürften mit großer 
Auszeichnung empfangen. 

Aber bald erfannte er, daß die bier gefohten Beſchlüſſe 
feinen Anſichten gar nicht entſprachen, weder die Errich- 
tung eines teutfchen Bundes, weil er nothiwendig Befchrän« 
kungen bei deſſen einzelnen Gliedern verurfachen mußte, 
noch die Einführung fändifcher Verfaffungen konnte feinen 
Beifall erhalten, und noch vor dem Ausgang des Kongref- 
fed kehrte er daher im feine Staaten zurück, Kurz dar- 
nach nahm er zwar auch, ald Naroleon von Elba aus 
feinen Kaiferthron wieder eroberte, an dem Bunde gegen 
ihn Antheil, fein Heer erfocht fich bei Strasburg neuen 
Ruhm, und auch Wirtenberg erbielt außer englifchen 


*) Diefer Vertrag wurde am 2ten Nov. 1813 geſchloſſen, und 
folhes in einem koͤniglichen Manifefte vom sten dee naͤmlichen 
Monats bekannt gemacht. 
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(fögeldern nach wiedergefchloffenem Frieden auch Antheil 
den franzöfifchen Brandfchagungs - Geldern *) und an 
Befebung Franfreichs. Aber er trat doch erft fpät (am 
en des Herbftimonds 1815) dem teutfchen und noch zwei 
schen fpäter dem heiligen Bunde bei, | 

Doch früher noch hatte er, erfennend, daß er allein fich 
ı Wiener Befchlüffen nicht werde entziehen Eönnen, dem 
nde flatt der alten VBerfaffung, „welche im Drang der 
iten hätte zu Grunde gehen müfen,“ eine neue paflen- 
re verbeißen. Wirtenbergd Bewohner hätten fich dem 
scheine nach glüdlich preifen follen, bei diefem Berfpre- 
en ihres Herrfchers, denn für fie alle war die erfiver- 
ſſene Zeit der Souveränität eine harte bängliche Zeit 
weſen **). Selbſt die ehemaligen Reichsfürften und der 
(te unmittelbare Adel erfuhren mannigfache Demüthigun- 
m. Die Beamten waren bei Ffümmerlichen Befoldungen 
rtdauernden Befahren und Befchwerden ausgeſetzt, weil 
08 geringftie VBerfehen fchwere Strafen nach fich ziehen 
onnte und weil es Grundſatz war, die Landbeamten nie 
ange auf Einer Stelle zu Taffen. Das Volk ferbit drück⸗ 
en fchmwere Abgaben und die Konfeription, die Leiden- 
chaftlichkeit des Königes und feiner Günftlinge Webermuth, 
ie niedern Klaffen deffelben aber vornemlich Friderihs 
Yagdliebe, die Duelle zahllofer Frohnen und anderer Be, 
ſchwerden. Selbſt feine guten Eigenfchaften verfehlten oft 
ihre Wirkung, feine Gerechtigfeitsfiebe artete in allzugroße 
Strenge aus, und manche edlen Negungen in ihm mach- 
ten die unfeligen Umftände wirkungslos. Dennoch wurde 
die Verfaffung, welche Friderich feinem Volke anbot, 


*) 1,300,000 K. Entfhädigungs- und — fl. Contribu⸗ 
tionsgelder. 


* Ausfuͤhrlicheren Bericht hieruͤber giebt — s Lebens⸗ 
beſchreibung im zten Hefte der Zeitgenoſſen p. 23 sq. 
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von den Abgeordneten deſſelben mit großer Einſtimmigkeit 
verworfen. Sie enthielt zwar auch einiges Gute, aber 
ſchon die Art ihrer Abfaſſung und ſo manches weſentliche 
Stück in ihr machten, daß man ſich zu dem Schluße be- 
rechtigt glaubte, es fey dem Könige damit nur darum zu 
thun, daß er unter anderer Form auf die bisherige Weife 
fortherrfchen fönne *). Da nun biezu noch die eifrigen 
Einwirkungen der Verfechter der alten Verfaſſung kamen, 
fo mußte der erftaunte König freilich bald erfahren, ‚wie 
wenig Hoffnung da fey, fein neued Werk in Ausführung 
zu bringen. Bom Wonnemond big zum Nerndtemond dau— 
erten die Verhandlungen, aber die Stände beharrten auf 
ihrem Verlangen, die alte Verfaſſung follte, und zwar 
auch mit Ausdehnung auf die neuen Lande, wieder einge- 
führt und dann erit die zeitgemäßen Berbefferungen darin 
vorgenommen werden. Es Fam darüber endlich fo weit, 
daß fie gar ungnädig entlaffen wurden, dennoch fchien ihre 
Beharrlichfeit, fo wie. die Stimmung des Volkes, endlich 
bei Friderich Eindruck zu machen, denn im Weinmonde 
des nemlichen Jahrs berief er fie aufs Neue, und Tegte 
ihnen vierzehn Sätze vor, deren Inhalt zur Grundlage der 
neuen Verfaffung beſtimmt, zu guten Hoffnungen bercch- 
tigte und eifrige Verhandlungen zur Folge hatte, Allein 
unvermuthet machte diefem der am dreifigiten des Wein- 
monde um bald zwei Uhr Morgens erfolgte ſchnelle Tod 
des Königs ein Ende **). 

Friderich, der die Regierung eines Herzogthums von 
nicht zweihundert Seviertmeilen mit ſechsmalhunderttau⸗ 
fend Menfchen angetreten hatte, hinterließ feinem Nachfol- 


*) Zeitgenoffen pag. 33. 

**) Nähere Nachrichten von des Königs lekter Krankheit und 
Tod enthält der Lebens: Abriß Könige Friderich von Mat: ‘ 
thiffon, welder bei der Trauerfeier den 13. December 1816 
von der Kanzel verlefen wurde. 
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ser ein Königreich von dreihundert acht und fechszig Ges 
viertmeilen mit beinahe  vierzehnmalhundertraufend Men— 
ſchen, das, obgleich durch außerordentliche. Anftrengungen 
erfchöpft, dennoch zu den fruchtbariten und am meiften be— 
völferten Ländern Tentfchlands gehörte, . 

Der Nachwelt bleibt es überlaffen, Friderichs Cha- 
rafter und Regierung unpartheyifch zu würdigen — Dar 
in ſtimmen die Zeitgenoffen überein, daß er ein⸗Fürſt von 
‚ seltenen Seiftesanlagen und von großer Willenss und That⸗ 
fraft war, ein Fürſt, mie ihn das VBaterland’'in jenen 
ftürmifchen Zeiten gerade nöthig hatte, um. feine Selbſt— 
ftündigfeit zu retten *). Mit feinem Tode bat num auch 
unſere Geſchichte, die wir der Vollftändigkeit wegen ih 
- fürgerer Darſtellung bis hieher führen wollten, ihr völli 
ges Ende... 

Möge ihr Zweck nicht verfehlt ſeyn, ‚möge: durch fe 
die Glut reiner. Vaterlandsliebe in mancher Bruft ange» 


{ 





mn nn! 121145 83 | | +7 

) Sriderich vermählte ſich den 27. Oktober 1780 mit Au— 
gufte Karoline Friderife Luife, Prinzefin von 
Braunfchweig- Wolfenbüttel, geftorben den 27ften Sept. 1788. 
Aus diefer Ehe find entfpröffen ; 


Friderich Wilhelm Karl, geboren v. — Seytem 
ber 1781, jetzt Koͤnig. 

Paul Karl. Friderich REN: geboren 'den roten 
Januar 1785... FRE 

Friderife Gatdarine Sophie Dorothee, geb. 
den 21. Februar 1783, vermählt den ı2. Auguſt 1807 mit 
Hieronimus Napoleon, König von Weftphalen, jetzt 
Fuͤrſt von Montfort. 

Eine Prinzeffin ftarb nah einem Fahre wieder. 


Im Jahr 1797 den 18. Mai fchritt Friderich zur zweiten 
Ehe mit Charlotte Augufte Mathilde, Kronprinzeflin 
von Großbritannien, welhe Ehe, außer einer todtgebornen 
Prinzefin, Einderlos blieb. Die Königin Wittwe lebt zu 
Ludwigsburg. | 
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facht, und zu kräftigem Wirken für Gemeinwohl dei 
Stamm, fo wie die, welche ſich neu an ihn angelchli 
aufgeregt und ermuntert werden. 

Es ift eine ſturmbewegte Zeit, in der wir leben, 
ausgeriffen aus den Angeln alter Sitte und Derfain 
in denen ed Jahrhunderte durch fich bewegte, ſteht Eu 
ya da, und mächtig, wie auch Altes. anftrebe wider i 
regt fich der neue Geiſt, um das Höchfte find die Gemil 
entzweit, und nur wo weile Herrfcherfraft,, mo in 
Redlichfeitider Unterthanen mit ihr vereint, fich demi 
benden Zeitenfturme entgegenftellen, fann Glück und Bu 
farth erhalten und neu begründet werden! 

Mitbürger, Elein it unfer Baterland un 
Europas Staaten, unddoh ſchaut Europau 
uns, helft, daß es Beifallrubend unfere dh 
ten lohnre, Hellteuc eine feſte Mauer um 
Thron, an demPBerfaffung und Geſetz ald ku 
Stüben ſtehen, ſprecht, rathet und hantıl 
wie in alten Tagen die Väter gethan, zum! 
meinen Wohle, nicht draußen — im Zn 
fuchet euren Feind, dag guteshbemmende it 
urtbeil, den Eigennuk und die Sehftfudt!! 
Staatenzertrümmerer und, wie die nädilf! 
Brut der Hölle noch weiter fich nennt, ! 
befämpfet, ringt nieder im fräftigen Kam) 
ſeyd einig, bieder, furchtlos und treu! 
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Vorwort. 


Bon mehrern Geiten Außerte man den Wunfch, daß. 
h Die zu meiner Geſchichte Wirtenbergs benußten 
Auellen genauer hätte angeben follen, und ich felbit 
ehe ein, Daß es gut gewefen wäre, und will alfo 
yier, fo viel ich kann, nachholen. 

Die vornehmften gedrudten Quellen und Hüuͤlfs— 
mittel habe ich bereit3 in den Vorreden zu ver erften 
und zmeiten Abtheilung des I. Bandes, viele noch 
ungedruckte Urkunden und hanpdfchriftlihe Nachrichten 
aber in den Noten angeführt, und leßtere durdy ven 
Beiſatz „Mſept.“ ausgezeichnet. Von beiden, ſowohl 
den gedrudten, als ungedrudten, von inir benußten 
Duellen und Hülfömitteln folgen bier weitere Nach— 
richten. | 

Als Leitfaden diente mir dabei J. J. Mofers 
Mirtenbergifche Bibliothef, vierte Auflage, mit Zu: 
ſätzen und einer Vorrede von Hofrat Spittler in 
Göttingen. Stuttgart 1796. 8. 

Zugleich gebe ich mehrere Zuſaͤtze und Erlaͤute— 
tungen, aud) einige Berichtigungen, welche mir erft 
fpäter zufamen, 


Eßlingen im Hornung 1822, 


Karl Pfaff: 





Geſch. Wirtenb. I, Bandes äte Abthl. 44 
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I. Allgemeine Quellen und Hülfsmittel. 


Die befannten Werfe von Steinhofer, ©att: 
ler, Spittler, Scheffer und Pfifter habe ich 
in den Vorreden zum erften Bande angezeigt. Außer 
diefen bemerfe ich hier noch: 

Martini Crusii Annales Suevici, überfeßt und 
bis 1733 fortgefegt von J. J. Mofer. Frankfurt 
1733. 2. B. Fol. | 

Elementa juris publici wirtenbergici ac Du- 
cum privati. a. J. G. Breyer ed. Ilda, Tubing. 
1787. 8. Diefed Werf habe ich vorzüglich bei ver 
Darftellung der polttiihen und Rechts ; Verhältniffe 
benußt. Hieher gehören auch die Sammlungen ver 
Handfhriften, — — — — Gefeße und Der: 
ordnungen von Hochftetter, Gerftladher, Hart: 
mann, Kapf, Knappꝛe. S. Moſers wirt. Bib, 
p- 277. und J. F. Chr. Weiſſer Nachrichten von ven 
Geſetzen des Herzogthums Wirtenberg, Stuttgart 
1781. 8. | 

D. Oswald Sabelfhovers Gefhichte Wir— 
tenbergs, die von den älteften Zeiten bis zum Jahre 
1534 geht. Ausführlihe Nachrichten von diefem treff- 
lihen Sefchhichtfchreiber findet man in Pfifters ‚Her: 
zog Chriftoph zu MWirtenberg‘, zweiter Theil, 
Tübingen 1820, 8 ©. 123. . 

J. U. Pregiger’s Wirtenbergifche Gefchichte von 
den älteften Zeiten bis zum Sahre 1619. In wel: 
chem Geifte viefelbe gefchrieben ift, laßt fi fehon aus 
dem weitläufigen Zitel fohließen, ver alfo lautet: 

„Wirtenbergiſche Hiftorie, worin erftlich gehanvelt 
wird von den Voͤlkern und Inwohnern des Herzog: 
thums Wirtenberg, weldye waren die alte Celtae und 
Deutfche, die Helvetii, Marcomannıi und Schwaben, 
die Allemannier, Hermunduri und Charitini, her: 
. nad) von der Regierung und Beherrſchung Diefes Lanz 
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des unter den Schwäbifchen, Marcomannifchen, Al: 
lemannifchen und Fränfifchen, auch Deutfchen Königen 
und Roͤmiſchen Kaifern, befonderd von Denen Graven 
und Herzogen zu Wirtenberg, vderfelben rühmlichen 
Thaten und Urfprung, Stiftungen, Verbündniſſen, 
Kriegen, Berträgen und Vermehrung diefes Landes, 
aud) Ordnungen und Gefegen im geiftlichen und welt: 
lihen Stand, zufammengetragen und befchrieben 
duch % U, Pregiger, Dr. 1692.” 

Des Geheimenrathbs Renz Wirtenbergifche Ge: 
f&hichte, die bis zum Jahre 1744 geht. 

Noch find mir einige andere handfchriftliche Werke 
über die wirtenbergifche Geſchichte zu Geficht gefoms 
men, die ich aber, da fie von feinem, oder doch von 
geringem Werthe find, übergehe, 





II, Duellen, Hülfsmittel und Zufaͤtze zur 
iten Abtheilung des J. Bandes, 


Zur Alteften Gefchichte wurden benußt: J. J. Mo⸗ 
fers erläutertes Wirtenberg, J. Theil, Zübingen 
1729, 8. P: 1: f. 

J. C. Schmidlin, Diss. de originibus Domus 

Wirtembergicae, Tub. 1765: 4 
Ebend. Beiträge zur Gefchichte des Herzogthums 
Mirtenberg. Stuttgart 1780. 8 1. Theil. N: 1. 
Wenn aber Spittler in J. J. Mofers wirtenb, 
Bibliothef, IV. Ausgabe, 1796. p. 82. behauptet, 
Schmidlin habe zuerft auf die Vermengung der 
Bairifhen Graven von Windberg mit den Graven von 
Wirtenberg aufmerffam gemacht, fo wird dies nun 
durch den von mir (I. B. p. 522.) Note *) angeführ: 
ten Brief des Jakob v. Rammingen, (mo aber 
ftatt Wiedenberg Winpberg zu lefen it), berichtigt. 

4 * 
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IL. J. Uhland, Diss. Historia Comitum coae- 
vorum Prosapiae Wirtembergicae, qui sub finem 
Seculi XI. et initium XI. claruerunt, Alberti de 
Wirt., Conradi de Beutelspach et Werneri de 
Grüningen, ex Documentis genuinis illustrata. 
Tub. 1773. 4. | 

Ebend. Diss. de Comitibus Wirt. Ludovico 
II. et Hartmanno sen. fratribus etc. :Tub. 1772. 4. ° 


Hausleutner, Schmäbifches Archiv II. B. p: 
183. der Aufſatz: die Altefte Periode der wirtenbergi- 
fhen Geſchichte ꝛc. 

L. T. Spittler, Kritiſche Sammlung ver Nach— 
richten fuͤr die aͤlteſte wirtenb. Geſchichte ꝛc., welche 
feiner Geſchichte Wirtenbergs, Göttingen 1783. als 
Anhang beigefügt ift, fo wie dasjenige, was derſelbe 
in Meufels biftorifchen Unterfuchungen I. B. 1. Stuͤck 
über diefen Gegenſtand gefammelt hat, 

% €. Pfifter, der Urfprung des Haufes Wir; 
tenberg, im wirtenbergifhen Hoflalender vom Jahre 
1811. p. 27 f. | | 

W. 5 8% Scheffer, ausführliche chronologiſche 
Darftellung alles Merfwürdigen aus der Geſchichte 
MWirtenbergse. Gtuttgart 1818. 8 p.1—4. und 
p- 291. 292. Zur Ergänzung führe ich bier eine 
bisher noch nicht bemerfte Urkunde K. Friderich II. 
an, worin derfelbe vem Klofter Weingarten feine Freis 
heiten beftätigt, fie ift Datirt von Ulm, d. 17. Mai 
1218, und unter den ald Zeugen angeführten Gra: 
ven wird auch gerennt „Hartmannus de Wirten- 
berg.“ | 

Außer diefen und andern gedructen Hülfsmitteln 
habe ich vorzüglich auch die noch ungedructen Urfun: 
den des Klofters Heiligfreuzthal durchgeſehen, und 
dag Refultat davon in der Beil. I. der 1ften Abthl. 
p- 227 f. mitgetheilt. 
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Zu p.2.3,4. Erf vor Kurzem wurde das Hirfchaner 
Dotationsbuch wieder aufgefunden, für die Benukung im 
Terte Teider zu fpät, aber gerade noch früh genug, um 
ed bier noch zu benutzen. Es ift cin Pergament» Eodeg in 
Folio (70 Blätter) ums Fahr 1490 gefchrieben, aber, wie 
man ganz deutlich fieht, aus Altern Werfen Ddiefer Art 
getreulich ausgezogen. Des Kloſters Stiftung und die 
Lebenshefchreibungen der Aebte (die bis auf Brenz den Fün- 
gern eine fpätere Hand fortgefegt) beginnen das Werk, 
hierauf fommt das eigentliche Verzeichniß der Schenfun- 
gen, leider ohne Jahrszahl bei den einzelnen, aber wie 
die hie und da erwähnten Aebte und einige ganz eingerück- 
ten Urfunden durch ihr Datum bemeifen, in chronologifcher 
Ordnung; bieranf fommen Nachrichten von mehreren Fi- 
lialſtiftungen Hirſchau's und zuletzt noch mwahrfcheinlich aus 
einem zweiten Coder gefchöpfte Nachrichten über mehrere 
Schenkungen. Ich bebe daraus bauptfächlich dreierlei aus: 

1) Man findet bier ſtets Wirtenberg gefchrieben , dies 
ift für mich eine neue Beſtätigung, daß diefes die rechte 
Schreibart fey und der Name gerade fo viel ald Frauen-' 
berg (bei Feuerbach) bedeute, und feine Entſtehung viel- 
leicht ritterficher Liebe oder Galanterie verdanfe; denn an 
die Viorotungen ift bier gewiß ſo wenig, als an den Wirth: 
am Berge zu denfen. — 

2) Fol. 35. b. (Gerade vor einer Schenkungsurkunde 
von 1109, lang nach einer von 1103) ſteht Geselo dimi- 
diam hubam ad Stutpferrich dedit, und drüber die Rus- 
brif die fich wie alle Beifpiele im Code bemeifen, ſtets 
aufs zunächfifolgende beziehen) beißt Stutgarten, Ein 
Stutpferrich bei Stuttgart hat nun im neueften Memmin- 
gerifchen Jahrbuch ſchon als bedeutend für den Urfprung 
des Namens Stuttgart Herr Prälat v. Schmid angeführt, 


re 


686 _— 


in unferm Dotationsbuch kommts noch zweimal vor (Fol, 
29 a und 32 a), mas läßt fih nun ans der angeführten 
Stelle fchließen? Die Rubriken bat wohl erit der fpätere 
Abfchreiber beigefügt, zu feiner Zeit hieß der Ort fchon 
Stuttgart, wad Wunder, wenn er dem zu feiner Zeit bes 
fanntern Namen in die Rubrife feste, in der Stelle ſelbſt 
aus diplomatifcher Gewiffenbaftigfeit den ältern ftehen ließ! 
Dder iſts da eine gewagte Koniektur, die Kdentität beider 
Drte anzunehmen, geübt auf die Analogie der andern 
Rubriken, follte wohl ein Stutpferrich und ein Stuttgar- 
ten hier fo nahe bei einander im engen Thale gelegen ſeyn? 
Aber unfer Mfept, giebt noch weitere Auffchlüffe, ed war 
bier fchon Cbald nach 1103) eine Kirche, denn pag. 32 a 
fiebt Reginboto comes de Malscha dedit ad Stutpferrich 
ecclesiam et XX hubas, id est proprietatem il- 
lius praedii, nominatim pro fratre suo Ruperto de- 
. functo et se ipso et omni cognatione sua, postquam 
 donationem domina Geba IVtam partem ejusdem prae- 
dii X marcis emit, quas idem comes nobis reddidit. Wer 
aber waren der Regenbot und fein Bruder? Graven von 
Malſch, das im Badifchen-Tiegt, und nach einer von Satt« 
Ver mehr aus Eitelfeit — als wenn es entebrend wäre, 
daß Stuttgart einſt Badifch geweien! — verworfuen Mei— 
nung, war ja Stuttgart Anfangs Badifh! Das verdient 
mahrlich näheres Forſchen! 2 Praedia (denn eines 
erbielten fie fchon vor 1103 nach Fol. 29 a von Mdelbert 
von DObernitetten) und die Kirche hatten die Mönche von 
Hirſchau alfo vor 1109 ſchon bier in Stutpferrich* oder 
Stuttgarten, wohl Fonnte da Bruno eine Burg binbauen 
zum Schuß der Stutterei (denn diefen auch beitrittenen 
Yrfprung des Namens unferer Hauptſtadt befiätigt ebenfallg 
diefe Stelle) und näherer und fernerer Güter, Möge dies 
fer neue Fund bald zu erfpriehlichen Reſultaten führen! 
3) Auch außer Konrad, Brung u, ſ. w. fommen vor, 
nemlich a) Bruno, von ihm heißts Fol, 8. alfo: Anno 
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igitur millesimo centesimo quinto (1105) eligitur dom- 
nus Bruno senior, qui quondam erat canonicus et ma- 
tricularius sancte Marie. Spire licet aliquanus in ejus 
_ electione non concordantibus. Sed multitudini pars mi- 
nor consensum prebere non tardat Electus est autem 
pridie Kl. Decembris (30. Nov.) ipso mense quo ante- 
cessor ejus episcopatum suscepit et in ipso monasterio 
a Richardo ostiensi episcopo septimo Kl.  Januarii (26. 
Dec.) ordinatus est. Hic mitis et timidus homo erat et 
ex ipsa natura mansuetus, Corpore quidem imbeeillis 
fuit, sed propter fratris amicorumque subsictium eum 
quam maxime- eligere studuerunt, ut si quid adversi ab 
episcopo obortum fuisset, ab his destrui potuisset. 
Nam frater ejus vir potens erat inter Suevi- 
genas de quorum stirpe descenderat. Virilis 
stature erat recalvester et canicie respersus caput. Que 
disponenda in monasterio erant maxime per subditorum 
industriam gerebantur. Nam pondera secularium ne- 
gotiorum homo quietus animo ferre non potuerat. Et 
quamvis natura nobilis esset (von Geburt adelich) mil 
tamen in habitu vel vestitu arrogantie ostentabat. Pre- 
fuit annis quatuordecim mensibus tribus diebus viginti 
duobus (14 J. 3 M. 22 Tag). Migravit de hoc seculo 
X. Kl. Aprilis (23. März 1120.) 

b) Konrad von Bentelöbach Fommt vor Fol, 66 b: 
Bruno abbas noster per manum et assensum fratris sui 
Conradi de Butelspach (Beutelſpach) predium 
quod habemus in Pfruondorf cum omni jure Sancto Pe- 
tro tradidit. Ad Walheim quoque duodecim jugera vi- 
nearum cum beneficiis sex hominum ad easdem vineas 
pertinentibus. Ad Saldingen quinque hubas. Ad Barck- 
husen duas hubas cum vineto, ad Swiendorf unam hu- 
bam. Sed filius sororis ejus Conradus adhuc 
vivente matre sua infestissimam exactionem fecit falso 
protestatus quod pars eorundem prediorum jure matris 
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sue ad se pertinere debuerit, cum in tempore quo ipse 
hanc ‚querulosam sententiam adversum nos agere cepit, 
a die quo huc contradita sunt plusquam triginta anni 
processerint. Hec ejus querimoniae dum per aliquot an- 
nos habita nullo modo sedari posset, prospiciens idem 
domnus Abba monasterio nostro plurimum nociturum 
esse si usque ad obitum suum res indiffinita remaneret, 
dedit ei per manum advocati nostri Gotefridi de Calwa 
‚in Erlebach unam hubam et dimidiam. In Durnkeim 
quoque ourtim unam et duo jugera vineti et sex jugera 
arabilis terre cum nemore quodam. Quo facto domnus 
Conradus non solum de eisdem prediis apertam abdica- 
tionem fecit, verum etiam fidelissimum amicum et ad- 
jutorem indefessum ecclesie nostre se futurum esse 
spopondit, 


Fol. 67 b. Conradus de Butelspach frater 
predicti Brunonis abbatis cum uxore sua Werndrut de- 
dit in Dürnkeim (Türfheim) sedecim hubas cum mo.» 
lendino et in proxima villa ejusdem nominis (Obertürf- 
beim) vinetum. Ad Sarsheim (Sersheim) unam salicam 
terram et quicquid ibi habuit exceptis tribus hubis. Ad 
Saltzha decem et octo hubas. Item in Schafhusen 
(Schafhaufen bei Calm) unum molendinum dedit, Post 
obitum vero domni Conradi uxor ejus Werndrut pro 
traditis prediis domno Volmaro Abbate assentiente hoc 
pactum iniit, idest annuatim se vivente tributum quod- 
dam in manus Gotefridi palatini comitis advocati nostri 
a nobis solvendum constituit, ut post mortem suam omne 
proprietatis jus sine aliqua controversia in libera pote- 
state monasterii sit etc, 


Und ebend. Cuno de Hurningen et uxor ejus Uta 
dederunt undecim hubas in Berckha, pro quibus per 
concambium Conradus deButelspach dedit in Tof- 
fingen tres hubas. InSchafhusen unam hubam et quar« 
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tam partem ecclesie, et ad Heimertingen unam hubam 
et dimidiam, 

Ferner c) ein Konrad von Wirtenberg Fol. 31 b (vor 
1105) bei der Erwerbung der „villula Mura“ (Murr). In 
predicta autem pecunia date sunt XX. marce quas Ber. 
nardus comes de Scira (Scheyern) pro cellula bavari- 
censi dederat, et due armille auree appendentes XV. 
uncias, quas Luitgart soror damni Brunonis abbatis et 
Conradi de Wirtenberg ad faciendum calicem 
tradiderat etc. 

Fol. 35. Diemarus clericus et frater ejus Engelbol. 
dus de Bustnow dederunt capellam in eodem loco ad 
quam pertinet ipsa villula cum omni jure et due hube 
in Mozingen et una in Erlebach. Postea predictus En- 
gelboldus pro se et pro filiis dedit predium ad Utifs- 
husen. Quod ad Erlebach dedit, domno Conrado 
‘ de Wirtenberg datum est. 

d) Fol, A3 b. (unter dem Abt Bolmar — 
Conradus de Wiler et frater ejus Otto dederunt quin- 
que hubas ad Gruppenbach in presentia domni Sigefridi 
Spirensis episcopi et advocati nostri comitis Adalberti 
de Calwa. Hii testes fuerunt Adalbertus filius prefati 
Adalberti, Gerhardus de Schowenburg frater Sigefridi 
episcopi. Ludewious et Emmicho frater ejus de 
Wirtenberg. | 

Fol. 50. fommt ald Zeuge Bor his testihus presenti- 
bus Sigefrido Episcopo Spireni — — — — — 
Bertoldo de Eberstein, Emichone de Wirgenhorg 
Gerhardo de Schowenburg etc. 

30l. 55 b. Gerhardus de Schowenburg cum uxore 
sua Heilecka et filiis eorum predium in Eltingen idest 
salicam terram et duas hubas et dimidiam eum quarta 
parte ecclesiae pratis et omni jure tradidit, quodComes 
Ludewicus de Wirtenberg pro viginti mareis in 
vadımonio habuit, in cujus redemptionem domnus Vol- 
marus Abbas sedecim marcas ceteras fratres dederunt. 
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Auch finden wir ferner d) einen Sweneger de Wir- 
tenberg ald Miniſterial Konrads Fol. 43. 

e) einen Wernherus Comes de Grueningen, der ein- 
mal (Fol. 65.) „curtim unam ad Essingen cum manci- 
piis et mansis ad eandem curtim pertinentibus et quid- 
quid habuit ad Scherwiler in Alsacia (Öcherweiler) ad 
Vilowa quoque III. hubas“ fchenfte, ein andermal (nach 
1109) ald Zeuge vorkommt (Fol. 38 b), und einige grü- 
ningifche Mininerialen, Marquard (Fol, 42a) der „unam 
hubam ad Nusdorf cum consensu dominae suae Giselae* 
gab (mach 1109.) 

Diefe Stellen dienen theils zur Betätigung früherer 
Angaben aus Erzerpten diefes Dotationsbuchs, was ung 
bier nicht weiter befchäftigt, theils zu mehrern intereffan- 
ten Aufflärungen und VBermuthungen. 

Wie ed mit Brunos Wahl zugieng, und daß er als 
ein übrigens fihwacher rubeliebender Mann feines Bruders 
wegen gewählt ward, fagt unfer Mſept. und beflätigt bier 
fo wie in der Angabe von des Bruders Macht Trittheimg 
Erzählung. Diefer Bruder war Konrad von Beutelöbach, 
aber nun fommt auch ein Konrad von Wirtenberg — ill 
dies der nemliche? Man kann es nach der Stelle, wo 
2uitgard soror domini Brunonis et Conradi de Wirten- 
berg heißt, nicht bezweifeln, denn an einem andern Orte 
beißt ja auch Konrad von. Beutelsbach Brunos Bruder, 
Ferner kann man aus der angeführten Stelle auch mit 
viel Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß Luitgard wirklich die 
Gemalin Bernhards von Scheyern war, (S. Moſers er- 
läutertes Wirtenberg I. p. 16.) Aber ihr Sohn Konrad, 
der den Streit Über jene Schenfungen erregte, beißt nicht 
von Scheyern, fondern von Wirtenberg, wie nach Ber- 
gleichung von Fol, 66, und Fol. 35, deutlich hervorgeht? 
Dies beftätigt eine Vermuthung von Schmidlin in feinen 
Beiträgen Thl. 1. p. 101. (vergl. Spittler p.76, im An- 
bang zu feiner Gefchichte) der diefen Konrad in einer bais 
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rifchen Urkunde von 1138 ald Konrad von Benteldbach 
fand, Gertrud, Konrad Gattin, die ihn überlebte, heißt 
nach Fol. 67 b Werntrut. 

Konrad. von Beutelöbach und Wirtenberg ift alfo ein 
Mann, aber Beutelöbach wohl die ältere Befibung und das 
- Schloß Wirtenberg vielleicht wirklich erft 1085 gebaut, 
Aber ob Heinrich fein Sohn. geweien, dafür giebt unfer 
- Miept. gar feinen Beweis, bei dem fpätern Vergleich 
Werntruts mit Abt Bolmar fommt von ihm fo wenig ald 
beim Streit feines Verterd Konrad. Gollte diefer nicht, 
"da vielleicht mehr Brüder da waren, vom Vater auf Luit- 
gards Heurathsgut ald Erbe angemwiefen worden feyn, und 
darum jenen Streit erregt, darum aber auch den Namen 
K. von Wirtenberg angenommen haben? Grav beißt erfi, 
und zwar nicht in Gemeinfchaft mit Emich, Ludwig von 
Wirtenberg (unter dem Abt Bolmar nach 1147), wie wenn 
erit Kaifer Konrad die Herren von Wirtenberg zu Graven 
ernannt hätte? — Eine neue Befisung der Graven von 
Grüningen, und zwar im Elfaß, lernen wir auch Fennen. 
Wie viel neuer Stoff zu Vermuthungen und Inter- 
fuchungen ! 

Zu p. 10. 1. 25, Die Urkunde über die Scenfung 
des Marfchallen-Amtd u. f. w., fteht in Moferd Sammlung 
wirtend, Urkunden 1732, ©. 1. sqq. 

Zu p. 11, 1,19, Materialien zur Gefchichte des Stifte 
Beutelsbach und der GStiftsfirche in Stuttgart im „Zus 
fand der Wiffenfchaften und Künfte in Schwaben“ 1781 
2tes Stück p. 1 f. Catch befonders abgedrucdt); ſchlecht 
geſchrieben, beſſer gefammelt, 

Zu p. 44. Nah Steinhofer II. 152, zog Gras 
Ulrich I. nah Konradins Tode die Herrfchaft Hohen- 
ſtaufen famt Nudersbera und Ebersbach an fich, 

Zu p: 25, 1,9. Don Eberhard des Erlauchten 
Hoffnungen zur Kaifer-Würde S. ©. D. nen: | 
vermifchte Beobachtungen Thl. J. p. 147, 
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Zu p. 68 f. Bon Eberhard dem Milden S. 8. 
J. Uhland Diss. de Eberhardo miti, Comite Wirt. 
Tub. 1767. 4. | | 

Zu p. 958 f. Bon Eberhard im Bart enthalten 

ſchätzbare Nachrichten die Trauerreden von &.Summen- 
bard und Ph. Melanchthon; beide find in Beſold's 
Diss. de Jure Academiarum p. 65 f. und p. 82 f. ab- 
gedrucdt, von letzterer findet man auch eine teutfche Ueber— 
fesung in Haugs Schwäbifchem Magazin 1779. p. 155. 

Zu p. 122. I. 2. Das Lob Barbara’s, fo wie der 
Mutter Eberhards Mechtildis preise Niklas v. Wyle 
in feinem Lob der Frauen (Nro. 16. feiner Türfchungen 
1478), namentlich nennt er Mechtildis „eine große 
Liebhaberin aller Künſte, deren guter Leumund aller Weis— 
beit, Tugend und Menfchlichkeit alfo groß iſt, daß er mit 
Loben nicht gemehrt, mit Schelten nicht gemindert wer» 
den mag.“ Ein Tateinifcher Brief Barbara’s an Reuch— 
Yin ſteht in Clarorum virorum epistolae, ad J. Reuchli- 
num, Tub, 1514. Fol. CIIII. 

p- 154 f. Bon der Hochfchule zu Tübingen ©. 4. 
C. Zeller’ 8 Merkwürdigkeiten der Universität und Stadt 
Tübingen, Tüb, 1743, 8. und befonderd A. F. Böcks 
Gefchichte der berzogl. wirt. Eberhard — Carls Univer- 
fität zu Tübingen. Tüb. 1774. gr. 8. In lesterem Werfe 
find auch die Stiftungs - Urkunden abgedrudt, | 

p. 161. Eine furge Gefchichte des Schwäb. Bundes 
ſteht im biftorifchen Tafchenfalender auf 1804. p. 1—22. 

p. 178. I, 7, Eberhards Wahlfpruch war: At- 
tempto: Es fey verfucht, gewagt, wornach alfo * — 
zu berichtigen iſt. 


Zuſaͤtze zum zehenten Kapitel. 


Bei der Schilderung der Lage und Verfaſſung Wir- 
tenberas ꝛc. babe ich, was die Entftehung und Ausbildung 
der ſtändiſchen Verfaſſung betrifft, vorzüglich benußt: 


—— 693 


J. C. Pfiſter, hiſtoriſcher Bericht Über das Werfen 
der Verfaſſung Wirtenbergs ꝛc. Heilbronn 1816. Weber 
die Verbältniffe der Geiftlichkeit ic. 

D. F. Cleß Verſuch einer Firchlich - politifchen Zan- 
dei» und Kulturgefchichte von Wirtenberg. Tüb, 1806, 
8. befonders Thl. II. Abthl. 2. VI—X. 

J. F. Lebret de originibus et vicissitudinibus 
Ecclesiae Wirt. P. I. P, U. Tub. 1790 —91. 4. 

Zur Gelehrten -Gefchichte ꝛc. außer den fchon ange 
führten Werfen von Zeller und Böck, 

L. M. Fischlin Memoria Theologorum Wirt. resu- 
scitata etc. Ulmae 1710. 2 Theile nebft den Supple- 
mentis J. J. Moser Vitae Professorum Tubingensium 
ordinis theologici. Tub. 1718. 4. 

A. F. Böcks Abhandlung von den Gelehrten Wirten- 
bergs, welche fich um die Mathematik vorzüglich verdient 
gemacht haben. Tüb. 1767. A. 

C.F. Schnurrer biographifche und Literarifche Nach» 
richten von ehemaligen Lehrern der bebräifchen Literatur 
in Tübingen. Ulm 1792, 8. 


p. 192. 1, 9. Die erite Sitzung des Hofgerichts wur⸗ 
de den 3. Nov, 1461 gehalten. ©, Sattler, Topogr. 
1784: p. 297 f. 


p: 208. l. 11. Wie großen Wucher die Juden trie- 
ben, zeigt eine Berechnung aus Breydenbachs Reifen 
(1496) in dem allgemeinen Titerarifchen Anzeiger 1799, 
Nr. 79. p. 785, der wöchentliche Zins von einem Gulden 
betrug zwei Heller, ein Gulden machte in 20 Fahren mit 
Zinien von Zinfen 3841 fl. 

p. 213. Johann Reuchlins Lebensbeſchreibung 
findet man in Schnurrers Nachrichten von Lehrern der 
hebräiſchen Literatur ꝛc. p. 1. f. und in Meiners Le— 
bensbeſchreibungen berühmter Männer, Thl. J. ©, 4— 
212. 
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p- 215. Gabriel Biel, S. das ſchon angeführte 
Werf von Mofer, Vitae professorum ord. theol. etc. 
p- 21. und Zellers Merkwürdigkeiten ic. p. 402 f. 

p- 216: Johann Nauflerus, ©. Zellers Merk. 
würdigfeiten te. p. 435 f. 

Konrad Summenhbard, ©. Mofers Vitae etc. 
p- 36. und Melchior Adami. Vitae theologorum p. 12 f. 

p- 218. Niklas von Wyl. ©. Cleß Verſuch ir, 
II. 2. p. 771. 815. und Freitag adparatus litterarius 
P. II. p. 1065 f. wo feine „Translazion Si 
gen“ angezeigt find, 

Ibid. Steinhöwel war Stadtarzt in Ulm und 
ftarb 1473. Seine „Ehronifa oder Hifteribuch von den 
vornemften Welthändeln“ feßte Jakob Kübel bis 1523 fort. 
Seine Ueberfekung des Buches de claris mulieribus von 
Boccacio widmete er der Erzberzogin Mechtild, auch 
fchrieb er noch ein Buch „von Herzog Gottfrieds Heer- 
farth zum gelobten Lande,“ Sein Buch wider die Peſt 
bat den Titel „Regiment wider die graufame Peſtilenz.“ 
©. Freitag Analecta litteraria p. 245 f. Ejusd. Ad- 
paratus litter. P. L p. 237 f. und Cleß a. a O. P- 
725 f. 

p- 219. Heinrich Bebels Leben beſchrieb Zapf 
unter dem Titel „Heinrich Bebel nach ſeinem Leben und 
Schriften 1802.“ Vieles von ihm hat auch Cleß a. a.O. 
p- 777 f, 

p- 222. Ueber die Arzneikunde, &. Sattler Ge 
fihichte der Graven, Thl. IV. p. 156 f. Cleß p. 856 f. 

Bon Widmann, S. Schnurrers Erläuterungen ie. 
p. 555f. Auch.ein M. Alexander Sytz (Seiz), von dem 
wir fonft Nichts wiſſen, als daß er fich eine Zeitlang im 
der Schweiz aufhielt, fchrieb „ein nützlich Regiment wider 
die böfen Franzoſen (1509. 4.) Das er — merkwürdig 
genug — anf Begehren der Nebtiffin zu Lichteniiern ver 
faßte, 
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p. 223, Don einem Geſchichtſchreiber des 13ten Jahr⸗ 
bunderts, Georg Plunfher, Kaplan in Kirchheim, 
fteht eine Nachricht Preſchers im Hansleutner'fchen 
Archiv, 1 3. Stüd 3, 318 f. St. 4, 44 f. 

Bon den fchwäbifchen Gefchichtfchreibern diefes Zeit- 
raums überhaupt handelt Cleß a. a. O. p- 802 f. 


Aufäße zur Beilage I. 


p. 229. Die Graven von Grüningen und Landau be- 
treffend. Die drei Brüder Ludwig, Konrad und Eber- 
bard verkauften den 20. Fan. 1289. ihren Hof zu Kann. 
ſtadt mit dem Kirchenfag dafelbft für soo Mark Gilbers 
an dad Domkapitel zu Konftanz, daher diefes bis zum J. 
1807. den jeweiligen Stadtpfarrer in Kannfladt ernannte, 
Sie nennen fih in der Urfunde „de Landow Comites, 
filii quondam Hartmanni Comitis de Gröningen. “ 

Weitere Nachrichten von diefem Gefchlecht findet man 
it Martini Crusii oratio de vita et morte Henrici aLan- 
dau etc. 1602. &ie fcheinen mit dem Graventitel aud) 
das wirtenbergifche Wappen abgelegt zu haben. Nah Eru- 
fing führte Eberhard (T 1568) einen rothen Krebs im 
weißen Felde im Wappen C!) Ludwig (T 1395) heißt 
ſchon nur nobilis, Konrad (F 1456) samieques. Def 
fen Bruder Eberhard, verfanfte wegen der Verfchwen- 
dung feiner Gattin Barbara 1457 das Schloß Landau an 
das Klofter Heiligfreuzthal. Die Familie Fam immer mehr 
herab, Ludwig (Luk) von Landan von den Schwei— 
zern (1468) gefangen, mußte für feine Loskaufung fein 
ganzes Erbe hingehen, doch in Ravensburg lernte er eine 
reiche Patriziers Tochter, Emmeline Befferer, fennen,, 
welche ihn beirathete und ihm die Schlöffer Lautrach und 
Blumberg an der Fler nebft reichen Gütern zubrachte. 
Gleich nach ihm erfcheinen einige Herren von Landau als 
anfäßig im Deftreichifchen in der Gegend von Linz, fo 
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Georg Herr zu Haus (f 1552.) Ludwig (+ 1597.) 
und feine Brüder Joachim, Sigmund und Achatius, 
Sie nennen ſich liberi barones in Haus et Rapottenstein, 
domini in Neidharding, Durenkrut; Ebenthal, Rodaun 
etc. faiferliche Räthe ic. und lebten noch im Fahr 1602. 
Ludwigs Sohn war Heinrich, von dem die Rede 
ded Cruſius handelt, der zu Tübingen fudierte und auf 
einer Reife nach England unweit Dieppe durch Sturm 
verunglückte (1602). 

Man vergleiche biemit, was Sattler Befchichte der 
Braven ı Thl. p. 37 f. fast, der auch unter den Beila- 
gen zu diefem Theile Nro. 19 — 21. drei Stammtafeln 
von diefem Gefchlechte giebt, 


Zufäße zur Beilage Il 


Hier babe ich vorzüglich benutzt die Schrift von Pro- 
feffor Naſt, „Hittorifche Ausführung über dad Geſetz der 
Untheilbarfeit und des Eriigeburtsrechts in dem wirtenb. 
Fürſtenhauſe ic. 1789. 8. 

Meine Ueberſicht kann aus Scheffers chronologiſcher 
Darſtellung ꝛc. ergänzt werden, die alle, auch unbedeu— 
tendere Erwerbungen enthält. 

p. 252. Nebſt Ober - und Unter-Türkheim gehörte 
ohne Zweifel auch Uhlbach zu den’ älteiten wirtenbergifchen 
Befisungen, da fchon Srav Eberhard 1. den 15. Zul. 
1291. den Zehenten in diefen drei Orten dem Klofter Bes 
benhauſen eignete. 

p- 256. Der erfte wirtenb. Schitß- und Schirmbrief 
für kaum gedachtes Kloſter ift vom 14. März 1343. 

p- 257. Die Stadt Lauffen kam erft im Jahr 1361. 
und die Burg dafelbit 13569 an Wirtenberg. | 
pP. 242. Das Dorf Schafhaufen wurde erit im Jahr 
1464 erfauft, | 
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IH. Zur zweiten Abtheilung des I. Bandes, 


1. Herzog Ulrich. 

Bon ältern Biograpbien Ulrichs find die michtig- 
ſten: Wirtembergice libri II. quibus Huldrichi Ducis 
etc. res militiae domique gestae etc. carmine delinean- 
tur, mit dem Commentar in Proſa. Autore Joh. Te- 
thingero. Freyburg 1545. 8. ſteht auch in Schardii 
Scriptoribus rerum german. Tom. II. p. 31 seq. 

Joh. Betzii Historia Ulrici Ducis Wirt. in Ayrman- 
ni Sylloge Anecdotorum. | 

J. F. Eiſenbachs Gefchichte und Thaten Ulrich s, 
Herzogen zu Wirtenberg. Tübingen 1754, 4 Das Ur 
theil Mofers, daß diefes Werk mehr eine Lobrede/ als 
eine Geſchichte ſey, iſt wohlgegründet, 

Steinhofers Chronik geht nur big zum J. 1525, 
bat aber viele merfwürdige Nachrichten, befonders vom 
armen Konrad, 

Außer diefen babe ich auch Gabelkhovers Manu— 
feripte, und mehrere andere bandfchriftlichen Urfunden 
benust,. wie an feinem Orte angezeigt if. Gedruckt findet 
man Urkunden zu Ulrichs Regierung bei Sattler, 
Gefchichte der Hergoge I—IU. Thl. unter den fehr reich- 
baltigen Beilagen, bei Eifenbach, in Mofers: Beiträs- 
gen zu dem Staatd- und Bölferrecht ꝛc. Thl. I. p- 107f, 
und Thl. II. p. 451 f., fie betreffen Ulrich s Vertreibung 
und Wiederkunft, in Meufels -biftorifchen Beiträgen, 


— 


Theil J. p. 246 f., von Fäſi Über Ulrichs Verband, 


lungen mit den Schweizern, und in Aretins Beiträgen 
zur Geſchichte und Literatur ꝛc./ IV. und VII. Band, die 
Gefchichte mit-Hutten und Sabina ꝛc. betreffend, von 
letzterer findet man eine Lebensbeſchreibung von Betli 
im bairiſchen Archiv, 

p. 268. Das Umgeld war damals ein Gegenitand 
allgemeiner Klagen in Tentfchland, Thomas Murner 

Geſch. Wirtenb. II. Bandes zte Abthl. 46 
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in feiner Narrenbefchwwörung im Kapitel „die Schaaf Kin. 
den“ flagt hierüber: f 

„Der Zins, die Steuer, auch die Beet 

Die Obrigkeit erdichter hätt, 

Umgeld hilft in aller Welt, 

Brüdenzoll und dad Umgeld, 

Wachen, Hüten, Schenken, Reifen 

Machen leider Wittwen, Waiſen.“ 


p- 270. I, 13, über Lamparter, S. Fiſchlin 
Vitae Cancellariorum etc. Nro. 1. und Lebensbeſchreibun⸗ 
gen berühmter Wirtenberger Nro. 36. 

p- 271. Tübinger Vertrag. Neuerdings find mehrere 
intereffante Urkunden aufgefunden worden, die befonders 
die Verhandlungen vor dem Abfchluß erläutern. Die Land- 
fchaft machte verschiedene Vorfchläge, und die Vermittler 
hatten viel zu thun, um Ulrichen zur Nachgiebigfeit zu 
bewegen. Befonders wehrte. er fich gegen die Forderung 
der Stände, Bündniffe nur mit ihrem Rath und Willen 
zu Schließen, und hierin fiegte er auch. Erf fpät Fam 
man überein, einige Bunfte aus dem Vertrag heraus zu 
nehmen und im einen befondern Abfchied zu verfaflen. Auch 
die Vollziehung hatte viele Schwierigkeiten, Rudolph 
von Ehingen wurde ind Oberland geſchickt, wo er ei“ 
nen fchweren Kampf, befonders in Tuttlingen hatte, Meh— 
rern Aemtern, wie z. B. Calw, mußte Ulrich eigenhän- 
dig unterzeichnete Verſchreibungen zu ihrer Beruhigung 
ausſtellen, andere klagten über Beeinträchtigung durch den 
Vertrag, es ſeyen, ſagten die Weinſperger, in dem Ver— 
tragartikel, in denen ſie hoch und mehr denn kein Fleck 
im Fürſtenthum beſchwert — die auch wider ihre alten 
Freiheiten ſeyen. (Mſept.) Vergl. Ueber die Vollziehung 
des Tübinger Vertrags ꝛc. von Gutſcher, Stuttgart 
1820 und Pfiſters hiſtoriſcher Bericht 1c, p- 11 f. _ 

p. 279, Note **). I, 8, Daß die Cormua cervina Auf 
Ulrich geben, beweist auch Ulrich von Hutten's Ge— 
fpräch „Phalarisraus“ wo er den Herzog gleichfalld Cornu 
ceryinum nennt, 
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p. 287. Note *). Die Schrift Breunings iſt num. 
in einem der neueſten Hefte des Sophronizon von Pau— 
lus (1821) gedruckt. 

p. 308. l. 17. Franz verſprach Ulrichen eine 
Penſion von 13000 Kronen / aber es wurde beinahe Nichts 
daran bezahlt, und Ulrich mußte ſich ungeachtet ſeiner 
öftern Mahnungen mit leeren Vertröſtungen begnügen, 
(Mſept.) | 

p. 316. 1. 8. Von dem Bauernkrieg in Oberfchwaben 
fagt Stadelhofer im feiner Historia Collegii Röthen- 
sis in Suevia II. p. 2. „Praecipua belli rustici sedes 
apud Roth Berkhemii erat ubi usque ad Danhemium 
colles occupavere et aggerem, vulgo das Schängle, in 
editioribus locis exeitarunt.“ 

p« 335, 1, 30, Ueber Chriſtophs Verhandlungen 
mit dem fchwäbifchen Bunde, S. Braun notitia codd. etc, 
Augustae Vindelicorum Tom I. Appendix p. 79. seq. 
acta publica historiam Christophori illustrantia. 

p. 338, l. 14. Auch der König von Dänemark gab 
40,000 fl, zur Rüſtung. (Mſept.) 

Ibid. I, 21, Vergleich Ulrichs mit Philipp, wie 
es zu halten fen, wenn Ulnrich Einderlos ſterbe. (Mſcpt.) 

p: 341. 1, 17. Hier ein Chronoſtichon auf Ulrich 
Vertreibung (1519) und Rückkehr (1534). 

CerVus erat speCIe praestans et ComibVs Ingens 

Latrantes regno qVeM spoLlare Canes , 

Post annos regnum terquinos victor adeptus 

Impavidis pavidi terga dedere canes. Ä 

p. 343, 1, 14. Philipp von Heffen betrieb den 
fadanifchen Vertrag befonders deswegen fo fehr, weil ihm 
die Acht. vom Kaifer gedroht war. (Me Pt.) 

p. 346, 1, 21. Ulrich war ſtets der Zwingliſchen 
Partei geneigt, in einem Briefe an die Zürcher den 26. 
Sur, 1540, bittet er fie um Hülfe, „als die ja auch feiner 
Religion feyen.“ Den 4, Mai 1545 aber. erhielt Valen⸗ 

45 * 
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tin Vannius einen Verweis, weil er auf der Kanzel 


gegen Bullingers Buch vom Abendmahl, das diefer dem 
Herzog felbft zugefchicft hatte, losgezogen war. (Mfept.) 

p. 346 f. Ueber die Reformations- Gefchichte unter 
Ulrichs und Chriſtophs Regierung benuste ich aufer 
vielen bandfchriftlichen Urkunden 

C. $. Schnurrer, Erläuterungen der wirtenb. Kir- 
chen», Neformationd» und Gelehrten. Gefchichte. Tübin- 
gen 1798, ein höchſt reichhaltiges, auch für die Gefchichte 
der Hochfchufe und des Gtifts zu Tübingen a 
ches Werk. 

J. C. Schmid und F. C. Briten Denkwürdigtkei 
ten * wirtenb. und ſchwäbiſchen Reformationsgeſchichte, 
zwei Hefte, Tüb. 1817, ebenfalls ſehr reich an noch un⸗ 

befannten‘ Nachrichten. 
| M. C. Binder, Wirtenbergs Kirchen - und Lehr- 
Ämter, Tüb. 1798. 2 Theile, eine verdienſtvolle, fleifige 
Sammlung. 

C. F. Pfaff, Acta et — publica —— 
Wirt. etc. Tub. 1719. 4. nebft dem Commentarius dazu, 
die Schriften von Lebret (S. Mofers wirtenb. Biblio- 
thek p. 367.) und die fchon angeführten Werfe von Fifch- 
lin, Mofer, Böck ie. 

p- 352, 1. 5. Kaiſer Karl V. ſchickte noch im Fahr 
"4539 den Kanzler Held an Ulrich, um Boritellungen 

über fein Reformiren, befonders über den Mißbrauch der 
geiftlichen Güter zu machen, (Mfept.) | 

p- 371, 1, 3. Held befchuldigte (1538 den 5. Dee.) 
Ulrichen, er babe einen gewiſſen D. Balthafar GSitlin- 
ger mit noch zwei andern abgeſchickt, um Chriftopb 
nachzuſtellen. (Mfept.) 


2. Herzog Chriſtoph. 


Herr Pfarrer Pfiſters Werk Fonnte ich Leider ‚nicht 
mehr benusen, außer Sattler u. f. w. hatte ich auch 
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hier viel bandfchriftliche Urkunden, und den Bericht Bi- 
denbachs nebſt den fehon angeführten Werfen über die 
Reformation. 

p- 396 f. Weber die landſchaftlichen Verhandlungen, 
©. die wichtigften Reformen der Iandftändifchen Ausſchüſſe 
Wirtenbergs 1797, wo auch der erite Ausſchuß⸗Staat von 
1554 ſteht, den Pfifter (mebit dem von 1565) wieder ab- 
drucken Tieß, er hat bier einige Varianten, die aber nicht 
von Bedentung find. Ferner Pfiſters hiſtoriſche Darfiellung 
p. 23 f., feine Erläuterungen p.82, beides bauptfächlich 
‚über den Landtag von 1565. 

p. 404, Ueber die Sendung Chriſtophs zur Trien- 
ter Kirchenverfammlung fiehen einige noch unbekannte, 
zum Theil auch bier benutzte Nachrichten in Plants. 
Programmata Anecdota concilii tridentini continentia 
1801 sqq. ©. Schnurrer p. 208 sqq. Die Literatur 
der wirtenbergifchen Konfeſſion ebend. p- 214 sqg., eine 
gleichzeitige teutfche Weberfeßung davon, die in meinen 
Händen ift, weicht im Ausdruc viel von der in der großen 
Kirchenordnung ab, 

p- 410, I. 27, Weber Johann von Laſco. ©. 
Löfchers historia motuum II. 159. und Miscellanea grae- 
ningana T. Il. 

p. 414. Johann Brenz erwartet noch feinen Bio- 
graphen; Beyſchlags mweitläufige Lebensbeichreibung geht 
nur bis 1522 und Joh. Juſt von Einem Leben J. B. 
ift nicht genügend, eine Fürzere Biographie mit vielen li⸗ 
terarifchen Nachweifungen ſteht in Gehrens Fleiner Chro- 
nik der Stadt Weil p. 171— 241. Das kleine Haus, in 
dem Brenz zu Weil geboren ward, ſteht noch, droht aber 
den Einſturz und der jetzige Beſitzer bittet, im öffentlichen 
Blättern um einen Beitrag zu deſſen Wiederheritellung. 
S. Volföfreund aus Schwaben Nr, 86. d. 27. Okt. 1821, 
mo auch biograpbifche BT von Brenz zu leſen 
find. 
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Pp. 415. 1, 19, Auch Jakob Andreäs Leben ift 
trotz J. Val. Andreäs Fama andreana reflorescens noch 
nicht genügend befchrieben. 

p- 418. Note *), S. Schnurrer p. 244, auch 
Johann Schradin, Pfarrer in Frikenhauſen fchrieb auf 
Chriſtophs Befehl ein Buch über die Mefle, und eine 
Schrift darüber wider den Bifchoff von Sydonien und den 
Abt von Zwiefalten, beide aber find nicht gedeudt, ©. 
Schnizers erſte Anzeige der Kirchenbibfiothek zu Neu⸗ 
ftadt an der Aiſch p. 21, 


p- 419, Doc ging Chriftoph bei feinen Neforma- 
tions - Verfuchen auch nicht immer zum glimpflichſten zu 
Werk, bei der Reformation des Klofters Steinheim (1553) 
fielen die Reiſigen und Haafenfchügen eine große Rolle, 
man brauchte endlich, als die Nonnen nicht nachgaben, 
Gewalt, und Hornmold antwortete auf die Vorſtellung, 
„das Klofter ſey nie wirtenbergiſch geweſen,“ weil ed in 
Wirtenberg liege, fen es auch wirtenbergiſch () (Mifept,) 

p- 419. Note **). Im ſchwäbiſchen Magazin 1775 
p- 566. 7, kommt eine Berechnung, wie viel Schüler 1569 
in den 13 damals befesten Klöftern waren, es find im 
Ganzen 193, davon in den grammatifchen 111 ‚die übri- 
gen 82 in den 4 höhern. 

p- 424, 1, 11. Die Gefchichte des Stuttgarter Päda- 
gogiums ſteht im ſchwäbiſchen Magazin 1776 und in Haugs 
Amoenitates gymnasticae, 


p. 426, I, 4, Chriſtoph war fehr gegen die Ver⸗ 
wendung der eingezogenen Kirchengüter zu weltlichen Zive- 
den, ald er Andreä nach Dettingen der Reformation 
wegen ſchickte, befahl er ihm, wenn er merke, daß der 
Grav unterm Titel der Religion in die geiftlichen Güter 
und Klöfter fich mifchen und diefelben an fich nehmen wolle, - 
follte er alsbald aller fernern Handlung müßiggehen und 
fich eilends wieder nach Haus begeben. (Mfept.) 
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p- 448. I. 3. Weber Vergerius, ©. fchmwäbifches 
tagazin 1779 und 1780, wo ſchätzbare literarhiſtoriſche 
achrichten vorkommen. Es find übrigend noch viele un- 
edrucdte Handfchreiben von Vergerius vorhanden, die 
bi Sattler nicht benußt zu haben fcheint, ich habe 
ſehrere Davon angeführt. - 

p- 450. 1. 6. Treffliche Nachrichten über diefe An- 
talt giebt Schnurrer in feiner Schrift vom flavifchen 


Bücherdruck in Wirtenberg. Nach einem Briefe des Ber- 


Jering fteuerte ihm fogar ein Kardinal in Rom (purpu- 
catus amicus nennt ihn B.) Geld dazu bei (den 5. April 
1555.) 

p- 476, Note *). Die Bibliothek zu Tübingen befaß 
viele fchöne, beſonders griechifche Handfchriften, eine 
Sammlung der Kirchenväter und eine prächtige Bibel Lu— 
tbers vom Jahre 1566 mit den Bildniffen Kurfürſt A u- 
guſts von Sachfen, Luthers und Melanchthons 
von Cranach, fie it auf Pergament, groß Fol, gedrudt 
und befindet fich jest in München, ©. dad Verzeichniß der 
griechiſchen Manuferipte in München von Ignaz Hardt 
in Aretind Beiträgen 1804 und 1805, und Gteigen- 
bergers Verſuch von der Entfiehung und Aufnahme der 
Bibliothek zu München. 1784. p. 35 f. 

p- 479, 1, 12. Weber Pfauſer, ©. Schelhorns 
Ergötzlichkeiten, 3. I. Nr. 13 p. 107. 


3. Herzog Ludwig. 
p- 493. I. 2. Ein merfwürdiger Zug des Religiond- 
Haſſes ſteht in Nik. Fifchling Carmen de secundis 
nuptiis Ludoviei Ducis Wirt, etc. 1585, im sten Buch, 
p. 96, bei den Spielen während der Hochzeit Famen auch 
3 Mönche und ein Briefter zu Pferd, um zu kämpfen, aber 

be wurden befiege und mußten ſtatt des Preiſes 49 Thaler 
zahlen, p. 505. Herzog Ludwigs Abfchiedstied fteht im 
ſchwäbiſchen Magazin. 1776. p. 725. 


70% re 
Zuſaͤtze zum zehnten Kapitel. 


Bei diefem Kapitel babe ich die fchon bei dem zehn— 
ten Kapitel der erſten Abtheilung angezeigten Schriften 
von Fiſchlin, Mofer, Böd, Schnurrer und andern 
ebenfalls benutzt. 

p- 511, 1, 21. Im Jahre 1572 wurde die Geſchichte 
Joſephs von Stuttgarter Bürgerskindern im Schloſſe vor 
Herzog Ludwig aufgeführt, und bald darauf zum zweiten 
Male auf dem Markte, wobei Ludwig den Kindern 30 
Reichsthaler ſchenkte. S. ſchwäbiſches Magazin. 1779. 
p- 549. 

p- 521, 1, 10. Weber Trittenbeim, S. Huttens 
Klage von Mohnike p. 460 f. Er ward in Trittenheim 
geboren 1462, wurde Abt in Sponheim 1483, und hier- 
auf in St. Jakob zu Würzburg 1506, wo er 1518 ftarb. 
S. Schmidlin Programma de Trithemii Chronico, 
41792. Trittenheim arbeitete zweimal feine Chronif aus, 
einmal zu Sponheim auf Anrathen des Abts Blafins . 
von Hirfchau, nach dem Tode diefes Abts CT 1503) ließ 
er das Werf Liegen, fchrieb aber auf Begehren des neuen 
Abts Johann von Hirfchau ‚wieder daran, vermehrte 
folches und feste es bis zum Jahre 1514 fort. Die Schid- 
fale diefer Chronik find in Mofers wirt. Bibliothek 1796, 
p. 336 f. ausführlich zu Teen. 

p. 521. 1. 12, Ueber Cruſius, ©. Oratio de vita 
et obitu Martini Crusii, a Vito'Myllero, Tub. 1608, 4. 
Böck p. 93. und Mofer in der Vorrede zu der Ueber— 
fegung von des Cruſius Annales suevici etc. 

p- 522 und 523, Note *). I. 4. iſt ſtatt Graven von 
Windendberg — Graven von Windberg zu leſen. 

p- 523, I, 1. Ueber die Karten von Wirtenberg, ©. 
D. E. D. Hauber hiftorifche Nachricht von den Landfar- 
ten des fchmäbifchen Kreifes und des Herzogthums Wir- 
tenberg, Ulm 1724, 8, 


! 
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p. 524. l. 26. Auch Nik. Friſchlins Bruder Ja— 
kob war Dichter und Hiſtoriker, (S. ſeine Schriften in 
Moſers wirtenb. Bibl. p. 50. 61. 89. 100. 110, 111, 
113,) aber mit feiner „fchönen luſtigen Comoedia von Grav 
Johann von Wirtenberg“ erregte er den Unwillen des 

Konſiſtoriums, und die Schrift wurde konfiszirt. 


IV. Zufäße zur 1ften Abtheilung des II. Bandes. 


p. 10. Bon Friderichs Hof- und Kanzlei, Staat 
giebt Cellius in feinem Gedichte „Wirtenbergifches Neu- 
jahr“ 1603 eine kurze Befchreibung, er nennt geheime 
Käthe und viel Doktoren, und fagt, der Hof fey mit vier 
len Graven und Edelleuten beſetzt. Die drei Hauptfollegien 
waren der Dberrath, welcher die wichtigiien Sachen zu 

_ entfcheiden hatte, das Konfiftorium für die Angelegenheis 
ten der Kirchen und Schulen, und die Nentfammer für 
die Verwaltung des Kammerguts, das Hofgericht und im 
befondern Fällen auch die Zuriiten- Fakultät zu Tübingen 
waren die lebte Inſtanz in Nechtsfachen. 

p- 12. 1. 4. S. v. Mofers -patriotifches Archiv, 
Band 9. p. 248, | 

p- 13. Note *) ©. daffelbe Werk, Band 2, p. 561. 

p- 32. 1, 29. Diefe Befchwerden famt des Herzogs 
NRandbemerfungen, S. Mofers patr. Archiv, Band I. 
p- 327, | 

p- 36. I. 3. Die Gefchichte diefes Landtags ift theils 
nach Handfchriften , theils nach der Schrift „die wichtigften 
Reformen ze.“ und Heft IV. des Sophronizon bearbeitet. 

p-. 42. 1. 13, Auf dem Schloßplak fanden vorher 
lauter unanfebnliche Häufer, in der Mitte des Platzes Vieh 
Friderich einen Brunnen errichten. Der neue Ban follte 
feyn armamentarium et generosorum personarum habi- 
tatio, unten war ein Stall, ©, A. Osiandri oratio fu- 
nebris de vita et obitu Ducis Friderici etc. Tub. 1608. 
4. P. 60. 


706 — 


p. 43. l. 14. Am Borbach fand Friderich eine 
ergiebige Silbergrube ‚, legte hier ein Schmelswerf und bei 
Heidenheim Eifenfhmidten an. &. Cellius wirtenber- 
gifches Neujahr, ; 

p- 44. Auch mit der Seide machte Friderich ei 
nen Verſuch ‚ er ließ mehrere tauſend Seidenwürmer kom— 
men, pflanzte Maulbeerbäume und ließ Samt und Geiden- 
zeuge verfertigen. ©. Cellius ebend. 

p- 45, 1. 14, In Mömpelgard erbaute Friderich 
ein. Collegium, ein Luſthaus, einen botanifchen Garten ıc, 
©. Heinrich Schidhardt Beſchreibung einer Reiſe in 
Italien ꝛc. 1602, p. 98 f. 

p- 45, I. 21, Nach Cellius wirt, Neujahr 10. bielt 
$riderich Beneficiarios in Tübingen, ließ fie die Nechts- 
Wiſſenſchaft und Arzneyfunde fudieren, und ſchickte fie 
hierauf nach Franfreich und Italien, um fie zu tüchtigen 
Dienern für fich zu bilden. 

p. 54. I. 22, Diele Berechnung S. im göttingifchen 
hiſtoriſchen Magazin Bd. 1. 

p- 90. Note *). Als dieſer Prinz getauft werden 
follte und Andreas Dfiander den Herzog Friderich um den 
Namen fragte, fchrieb diefer auf einen Zettel: „er fol 
Magnus heißen, Gott gebe, daß er re et nomine magnus 
werde.“ S. A. Oſianders oratio funebris Fr. Ducis p. 42. 

p- 97. 1. 3. Es erfchienen damals mehrere Schrif- 
ten bierüber, z. B. Kippedimip oder Wachtelgefang ꝛe. 
460%. De ultimo diaboli factu, hochſchädliche Geldfchin- 
derei. 41621, DBrennender Fenerfpiegel des verdammten 
Geldaufwechſels. 1622, 

p- 100, l. 4, Ueber Löffler S. Lebensbefchreibungen 
berühmter Wirtenberger Nr. 2, und Mofers Biographien 
wirt, Staatsminifter, Thl. 1. Nr. 35. 

p. 103, 1, 15. Die Schmieralien S. Mofers patr. 
MAN? Bd. 9. p. 347. 
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p. 115. 1, 9. Das wirkſamſte Mittel, um zu Wien 
etwas auszurichten, war Geld, auch wandte es der wirt. 
Hof mehrmald an und verzögerte dadurch wenigfteng die 
Erefution. ©. Stadelhoferi historia imperialis collegii 
rothensis in Suevia 1787, 3 Thl. 4., welches bier auch 
benugt worden, fo wie mehrere handichriftliche Nachrichten. 

p. 140, 1, 1. Selbſt die Mönche Elagten febr über 
die Jeſuiten, multas sollieitudines (heißt es bei Stadel— 
hofer Thl. II. p. 320 sq.) focit inhiatio Jesuitarum et 
episcoporum, quas Lamormani auxit, qui dixit, restitu- 
enda fere omnia caenobia post pacem religiosam occu- 
pata virorum insigniora antiquis possessoribus virginum 
autem Jesuitis ad erigenda seminaria et collegia, eos 
enim fontem esse unde hausissent alii ordines, quidquid 
boni haberent, succubuisse hos reformationi ut impares 
Solos Jesuitas haereticis oppugnandis pares esse: 

p- 141, 1.6. Ueber Beſolds Religionsveränderung 
©. Moferd patr, Archiv, Bd. 8. ©. 429, vergl, Rath 
luctus acddemiae —————— in obitum Chr. Besold, 
1638, 

p. 142, Note *), Bon Seiten der Mönche erfchien 
auch noch Ertraft und Abdruck etlicher NRefolutionen, Er- 
klärungen 30. Ferdinand des zweiten und Dritten 

betreffend die Immedietät - der wirtenbergifchen Klöſter. 
Ingolſtadt 1640. 

P. 148. I, 24, Ueber Varnbüler ©. Cippus bo. 
nae memoriae J. C. Varenbülero erectus a Magno 
Hessenthalero und Sattlers Vorrede zum VII. Band 
feiner Gefchichte, 

149, 1.3, Ueber Burkard, G. Lchensbefchreis 
bungen berühmter Wirtenberger, Nr. 5, 

p- 154. 1,3. Widerholds Leben hat der Diako⸗ 
nus in Owen C. D. Keßler, Tübingen 1782. 8. her⸗ 
ausgegeben. Einiges bier angeführte babe ich ans hand— 
ſchriftlichen Quellen. 
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p. 156. Fünftes Kapitel, Weber diefen Zeitraum geben 
B. Andreas Gelbitbiographie und feine Briefe (Mofers 
patr. Archiv, Band 6. p. 285 f.) fehr gute Nachrichten, 

p- 189. 1.11. Ueber Myler von Ehrenbach, ©. 
Juglers Biographien, V. Thl. p. 220. und Lebensbe- 
fchreibungen berühmter Wirtenberger Nr. 27. 

p- 190. Rote *). Was bier von Bidenbach ange 
führt worden, iſt zum Theil aus bandfchriftl, Quellen. 


V. Zufäße zur zweiten Abtheilung des II. Bandes, 
Eberhard Ludwig, 


Ueber Eberhard Ludwigs Regierung benutzte ich 
eine bandfchriftliche, aber unvollendete Lebensbefchreibung 
von J. J. Mofer, ingleichem die Lettres et memoires 
du Baron de Poellniz 1738. und 3. G. Keyßlers Reis 
fen durch Deutfchland ze. 1751. 1Thl. 12. 15. Schreiben. 

Wichtige Nachrichten enthalten auch die Landfchaftli- 
chen Replicae, befonders in Hinficht des Militärwefeng, 
felbit die Gefpräche im Neiche der Todten 1734 und 1737 
find mit Behutſamkeit gebraucht, nicht ohne Nutzen zur 
Gefchichte der Gräveniz babe ich einige Handfchriften, 
befonders auch die p. 395, Note *) bemerkte peinliche An- 
age benutzt. Merfwürdige Aktenſtücke enthält das Göt- 
tinger bitorifche Magazin, 7. B. p. 664. 678. und 8. B. 
p- 709. ‚ingleihen die in Aretind Beiträgen II. Band 
befindliche Geichichte des alemannifchen Hofes von Pro- 
eopius Vessadiensis (Pfau). 

p- 253. 1. 20, Herzog Georg in Mömpelgard war 
Fein Bruder Friderich Karls, fondern des legten Grof- 


= vater und Georgs DBater waren Brüder. G, die IV. 


Stammtafel, 

p- 254, 1. 10. Ueber die Gefchichte des Gymnafiumg ‘ 
©. Haugs Amoenitates gymnasticae etc. und ſchwäbi⸗ 
ſches Magazin 1776, 
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p. 310. 1.18. Nach andern Nachrichten war es der 
Hofprediger Oechslin, der auf das Begehren der, Grä- 
vin von Würben in das Kirchengeber eingefchloffen zu 
werden, die angezeigte freimüthige Antwort gab. 

pꝛ 342, 1, 2. 1648 und 1649 rathſchlagte man ſehr 
ernſtlich über die Frage, ob Scharfrichters Söhne in das 
Pädagogium aufgenommen werden könnten? ©. ſchwäbi⸗ 
fches Magazin 1776, p. 415. 

p. 342, 1, 22, Eine Befchreibung ‚der Produkte ꝛc. 
Wirtenbergd zu Anfang des ATten Zahrhunderts giebt 
Cellius wirt. Neujahr 1603. Der Wein von Wangen, 
Heppach und dem Elfinger Hof wurde für den bejten ge- 
halten, viel wurde nach Baiern und an den Rhein aus- 
geführt, Die Viehzucht verbefferte Herzog Friderich 
durch. Schweizervieh. Auch die wirtenbergifchen Tücher 
wurden damals nach Frankfurt, Strasburg und Nördlin- 
gen geführt. 

p. 346. I. 14. Der Baumeifter hieß Krezmayer, 
nicht Kerzmayer, Merfwürdig it auch Konrad Schott, 
ein bfinder Orgelmacher, S. A. Osiandri oratio funebris 
Ducis Friderici etc. p. 58. 

p. 348, 1, 1, Ueber die Rofenfreuger, ©. wirtenber- 
gifches NRepertorium, Stück 3. p. 512. 

p. 355, l. 27. Falkos Heu- um Schneepredigtlein, 
©, fchwäbifches Magazin 1779. p. 231. 259. 

p. 369, 1, 27. Hochitetter war nicht Arzt, fon- 
dern Diakonus in Stuttgart, ©. fchwäbifches Magazin. 
1780. p. 153. 

p. 370, I, 24. Ueber Lentilins ©. Moſers er- 
läutertes Wirtenberg, Thl. II. p. 10. 

p- 377.1. 9. J. 3. Mofers Selbſtbiographie er- 
fchien zuerit 1768 in einem und 1777 vermehrt und fort- 
gefest in drei Theilen, Ueber fein letztes Lebensjahr, ©. 
Moſers patr, Archiv, 6. Band p. 487. 

p- 380, Note *). In Haugs ſchwäbiſchem Magazin 
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1777. p. 34 f. kommen einige lateiniſche Dichter vor, die 
geiſtlichen, S. Moſers ſchwäbiſche Merkwürdigkeiten, 
Thl. 4. p. 656. 


Viertes Buch der zweiten Abtheilung des II. Bandes, 


Hier hören alle bisherigen Gefchichtswerfe über Wir- 
tenberg auf, und dic Materialien find in einzelnen Schrif- 
ten zerfireut, deren wenige größere Zeitabfchnitte umfaffen, 
fehr Vieles hab’ ich bier befonders bei Karls Regierung 
aus bandfchriftlichen Urkunden, die mir befonderd von 
Heren Oberamtsrichter Theuß in Nürtingen und Herrn 
Ober⸗-Juſtitzrath Röslin in Eßlingen aufs gütigite mit- 
gerheilt wurden, für die Gefchichte der Kammer lieferten 
mir meines feel, Großvaters Pfaff Bapiere Vieles, da 
bier die Quellen meiſt in den Noten angegeben find, fo 
kann ich mich bier Fürzer faſſen. 


Karl Aleranver. 


Sein Leben. aus Renz Gefchichte nebſt Zuſätzen / ©. 
Moſers patriot, Archiv, 4 Band, p. 105 699. F 
Geſpräche im Reiche der Todten 1737. 
Das Protokoll über Süßens Verhör und die von ihm 
handelnden p. 428, Note *) angeführten Schriften, 


Karl Eugen, 


Die vornehmiten von mir benußten, meiſt fchon bie 
und da in den Noten angeführten Schriften find: 

Replicae in Sachen gefamter Brälaten und Landfchaft 
des H. W. contra ded regierenden Herzogs Durchlaucht 
puncto rescripti. ‚1766. Fol. Sehr brauchbar ift dieſe 
Schrift, befonders ihrer Beilagen wegen. 

Sammlung der merkwürdigſten Staatsfchriften u. ſ. w. 
bei den wirklich obwaltenden Streitigkeiten des H. v. W. 
und feine Landſtände. 5 Stücke. 1765. Eine gute, aber 
ungeoränete, zum Theil fehlerhafte Sammlung. 
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Geheimniſſe eines mehr als 5Sofährigen wirtenbergiſchen 
Staatsmannes. 1799. Wahrſcheinlich von Huber und 
Gemmingen eine ſehr geiſtvoll geſchriebene freimüthige 
Schrift, die ich auch beißkudwig und Friderich Eu- 
gen benutzte. - 

Etwas von meinem Lebenslauf u. f. w. v. Huber. 
1798, Ebenfalls fehr intereffant. . 

Beleuchtung einer Regierungsperiode des gegenmärtis 
gen. Negenten Wirtenbergd u. ſ. w. von G. J. Gegel. 
17895, dieſes Werk ift zur Gefchichte der Billführperiode 
unentbehrlich, und obwohl der Verfaſſer Alles meint in ein 
fchöneres Licht zu fielen fucht, doch ſehr glaubwürdig, da 
er zum Lügen zu ehrlich iſt. 

Der wirtenbergiſche Solon 1765 von Paulus und 
die wirtenbergifchen Briefe 1766 find zwar Barteifchriften, 
aber doch auch gut zu gebrauchen, befonders das Letztere; 
vol Unwahrheiten und WHebertreibungen aber iſt La pure 
verite von dem Abentheurer Maubert (1765), deflen 
Widerlegung von Uriot La verite telle qu’elle est (1765) 
ift nicht viel beffer, 

Ehrengedächtniß Herzog Karl Eugens. 1793. 4. 


Zuſaͤtze zum fehsten Kapitel. 

Außer den fchon angeführten Geſetzſammlungen, na— 
mentlich Nollers Polizeyrecht, benutzte ich viele einzeln 
gedrucdten Verordnungen bei der Webrrficht der Verbeſſe— 
rungen Karls u. f. w., bei der Kultur und Ziterar- Ge 
ſchichte aber Eichhorns „Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfang bis auf die neueſten Zeiten“, Thl. 3. Lte Abrheis 
lung, p. 387 — 717. 

Haugs gelehrtes Wirtenberg 1790, mehrere Litera- 
tur. Zeitungen, Elbens ſchwäbiſche Chronif und andere 
kleinern, meift in den Noten angeführten Schriften. Gollte 
ich in der Darftellung der Titerarifchen Wirkffamfeit der 
Wirtenberger einen und den andern verdienten Mann ver- 
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geſſen, oder auch einen minder bedeutenden angeführt ha— 
ben, ſo bitte ich zum Voraus mich zu entſchuldigen und 
meinen Fehler zu berichtigen. Uebrigens bemerke ich, daß 
die Darſtellung nur bis 1793 gebt, 

p- 562, In den Tekten Zeiten Karls beiland der 
Hofitaat im Ganzen aus 125, die Mufif und das Theater 
aus 102, der Hofitall aus 128 und die Hofiägerei aus 19 
Perfonen. Das Militär zählte 4539 Mann, und beftand 
aus dem Leibtrabanten- Corps, der Leibjäger-, Dragoner- 
Garde und Barde zu Pferd, Leibhufaren -Eskadron , Gar- 
delegion, 4 Artillerieforpd, 1 Scharfichüzen » Kompagnie, 
4 Regiment Feldhufaren, 1 Örenadier-, 2 Musfetier- und 
4 Barnifons »- Regiment. Hohe Landesfollegien waren der 
geheime Math (21 PBerfonen) , das geheime Kabinet (1O 
- Berl.) , die Regierung (52 Berf.), das Konfiftorium (9 P.), 

der Kriegsrath (11 P.), die Rentkammer (80 B.), -der 
Kirchenrath (56 P.), das Ehegericht, der TIutelar- Rath 
und dad Wechfelgericht, das Hofgericht. S. kleine Geo⸗ 
graphie von Wirtenberg, p- 97 sqq. 

p- 575. 1. 24. Die Gefchichte der uhrmacher⸗ Runft 
auf dem Schwarzwald, S. im Fournal für — — 
Bd. XVII. Stück 1. den 2. Jul. 1799. 

p. 581, 1. 30. Ueber Gelegenheits-Gedichte, ©. 
ſchwäbiſches Magazin, 1775. p. 219 f. 
pP: 582, 1, %. Schon 1751 machte J. J. Mofer 
den Entwurf einer patriotifchen Gefellichaft zur Bearbei- 
tung der natürlichen, politifchen, Kirchen - und Gelehrten- 
Gefchichte ze. von Wirtenberg, aber ein Geheimerath rieth 
ihm diefen Plan aufzugeben, font heiße es, er komme 
faum wieder ind Land und wolle fchon wieder den Refor« 
mator machen 10. ©. feine Lebensgefchichte p. 109. und 
wirtenbergiſche Bibliothef p. 581. 

p- 556, Alle Zeitfchriften, die damals berausfamen, 
babe ich nicht anführen a manche dauerten auch nur 

fehr 


fehr kurze Zeitz einen Mercure politique fchrieb 1761 J. 
G. Erhard, ©. ſchwäb. Magazin 1777, p. 1033, 

p. 588. 1. 30, Ueber Gaßner ©. ſchwäb. Magazin 
1775, p. 398, 819. 1776. p. 55. und 1777, p. 64. 

p. 589, Note **), Ueber Großing S. auch Haus— 
a fchwäb, Archiv, 3. I. Stüd 1, p. 106. 

. 590. 1. 8. Ueber Mesmer ©. ſchwäb. Magazin 
uns p. 502. 

p. 591. 1. 19. Vielumfaſſend, da es nicht nur Sprache 
* ſondern auch Religionslehre, Geſchichte, Naturge— 
ſchichte 30, enthielt, iſt das „neue Lehrbuch ſamt dem 
nöthigen Gründen des Leſens, Schreibens, wie auch an— 
derer Kenntniſſe ic. 1775.“ 

p. 594, Wie das theologiſche Stift zu Tübingen 1781 
beſchaffen war, ſ. Zuſtand der Wiſſenſchaften in Schwa— 
ben 1781. 3tes Stück. In den letzten Jahren ſeines Le— 
bens (1790 — 93) widmete Herzog Karl dem Stift feine 
beſondere Aufmerkſamkeit, der Vorſtand deſſelben mußte 
ihm von Zeit zu Zeit ausführliche Berichte erſtatten, wor» 
auf der Herzog unmittelbar die nöthigen Befehle ertheilte. 
Auch kam er öfters in das Stift, wohnte den Prüfungen 
bei, belohnte die Fleißigen und ſuchte durch zweckmäßige 
Ermahnungen die Trägen und Ausſchweifenden zur Beſſe- 
rung zu bewegen. 

p- 627, 1, 14, Auch Ausgaben in dem Geſchmack des 
bekannten Sincerus und unter feinem Namen kann Wir- 
tenberg aufweifen, nemlich den Terenz umd Juſtin. von 
Schönemann S. Müllers hiſtoriſch-kritiſche Ein— 
leitung zur Kenntniß der lateiniſchen Schriftſteller, 1. Thl. 
p- 185, 

p. 627. I. 30, Zu den Drientaliften gehört auch 59% 
ſeph Friedrih Schelling, 

p- 630. Erwähnung verdiente auch noch Wilheim 
Ludwig Weckherlin, ein talentnoller origineller Mann, 
freimüthig, aber oft auch einfeitig und oberflächlich; er 

Geh. Wirtend. II, Bandes zte Abthl. 46 
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gab mehrere beliebte Journale heraus und farb nach ei- 
nem unftäten und unordentlichen Leben im J. 1792. 

p- 630. l. 12, Leber die Künstler diefer Periode ©. 
auch Haugs gelehrtes Wirtemberg p. 300 f. 


Zuſatze zum 7ten bis Yten Kapitel, 


Die gedruckten Quellen und Hülfsmittel zur neueften 
wirtenbergiſchen Gefchichte find fo zahlreich, daß fie hier 
nicht alle angeführte werden können. Als im Jahr 1797 
nach einer Banfe von mehr als zwanzig Fahren wieder ein 
Landtag gehalten wurde, zeigte fich fogleich eine rege 
Theilnahme aa den Verhandlungen deffelben, anfer der 
officiellen Schrift „der Landtag ꝛc.“ erfchienen viele Bri- 
dat - Schriften, von denen inehrere von Werth find. Auch 
die vaterländifchen Tagblätter, beſonders Elben's ſchwä⸗ 
biſche Chronik, enthalten brauchbare Materialien. Seit 
1807 fommt much ein „Staats- und Regierungs-Blatt“ 
heraus, das die Geſetze, Verordnungen und neuen Einrich- 
tungen ꝛc. enthält, Beſonders brauchbar war mir für die- 
fen Zeitabfchnitt die fchon erwähnte chronologifche Darftel- 
lung ve. von Scheffer, und die Ehrengedächtniffe der 
Herzoge Ludwig Eugen und Friedrih Eugen, 
ingleichem v. Matthiſſon's Lebensabriß König Frie- 
drichs umd die Lebenöbefchreibung diefes Königs in den 
„Zeitgenoſſen.“ Neben diefen benuste ich auch einige hand- 
schriftliche Nachrichten, namentlich die Tagebücher des ſel. 
Prälat Märklins über die Landtags- Verhandlungen von 
1796 — 1805, 


pr 





Kegifter | 
ber die Geſchichte Wirtenbergs von M. Karl Pfaff. 





nm. Durd die römifhen Zahlen J. und IT, werden der erite 
und zweite Band des Werks, durch die arabifhen Ziffern aber 
die Seitenzahlen der Bande bezeichnet; der einzelne Buchftabe 
28. bedeutet Wirtenberg, 
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A. 

Abel, J. 5.1602 | 

Abel, Landfchafts - Konfulent, II. 643, 660. 

Accis, zum eritenmal bewilligt, IL. 159. 

Adel, Bündniffe deffelben, I. 50. 61. Bildung deſſelben, 
Ritterthum, 179. Antheil an der Landes - Verwaltung, 
186. Streit mit demfelben, 367, 457, Vergl. Reichs⸗ 
Ritterfchaft, a | Ä 

Adolf von Naſſau, teutfcher Kaifer, I. 21. 

Akademie zu Stuttgart, nachmald hohe Karlsſchule, 
Gründung und Zuſtand derfelben, IL. 596, f. aufgeho- 
ben, 637. , 

Akademie der Künfte, Gtiftung derfelben, IL. 453, 
Künitler,, 630. 

Albrecht, teutſcher Kaifer, I. 22. | | 
Alencon, Herzogthum in der Normandie, an Wirtenberg 
verpfändet, II. 51. | 

Andreae, Zafob, I. 415, 417. A436. 473. 480, 515, 

Andreae, Joh. Valentin, IL 164. f. 347. f. 

Antiguitäten- und Münzkabinet, Stiftung deſſel— 
ben, II. 385, 

Apothefer- Ordnung, II. 104, 

Armen-DOrdnung, II.S70. 

Armer Konrad, Befellfchaft von Armen ıc. J. 268, 
Aufruhr und Beftrafung derfelben, 269. f. 274. f, 
Augsburg, Neichstag dafelbit, I. 436, Blaubensfrie- 
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Baden, Fehde mit den Marggraven, J. 74. 83, 431, 

433. Verträge, II 564. 

Baierifcher Erbfolgefrieg, I. 161. 

Bauernfrieg, I 316. Gräuelthat zu Weinfperg, 318, 
Niederlage der Bauern , 321, 

Bau-Drdnung, II. 194 

Bay, Landfchafte - Affe Mi II. 6. 

Bebel, oo 1. 523, 

Bengel, %. A. I. 614. 

Bergamerfs-Ordnung, II. 43, 193, 

Befold, Chriſtoph, TI. 141, 

Beurlin, Kan, ler zu Tübingen, I. A451. 

Bibliothek, öffentliche, Stiftung derfelben, II. 595. 

Bidenbach, Balthafar, I. 472. 

Bidenbach, Georg Wilhelm, II. 189, 

Biel, Gabriel, I. 215, 

Bilfinger, Geheimer Rath, I, #01, 438, 621, 622, 

Blarer, Ambrofius, L. 347. 

Bocer, Heinrih, I. 367, 

Brand-Berficherungs- Anſtalt, II. Fo. 

Brenz, Johann, J. 356. 414. 474, 

Breuning, — Vogt von Tübingen, gemartert und 
hingerichtet, J. 287. 

Breyer, J. ©. I. 609. 

Broll, Ulrich, Landfihafts - Kortwient, II. 34, 

Bruno, Gras von W., Abt zu Hirfau, I. 3, 

Bühler, Reg. Rath, II. 400, 426, 429, | 

Burfard, Andreas, II. 149, 385, 


C. 


Caldenbach, Chriſtoph, IL. 372. 

Cammerer, E. R.Arzt, I. 370. 

Canz, J. ©. I. 613. 

Chriſtoph, Herzog von W., Jugendgeſchichte deſſelben, 
J. 333. Verhandlungen mit dem rar Bunde, 
335. f. Aufenthalt in Frankreich, 369. Zwift mit fei- 
nem Vater, 369, Heirath, 372. Geheime Unterhand⸗ 
lung mit dem Dauphin von Franfreich, 378. Tritt die 
Regierung an, 390. Gefchichte derfelben, 390 — 484. 

Sein en! 469, Sein Tod, 474. Sein Charak- 
ter, 475, 

————— H. 8 I. 615. 
ollegium illustre zu Tübingen, Errichtung deſſel⸗ 
ben, I. 502, Verbeſſerung, II. 45, weung bei 
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ommerell, Geheimer Rath, II. 478. 508. 
onfeription, in Wirtenberg eingeführt, IL. 672. 

on 5 ,/ K. Ph. II. 627. 630. 

otta, J. F. I 614. | 

otta, C. F. I. 618, 
riminal- Ordnung, I. 332, Criminalräthe, 671. 
ruſius, Martin, IL 521. 528. 


D. 


Rann, Landſchafts-Aſſeſſor, II. 523. 524. 

Yienfhbandel, II. 404. 472, 543, | 

Ionaumörth, Neichsfiadt, von Baiern in Beſitz go 
nommen, I. 28, | 

Drüd, 5. F. II. 627. 

duell-Edikt, II 341, 431. 


E. 
Eberhard, Grav von W. I. 6. 227. 
Eberhard J., der Erlaucdte, Gran von W. I. 14, 
Krieg mit den Kaifern Rudolph und Heinrich, 15f. 
26 f. Sein Tod und Charakter, 29. | 
Eberhard I., der Greiner, Grav von W. IL 36 f. 
Krieg mit dem Kaifer, 42, Treffen bei Schorndorf, 44. 
Friede, 45. Krieg mit den Schleglern, 51. Sein Tod 
und Charakter, 67. 
Eberhard IH, der Milde, Graf von W. I. 68 f. 
Eberhard IV., Grav von W. I. 80 f. 
EberhardV. im Bart, Gran, nachmals I. Herzog von 
W. J. 98 f. 145 f. Deflen Reife nach Balältina, 120, 
— nach Rom, 150. ſtiftet die Hochfchule zu Tübingen, 
135. mird zum Herzog erhoben, 170. Sein Tod und 
Charafter, 175. | 
Eberhard VI. Grav, nachmals II. Herzog von W. J. 
145 f. tritt die Regierung an feinen Better Eberhard 
im Bart ab, 152, folgt demfelben in der Regierung 
des Herzogthums, 245. wird abgefest, 254. flirbt auf 
dem Schloffe Lindenfels, 255, | 
Eberhard IM., Herzog von W. fteht unter der Vor- 
mundſchaft der Herzoge Ludwig Friedrich und Ju— 
lius Friedrich, IL 109 f. tritt die Regierung felbit 
an, 128. Gefchichte derfelben, 128 f. 156 f. 179 f. 
Eberhard flieht nach Strasburg, 134. heirathet da- 
 felbit die Rheingrävin Anna Katharina, 147, kehrt 
wieder zurück, 155. Verhandlungen wegen feiner völli- 
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gen Reftitution, 165 f. Weſtphäliſcher Friede, 172, 
Eberhard's Anſtalten zur Wiederheritellung des Wohl» 
ftandes, 190 f. Zuitand des Hofs und der 
200 f. Eberhards Tod und Charafter, 223, 224, 
Häusliche Verhältniſſe, 225. Vergleich mit — Brü⸗ 
dern, 227. Eberhards Teſtament und Kodizill, 228f. 
u Prinz von WB, Herzog Chriſtophs Sohn, 

I. 469. 483. 


Eberhard, Grav von Landau, I. 7. 2317 

Eberhard Ludwig, Herzog von W. II. 243. Herzog 
Friedrich Karl erhält die Bormundfchaft über den- 
felben, 244. Gefcichte derfelben, 245 f., Eberhard 
Ludwig wird volljährig erflärt und tritt die Negie- 
rung an, 267. Befchichte — 267 f. 298 f. 
Kriege mit Franfreich, 256 f. 264. 280 f. Berhandlun« 
gen und Streitigkeiten mit den Landitänden wegen Beis 
bebaltung stehender Truppen, 280. 299, Eberhard 
Ludwigs Verbindung mit dem Fräulein von Gräve— 
nis, 302. großer Einfluß derfelben auf den Herzog und 
landverderbende Herrfchaft, 309 f. Eberhard Lud— 
wigs Tod und Charakter, — Geſetze und Berord- 
gen, 331 f. 

Ellwangen, Errichtung einer ———— und eines Prie⸗ 
fter- Seminars daſelbſt, II. 672. 

Emich, Grav von W. J. 4. 

Enzlin, Mattheus, II. 10 f. 36f, Prozeß und Hinrich- 
tung deſſelben, 56 f. 

Erbvergleich, vom %. 1770. Geſchichte und Inhalt 
deffelben, II. 483 f. Vollziehung, 524 f. 

Erhard, %. U. II. 380, 

ne. Reichsſtadt, Fehde mit derſelben, 1 
0 


Eflinger-Bertrag, IL 167. 

Eflinger, Landprofurator, II. 11. 60. 

Evangelifche Lehre. ‚Erite Keime derfelben im Wir, 
tenberg, I. 311. Ihre Anhänger werden verfolgt, 312. 
322, wird in Wirtenberg eingeführt, 346 f. erite evan- 
gelifche Jubelfeier, IL 77, (vergl Kirchen » Berbeife- 
rung 36.) 

5. 


Farell, Wilhelm, I. 314. 

Ferdinand IL, teutſcher Kaifer, erhält Wirtenberg , 1. 
309, tritt ſolches an Herzog Ulrich als ein öftreichifches 
Afterlehen ab, 1343, Rechtsſtreit mir Ulrich wegen 
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verwirften Lebens, 385. Ferdinand vergleicht fich 
deshalb mit Herzog Chriſtoph, 393. 

Ferdinand I., teuticher Kaifer, I. 81, nimmt Wir 
tenberg in Befiß, 135. 

Ferdinand IH., teutfcher Kaifer, II. 152. tritt Wirten- 
berg wieder ab an Herzog Eberhard II 155. 

Feuerbacher, Matern, Bauernanführer , I. 319, 

Fiſcher, — — ‚II. 499. 

Flatt, 8.8, 1 4, 

Slatt, J. F. ls. 

Forſt Ordnung, I. 403. verbefiert, II. 104. 

Forftner, von, Hofmarfchall, II. 311, 

Sranffurter- Vertrag, I. 163. 

Frankreich, Unruhen in diefem Königreiche, I. 451 f. 
473. Herzog Chriſtoph von W. lehnt die angetras» 
gene oberfte Statthalterfchaft ab, 455. Rheinische Al- 
lianz, IL. 207. 210,° Kriege mit Teutſchland, UI. 218f. 
237 f. 256 f. 264. 269. 280. 396. 432. Einfall in 
Wirtenberg, 256. 269. 289. 642. 662. Friedensfchlüffe, 
247. 275, 295, 296. 644. 664. 666. 669. Neutralitätd- 
Vertrag, 432, N! 440, Revolution, 
555. 633, 

Franz, F. &. II. 625, 

Franziska, Grävin von Hohenheim, Herzog Karls 
von W. Gemahlin, II. 539, 

Geemdenkabt; Stadt, von Herzog Friedrich von W. 
erbaut, II. 43, 

Friede, Welpbälifcher, II. 172, deſſen Vollſtreckung, 
176. Friede zu Nimmwegen, 247. — zu Riswik, 275, 
nachtheilige Bedingung wegen der Religion, 277. Friede 
zu Utreht, 295, — zu Raſtadt und Baden, 296. — 
zu Hubertsburg, 450, zu Campo Formio, 645, zu Lü- 
neville, 664. zu Preßburg, 669, 

Friedrich I., Gran, nachmals Herzog von W., wird 
zum Nachfolger erklärt und ftelle eine Verficherungs- 
Urkunde der Landes - Freiheiten aus, I. 504. tritt die 
Negierung an, IL. 5. Gefchichte derfelben, 5 f. Auf 
bebung und Ertlärung des Tübinger Vertrags, 37 f. 
Friedrichs Tod und Charakter, 40. häusliche Ver— 
bältniffe, 48. 

Friedrich, Herzog von W., Befchichte feiner Tugend, 
I. 653, Regierungs - Antritt, 654. fchließt fich dem 
Bunde genen Frankreich an, 658. VBordringen der Fran 

» zofen, 662. Der Herzog gebt nach Erlangen, 663. — 
fehrt wieder zurück, 665. Friede mit Frankreich und 


720 — — 


erlangte Entſchädigung, 666. Friedrich erhält die 
Kurwürde, 666. Zwiſt mit den Ständen, 655. 658. 
660 f. 665, Kaifer Napoleon in Ludwigsburg — 
Bund mit demfelben, 668. Friede zu Preöburg 669. 
Anfehnliche Vergrößerung des Landes, 665, 669, Kö— 
nigd-Würde, 569. Aufhebung der Tandftändifchen 
Verfaſſung, 669. Umgeftaltung der Staats - Verwaltung, 
670 f. Rheinbund, 673. Nufifcher Krieg, ebend. 
Vertrag zu Fulda, 674 Friedrich tritt dem Bunde 
gegen Sranfreih bei, ebend. Treffen bei Brienne, 

ontereau ic. 674. Wiener Kongreh, ebend. Teut- 
fher Bund, 675. Heiliger Bund, ebend. Ein- 
führung einer Händifchen Verfaffung, ebend. Frie- 
drich ftirbt, 676. 

Friedrich, Herzog von W.-Nenenftadt, II. 227. fpricht 
die Bormundfchaft. über Herzog Eberhard Ludwig 

. an, 244 

Friedrich Achilles, Brinz von W. IL. 106, 

Friedrich Carl, Herzog von W., VBormünder, II. 244 f. 
wird von den Franzofen gefangen, 264. legt die Vor- 
mundfchaft nieder, 267. ftirbt, 268. 

Friedrich Eugen, Herzog von ®.,, tritt die Regierung 
an, II. 640. Bordringen der Franzofen in Wirtenberg, 
642. Unterhandiungen und Waffenſtillſtand mit denfel- 
ben, 643. . Friede, 644. Landtag, 646, Friedrich 
Eugen flirbt, 651, häusliche Verhältniffe deffelben, 
651. 652. 


Friedrich Ludwig, Erbprinz von W. IL. 328, 
J neue Stadt, H. 671 
Friſchlin, Nifodem., I 524 
Srondsberg, Georg von, 1. 513, 

&, 
Gabelkhofer, Oswald, 1. 521, 
Bailing, Fobann, I. 312, 
Baispeter, Anführer des armen Konrads, 1. 268. 
Gegel, Land-Kriegsd- Kaflier, II. 466. 475. 
Geitzkoffler, Ferdinand, Statthalter, II. 162, 
Gemeinde-DOrdnung, I. 568, 
v. Gemmingen, E. F. IL 582, 628. 
‚Georg, Grav von W., Erbvergleich mit demfelben, I. 
" 207. erhält Mömpelgard, 396. 
Georgii, geheimer Math, II. 433, | 
Serichtlihe Verfaffung Wirtenbergs, 1. 191, IL 
“202. 331. 434: 567, = 
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—— —— Herrn von, Fehde mit denſelben, J. 81. 


Biffiheit, Abraham , fchwärmerifche Lehren, II. 362, 
Slanbens- Bekenntniß, wirtenbergiſches, I I. 408. 
Gmelin, J. F. I. 609. 620, 

Gmelin, Chriſtian, IL 619, 

Gräveniz, Gravevon, Oberhofmeiſter, TI. 312. wird 
gefangen geſetzt und eine Unterſuchung gegen ihn vor- 
genommen, 393. 

Gräveniz, Wilhelmine von, fommt an den wirtenbergi- 
fchen Hof, U. 303. wird in den Gravenitand erhoben 
und mit Herzog Eberhard Ludwig getraut, 304, 
Diefe Ehe wird für nichtig erflärt und die Brävin ver- 
läßt das Land, 306. heirathet einen Braven von Wür- 
ben und fommt wieder an den Hof, 308. ‚großer Einfluß 

derſelben und landverderbende Herrſchaft, 309 f. Sie 
fällt in Ungnade und wird nach Urach gefangen gefekt, 

. 324. Vergleicht fich und verläßt das Land, 325. Pein— 

licher Prozeß gegen diefelbe, 394. wird aufgehoben und 
ein neuer Vergleich mit der Brävin getroffen, 395. 

Bröningen, Braven von, Nachricht von NER IFINEN I. 
229, 

Gros, Dr. Profeffor, II. 667. 

Grynäus, Simon, I. 347, 

Güterſtein, Karthaufe, geftiftet, I. 199. 

Guſtav Adolph, König von Schweden, Bündniß mit 
Wirtenberg, IL. 125. 

Guth, J. J. Kammer⸗-Präſident, II. 385, 

Dan, illustre zu Gtuttgart, Gründung deffel- 
ben, II. 254, Einrichtung, 383, EN) 593, 


9. 


Hafenreffer, Matthias, IL. 78. 351, 

Hahn, mechanifche Kunftwerfe, II. 623. 624. 
Haullwachs, Erped. Rath, II. 400, 426, 429, 468, 
Handwerf8-Ordnungen, II. 104. 333, 

v. Hardenberg, mu Präfident, II. 438, AA, 
Harprecht, Johann, II. 367. 

Hartmann, Grav von ® und Gröningen, I. 6. 228f. 
Hartmann, Hof- und Domänen» Rath, II. 650, 
Haug, Balthafar, 1I. 582, 586. 

Haug, J. €. 5.1. 630, 

Haus-Gefes, 1. 670, 

Hedinger, Hofprediger, I. 352, 355, 
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Heerbrand, Jakob, J. 495. 

Deidelberger- Berein, I. 433. 

Heilbronner-Bertrag, I. 380. 

Heiliger Bund, I. 675. 

Heinrih, Grav von W. L 118. erhält Mömpelgard, 
128, 

Heinrich, von Luxemburg, teutfcher Kaifer, Krieg mit 
Grav Eberhard von B. L 26, 

zn Herzog von Braunfchweig , Streit mit dem- 
ſelben, I. 432, - 

Helf a Ludwig Grau von, zu Weinfperg ermor⸗ 
det, I. 318, 

Hiller, Matthäus, IL. 373, 

Hohmann, Kohaun, Stiftung für Studirende, 11,335. 

Hochſtetter, Hofprediger, IL. 352. 355. 

Hoffader, K. C. II. 618. 

Hoffmann, Prof. IL. 353. 355. 616, 

Hoffmann, geheimer Rath, II. 658. 

Hofgeriht, Errichtung defielben, IL 192. Ordnung, 
403, II, 194. Oberappellations » Tribunal, 671. 

Hof-DOrdnung, I. 670, 

Hohenheim, Luſtſchloß, I. 540. 

Hohentwiel, Bergihloß, von Herzog Ulrich erfauft, 
I. — Von Widerhold ſiegreich veribetöiget IL, 


— Wilhelm, I. 515; 
Holzinger, Herzog Eberhard des Füngern ver 
trauter Rath, I. 246. 254, | 
Honauer, Beorg, Soldmacher, IL. 47. 
Horber-Vertrag, J. 254, 
a Meg. Rath, IL. 479. 480, 532. 
uber, Samuel, Streit wegen der Gnadenwahl, IL 358, 
Huffiten- Krieg, I 84. 
v. Hutten, Fobann, von Herzog Ulrich ermordet, I. 


v. Hutten, Wrih, Schriften gegen Herzog Ulrich von 
AA / geg ch 


J. 


iger, J. W., Kanzler, IL 352, 354. 

äger, C. F. II. 619, 

iger von Gärtringen, Melchior, I. 483. I. 10. 55 
kobi, Peter, Probſt zu Baknang, J. 217. 

lin, Daniel, UI. 189, 
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nterim, in woegrnher eingeführt, 1. 383, wieder auf⸗ 

gehoben, \ 393. 413 

obann Friedric, Herzog von W., tritt die Regie» 

rung an, II. 52. Gefchichte derfelben, 52 f. Sein Tod 

und Charakter, 102. Häusliche Verhältniſſe, 105. 

uden, I. 208. en derfelben in EDEN): II. 

12. 412, Jude Süß, ©. Süß. 

ülicbifcher Erbfolge. Streit, I. 66 f. 

ulius Friedrich, Herzog von W., IL. 406, wird 

Bormünder Herzog Eberbards II. 121. ſucht ein ci» 

genes Fürſtenthum zu erwerben, 124. tritt die Vor— 

mundſchaft ab, 125. ftirbt, 126. 

uſtiz-Weſen, neue Einrichtungen bei demfelben, und 

Anordnung eines Ober.» Appellationd - Tribunals, Ober- 
Juſtiz -Collegiums, ingleichen vier Provinzial - Zuftiz 

Eotlegien, I. 071. 
K. 

dadauiſcher-Vertrag, I 343. 

ee, r, Streit wegen des Bregorianifchen Kalenders, 

493. diefer wird in Wirtenberg eingeführt, II. 330. 
rum But, von Herzog Eberhard 
IH. von W. geiliftet, II. 225, 

Kanzlei- Ordnung, I. 191, 

Karl IV, teutfcher Kaifer, I. 37. Krieg mit den Gra- 
ven von W. 42. Friede, 45, 

Karl V., teutfcher Kaifer, Ffauft das Herzogthum W., 
1 299. tritt folches an feinen Bruder Ferdinand ab, 
309. Krieg mit dem fchmalfaltiichen Bunde, 377 f.— 

mit Kurfürt Moriz von Gachfen ic. 394. 

Karl Alergander, Herzog von W., Nachricht von fei- 
nen frühern Kriegsthaten, II, 389. Webertritt zum ka⸗ 
tbolifchen Glauben, ebend. ftellt deshalb Neverfalien 
aus, 390. 391. tritt die Regierung an, 392. Gefchichte 
derfelben, 393 f. Theilnahme an dem öftreichifch - fran«- 
zölifchen Kriege, 397. Blane zum Umſturz der Landed- 
Verfafiung, 414. Schneller Tod des Herzogs, 415 
Sein Charakter, 416. Verordnungen und Einrichtuns 
gen in der Landed- Bermwaltung, 417, Karl Alexan— 
ders häusliche Verhältniſſe, 418 

Karl Eugen, Herzog von W., Tormundfehaftfict Re⸗ 
gierung der Herzoge Karl Rudolf und Karl Fries 
drib, I. 419 f, Karl wird volljährig erflärt und 
tritt die Regierung an, 434. Geſchichte derfelben, 435 f. 


Theilnahme des Herzogs am fiebenjährigen Krieg und 
übermäßiger Kriegsſtaat, 444f. Frrungen mit den Land. 
ftänden, 453 f. Erb-VBergleich, 483 f. Karls leute, 
befiere Regierungs - Periode, 521 f. Sein Tod, 556. 
Seine häuslichen Berbältniffe, 557. Gein Eharafter, 
560. Einrichtungen und VBerbeflerungen in allen Thei- 
len der Staats - Verwaltung, 565 f. 

Karl Friedrich, Herzog von W.-Deld, übernimmt die 
Bormundfchaft über Herzog Karl Eugen, II. 431: 
Kart Rudolf, Herzog von W.-Neuenſtadt übernimmt 
die Bormundfchaft über Herzog Karl Eugen, II. 420, 
Streit und Vergleich deshalb mit der verwittibten Her- 
zogin, 420, 424. Legt die Bormundfchaft nieder, Asl. 

Befchichte ſeines frühern Lebens, ebend. 

Kepler, Kobann, II. 374, 

Kerner, Zandfchafts- Konfulent, IL. 643. 660, 667. 

Kies, J J. IU. 1. 623. 

Kirche. Verbaliniſſe der Graven von W. zu derſelben, 
I. 195 f. Kirchen-Verbeſſerung durch Herzog 
Ulrich, 346 f. Neue Einrichtungen Heriog Chri- 
ftopbs, A16 f. er: und Verwendung des Kir- 
chenauts, 360. 426. Kirhen-Drdnung, 362. 
427, I. 196 Drangfale und Verfall während des dreif- 
fisiährigen Kriegs, I. 137 f. Anflalten zur Wirder- 
berftellung, 197. Zuftand der Kirche im 17ten und 18ten 
Kahrhundert, 358 f. 601f. Pietismus, GSeparatifterei, 
364 f. 601 f. Verſuch zur Bereinigung mit der katho— 
lifchen Kirche, 366. 

Kirhen-Berfammlung zu Koftanz, 1.78. zu Ba—⸗ 
fel, 87. zu Trient, 406. Uebergabe des mwirtenbergifchen 
Slaubend - Befenntniffes dafelbit, 407. 

Klöfter, Schirmsvogtei über diefelbe, I. 195, Neforma- 
tion, 202 f. 358: Klofer- — 358. 419. 
Klofter-Schulen, 420. II. 594. die Kiöfter von den 
Karholifchen wieder in Befiß genommen, II. 99. 114 f. 
4140. von denfelben geräumt, 175. 

v. Knieſtädt, Kammer - Präfident, IL. 551. 

Königs-Würde, von Friedrich II. angenommen, II. 


Kokarde, für Wirtenberg vorgefchrieben, II. 671. 
er. fordien-Formel, Befchichte ihrer Entitehung, T. 


Konrad, Herr zu W. und —— 1. 3, 
Konrad, — le Gröningen, I. 7. 230, 
Kraf t, G. W. I. 622. | 
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Kries, dreißigiähriger, u. 79 f. 123 f, Niederlage der 
Schweden bei Nördlingen, 133. traurige Folgen derfelben 
für Wirtenberg, 135f. Spaniicher Erbfolgefrieg, 
280 f. Deftreihifher Erbfolgefrieg, 432%. 
fiebeniähriger Krieg, A4f. ruffifcher Krieg, 
673. franzöfifchbe Kriege, = Sranfreich, 

v. Kulpis, Geheimer Rath, I. 

en, Streit wegen Petr ‚1. 265. von Her 

zog Friedrich U. angenenimen, 666, 


!. 


Lamparter, Bregor, Kanzler, I. 265, 

2andes- Ordnung, I 345. II. 104, 

2andfrieden, I. 20. 73, 172, 

Land-Miliz, U. 639. 

Landrecht, neues, I. 402, verbeffert, IL. 104, 

Randrenter, Errichtung derſelben, II: 671. 

Landftände, Entilebung und Ausbildung der Tandflän- 
difchen Verfaſſung in W., I. 186 f. ingl. der Tandftän- 
difchen Ausſchüſſe, 396. Irrungen Herzog Karls mie 
den Landitänden, II. 458 f. Beilegung derfelben durch 
den fogenannten Erbvergfeich, 483 f. Zwiſt Herzogs 
Friedrich II. mit den Sandftänden, 655. 658. 660 
665 f. 675. Aufhebung der alten fändifchen Berfaf- 
fung , 669. . Einführung einer newen, 675: 

Zandtäge, I. 128. 249, 261. 270. 309. 325. 393.398, 
463, 487, U. 8. 19..32)1134,.37..53. 72; 89,105. 110, 
159, 183, 187. 241. Al 469, 483, an 646. 660, 
675. 676. 

Lanſius, Thomas, I. 369, 

v. Lasko, Johann, I. 410, 

Lauterbach, W. 9. II. 368, 

Lebret, J. 5. U. — 

Lehenweſen, Entſtehung deſſelben, J. 178, 

Lehr-Anftalten, von Herzog Chriſtoph vabeſeri, 
I. 423. Zuſtand derſelben im 17ten und 18ten Jahr— 

hundert, II. 382 f. 590 f. Schullehrer Seminar, 672, 
Leihen- und Trauer Ordnung, II 338. 568. 
geinenmweberei, Herzog Friedrichs Anſtalten zu 

Enmporbringung derſelben, II. 44, 

Leipziger-Konvent, II. 121, 

Lentilius, Art, II. 371. f 

Leopold, teutfcher Kaifer, II. 211, 

Leopold Eberhard, Herzog von W.-Mömpelgard, II. 
253. Häusliche Verhältniſſe deffelben, 326. 
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Lina, der Fatholifchen Fürften, II. 66. 

Löffler, Jakob, Vice» Kanzler, IL 149, 

Lorcher, Heinrich, Landfchreiber, I. 265. 

Ludwig, der Baier, teurfcher Kaifer, I. 28. Kampf der 
faiferlichen und päbftlichen Partei, 31 f, 

Ludwig, Grav von W. IL 4, 

Ludwig I, Grav von W. I. 80. 88 f. 

Ludwig II, Grav von W. J. 98 f. 

Ludwig, Herzog von W. VBormundfchaftliche Nenierung, 
I. 469, tritt die Gelbitregierung an, 480, vermält fich, 
476, 485. Gein Teitament, 503. Sein Tod und Cha- 
rafter, 504 f. 

Ludwig, Grav von Gröningen, I. 230, 

Ludwig Eugen, Herzog von. W., tritt die Negierung 
an, U. 634, Sein Charafter, 635, rüjter fich gegen 
Sranfreich, 637. ftirbt, 640, 

Ludwig Friedrich, Herzog von W., erhält Mömpel- 

-.gard, IL. 106. wird Herzogs Eberhard IH, Bormün- 
der, 109, flirbt, 118, 

£udwigsburg, Stadt, Gründung derfelben, II. 231, 

Märklin, Brälat, II 660 

Mäflin, Michael, I. 520. — 

Magnus, Prinz von W., fällt in der Schlacht bei Wim- 
pfen, 11.90, | | 

Maier, Johann, Landfarten von W. II. 379, 

Maier, J. & I. 618 | 

Marbaher Bund, 1.75. 

Marimilian I, teuticher Kaifer, I. 161. 169, Ver— 
bandlungen mit Herzog Ulrich von W. 285 f. | 

Maximilian IL, teutfcher Kaifer, I. 443. Briefwechſel 
mit Herzog Chriftoph von W. 478. 

Maximilian, Herzog von Baiern, Haupt der Liga, 
II. 66, erhält die Kurwürde,. 94, 

Medizinal-DOrdnung,. I. 370, 568, 

Mez, Reg. Rath, II. 400, 426, 429, 

Mezger, Arzt, IL 370, Ä 

Mezler, Georg, Bauern» Anführer, I. 318, 

Militär-Afademie, S. Akademie, 

Mögling, J. 2%, II. 370, 

Mömpelgard, Grafſchaft, kommt an Wirtenberg, I. 
68. wird an Grav Georg. überlaffen, 396, ingl. an 
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Herzog Ludwig Friedrich, TI. 106. fällt an das 
regierende Haus zurüd, 326. 5093. 

Montanug, Peter, Goldmacher, IL 47, M 

Montmartin, Grav, I. 442 f. 459 f. 491 f. 497, 

——— J. II. 377. 438. 464. 523, 524, 604. 641, 


v. Mofer, F. K. U. 617. 
Müplenfeld, Kohann, Goldmacher, II. ir, 
Münfinger-Bertrag, I 152. 
Münz-Bermwirrung, Kipper und Wipper, U. 97. 
Sud Süßiſche Münzoperationen, 402, 
Myler von Ehrenbach, Nitolaus, II. 189, 


N. 


Napol gon a von Franfreich, I. 668, 
Na ſt, J F. F —J I. 626. 
Naukler, S. Br 
Neckar, Fluß, Schifbarmahung deſſelben, I 44, 334, 
565. Vertrag wegen des Holsflößens auf Re 434, 
Nikolai, Melchior, IL. 350, 
v. Nikolai, F. 5. I. 24 u 


N, 
Oberkirch, Stadt und Amt an Wirtenberg verpfändet, 


as, Verträge mit Wirtenberg, 1. 30. 36. 165. 
. 343. 395. U. 16. 397. 669, 674. $ebde, I. 14, Wir- 
tenberg fommt unter deſſen Herrfchaft, 299, 303. II. 
135. wird ein öſtreichiſches et 1: 342, :° - Aufhe- 
‚ bung. der Afterlehenfchaft; IL. 16. Deftreichifcher Erb- 
folgefrieg, 432. 

Detinger, Brälat, II. 602, 

Drden, Stiftung des wirt. großen Jagdordens, II, 317, 
ingl. des Militär - VBerdienttordens, 448. 671. Livil 
Berdienttorden, 671. Goldener Adlerorden, ebend. 

Dfiander, Lutas, I. 495. 515. II. 14, 350, 

Dfiander, Johann, II. 300. 


P. 


Paſſauer-Vertrag, I. 39. | 
. Fehde, I. 104 f. 261 f. Schlacht bei Sedenheim, 
Handels» Verträge mit Pfalz⸗ Balern ‚I 565. - 
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Pfaff, $. €. IL 353, 354, 

Pfaff, C. M. Kanzler, IL 353, 

Pfaff, J. F. II. 623. 

Brarff, Hof- und Domänenrath, II. 650, 

Braufer, Sebaſtian, I. 479: 

Pfleiderer, C. F. I. 623. — 

Philipp, Landgrav von Heſſen, hilft Herzog Wiriä 
v. W. feim Land erobern, J. 340, 

Plhouquet, Bottfried, II. 621; 

Polizei Ordnung, I. 195. 568, 

Poſtweſen, II 31. Poſtordnung, 104, 291. 

Prager Bertrag, U. 16, Ei 

Pregizer, $ u. II. 375, 

Pregizer, $. €, U. 376. - 


RR, 


Nang- Reglement, I. 317. 671. 
Ratadter.Friedend-Kongref, IL. 657. 
Rechberg, Ulrich von, Streit mit demfelben, I. 432 
Neformation, ſ. Kirche, 
Negimentd-Ordnung, I. 256, 
Regiments-Rath, geheimer, Errichtung und Bei 
zung defielben, IL. 110, 204, 501, 
re -Kammergericht, Errichtung deffelten, | 


174, | 
Reichs-Ritterſchaft, Streit mit derſelben, IL M 
Vergleich, 564, | | 
ReichsSturmfahne, kommt an die Graven von S. 
I. 33. Gteeit wegen derfelben mit Braunfchweig - Li 
burg, II. 265. . | | 
Reichstäge, zu. Worms, J. 173. zu Augsburg, 3 
436. 471, 4u Regensburg, 377. I. 29, 203. 211. 
Reinhard, K. F. IL. 699, | 
Reifel, Arzt, II. 371. * | 
Religions- Sachen, Glaubens. Friede zu Augsbun 
I. 439. Glaubens-Gefpräch zu Worms, 442, — u 
Maulbronn, 477. zu Boiffy, 452, Geſchichte der Kur 
Fordien- Formel, ATAf. Unternehmungen des‘ Römilde 
Hofs gegen die Broteftanten, IL 21 f. Streit mecach 
„ der Gnadenwahl, 358. — wegen der Algegenwart Ihrir 
fi, 360. (vergl, Kirche.) 
v. Remchingen, General, IE 414,420, 429, 
Reftitutions-Edift, I. 111, 
Reuchlin, Johann, L 213, 
Reuß 
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Neuß, J. A. II. 618. 

Reutlingen, Schlacht, I. 58. die Stadt von Herzog 
Ulrich von ve eingenommen, 291. 

Rhbein-Bund, I. 673. 

Rieger, A n 443 f. 449, 

Römiſches Recht, Eingang deffelben in Wirtenberg, 
I. 193. 220, 

Rösler, C. F. II. 616. 625. 

Nudolph, teutfcher Kaifer, Krieg deffelben mit Grad 
Eberhard dem Erlauchten von W. J. 15 f. 

Ruprecht, Pfalzgrav, teutſcher Kaiſer, I. 74. 


S. 


Sabina, Prinzeſſin von Baiern, mit Herzog Ulrich - 
von W. vermält, I. 264, entweicht von Stuttgart, 281, 

Salz-Regie, I. 672, 

Sam, Konrad, evangelifcher Brediger, I. 311. 

Sankt Beter im Einficdel, Stift, I. 200, 

Sattler, Mrchivar, II. 605, 

v. Scheffern, Hof- Kanzler, II. 400, 426, 429. 

rtlin von Burtenbach, Feldberr, I. 376. 
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ickhhardt, Wilhelm, Prof. IL. 373, 378, 
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Sigmund, teutfcher Kaifer, I. 77, 
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Spittler,% T. 616. 
Sprenger, B. . 620, 
Staars-Minifterium, Staats-Rath, II. 670. 
Staats. und Regierungs-Blatt, I. 671. 
Gtädte- Krieg, I. 15. 40. 56. 95, Schlacht bei Reut- 
lingen, 38. — bei Döffingen, 64, 
Stahl, J. F. U. 576. 620, 4 
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Günſtling, I, 249. 254, 
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gend - Steuer, 476 f, 650. 
Stodmaier, Landfchafts- Konfulent, II. 648. 660, 


Stofmaier, Landfchafts - Sefretär, II. 660. 667, 
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223, 
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Vifitationd-Ordnung, I 364, 
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Wagner, Tobias, IL. 351. 

Wagner, Landfchafts- Affeffor, II. 667. 

Baldenfer, in Wirtenderg aufgenommen, AL. 254. 279, 

Walditeim, Albrecht von, Herzog von Friedland, IL. 
100, 117. 120. 

Weigaumeir, Georg, U. 373, 

Weis, Prälat von Herrenalb, II. 15, 

Weismann, Prof. II. 353, 356, 

Weiffer, Erped. Rath, II. 650, 

Wefherlin, G. R. II 381, 

Widerbold, Konrad, II. 154. 177. 
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Wiener Kongreß, I. 674. 

Bildichaden, IL 544. | 

Wilhelm Ludwig, Herzog von W., Gefchichte feiner 
Regierung, II. 237 f. fein fchneller Tod, 242. häusliche 
Verhältniſſe, 243. | 

Wirtenberg, Lage und Verfafung des Landes in den 
eriten Zeiten, I. 1f. 12. Theilung, 89. Wiederverei- 
nigung und Feſtſetzung der Untheilbarfeit, 153. Erbe- 
bung zu einem Herzogtbum, 170, Fruchtbarkeit, 
Flächenraum ꝛc., 183 f. Zuitand der Sitten, Wiſfen— 
fhaften und Künfte, 205 f. 208 f. II. 337 f. 580 f. 
604 f. Handel, I. 208. II. 43, 194. 202. 334. 342 f, 
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669. Jammervoller Zuſtand des Landes während des 
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reißigjährigen Kriegs, IL. 135 f. 157 f. Weberficht des 
rlittenen Schadens, 179 f. Bedrängniffe von den Fran- 
‚ofen, 256 f. 264. 271. 663. Große Brandichagung, 
272. 290. 644. 663. Erhebung des Landes zu einem 
Kurfüritenthum 666. Nen-Wirtenberg, ebend. 
Das Land ein Königreich, 669. Anfehnliche Ver— 
größerung deffelben , 665. 669, KEintheilung in Land» 
Vogteien und Kreife, 670. 
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zölflin, Brobit, II. 352. 

Wöllwarth, Minilter, IL. 643, 645, 654, 658, 
zürben, Grävin von, ſ. Gräveniz. 
sunderer, 3 — Anführer, J. 319. 
Burm, IF ü. 3. 


3. 
zech, geb. Rath, II. 438. 
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Zwangs-Arbeitshäuſer, IL. 674, 
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Beim Verleger dieſes Werks ſind ferner erſchienen: 


Bibliothek der römischen und griechischen Classiker, 
nach den alten Leidener Ausgaben schön und korrekt 
abgedruckt, | Ä 


Bis jetzt sind davon erschienen: 


C. Julii Caesaris de Bellis Gallico et Civili Pompejano, 
nec non A. Hirtii Aliorumque de Bellis Alexandrino, 
Africano et Hispaniensi Commentarii, ad- Manuscri- 

‚ ptorum fidem expressi, cum integris notis Dionysii 
Vossii, Joannis Davisii et Samuelis Clarkii, cura et 
studio Franeisci Oudendorpii, qui suas animadversio- 
nes ac varias Lectiones adjecit. Editio nova. 2 To- 
mi maj. 8. 1821 — 1822. charta impress. 11 fl. 

scriptor. 16 fl. 

Ciceronis, M. T., Orationes cum integris Graevianae 
et Garatonianae edit. animadversionibus. Accedunt 
Ciceronis Orationum Fragmenta ab Ang. Maio. et B. 
G. Niebuhrio publicata, X. Tomi. maj. 8. 1322. 

‚(unter der Presse,) 

Cornelii Nepotis quae exstant cum selectis superiorum 
interpretum suisque animadversionibus edidit August. 
van Staveren. Editio nova auctior curante Guilielmo 
Henrico Bardili, Aa. Ll, M. eccl. Uracensis Diacono. 
Accedunt Corn, _Nepotis fragmenta Guelpherbytana 
cum J. Fried. Heusingeri defensionibus omniumque 
vocabulorum ac rerum index Bosianus multo quam 
antea plenior et emendatior. 2 Tomi, maj. 8. 1320. 

charta impress. 8 fl. 6 kr. 
— scriptor, 12 fl. 12 kr. 
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Druckfehler-Verzeichniß 


zum zweiten Bande. 





22. I. 24. ftatt ſchertlinniſchen lies ſchertliniſchen. 
34. 1. 2. von unten ift das Punftum nad unnöthig wegzu— 
ftreihen und für Der zu feßen der. N 
45. Note **) I. 2. fintt Scholastice lied Scholasticae. 
90. iſt zweimal ftatt Tylly zu lefen Tilo, ebenfo einmal p. 91. 
167. Note *) I. 6. ftatt ercetus lied erectus. 
— — Rote **) l. 3. ftatt rescire lied ea scire. 
237: I, ı7. ftatt Nachbarn lies Nachbar. 
244. I. 13, jtatt leßtern lies leßtem. 
250. I. 15. iſt nach aͤrger „zu“ auszuſtreichen. 
254. Note **) I. 7. ſtatt J lies F. 
285. I. 8, ftatt habe lies haben. 
. 300. I, I1. ftatt einzeln lies einzelne. 
. 303. I. 10. ftatt Freiheit lies Feinheit. 
316, Note *) 1. 5. ftatt vom lies der. 
325. I. ı2. nach „‚Er fiel‘ fehlt: gut aus, 
„336. I. 17. ftatt 1603 lieg 1693. 
. 340. I. 8. nad) ‚‚Hofen“ der Verbindungsftrih, nah Schuhe 
das „und“ hinweg. j 
. 344. 1. 13, ſtatt Maciner lied Macheier. 7 
. 346. 1. 33. ıft nach „‚und’ hinweg zu ftreihen „ſo lange noch“ 
das Wort ‚‚gehörten‘ aber auf Seite 347 1. 2. wegzuitreis 
hen und p. 346. I. 35. nach haben „ſollten“ zu feßen. 
p. 350. |. 13, ftatt Iapcinosigraphia lies 'T’apeinosigraphia. 
p- 354. I. 19. ftätt Controversiorum lies controversiarıum, 
— — 1, 33, ftatt Bourigeon lied Bourignon, 
p. 356. I. 7. ftatt exegetice lied exegetico. 
. 363. 1. 8. jtatt deßwegen lied’ defien. 
— — Note *) I. 3. ſtatt Nechtmeiers lies Nehtmeiers. 
. 368, I. 21. ftatt Lindenfpur lied Lindenſpuͤr. 
. 369. I. 4. ftatt andern lies andere. 
— — }. 5. ſtatt Lauſius lies Lanſius. 
. 371. Mote ***) I. 3, ftatt cohollizare lies corollizare, 
. 375. Note *) I. 2. ftatt Wert lieg Werke. 
377. I. 2ı. ftatt vica lies viva, 
— — Note **) 1. 4, ftatt bier lieg er. 
. 378. I. 10, ftatt die lies der und ebenfo l. 13. 
. 383. I. 16. ſtatt Heinlius lies Heinling, 
. 384. gehört die Note *) ganz hinweg, da fie p. 593. wieder 
vorkommt. 
; . in der Inhaltsanzeige 1. 6. ftatt Nenuchingen lied Rem: 
ingen. | 
p. 400. I. 21. nad Thill gehört ein , 
p. 421. l. 18, ftatt engere lies engern, 
pP. 424. nad) „und“ fehlt: fie, 
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nde. | Ä 
. 3. und Note *) ftatt Gordion lies Gordian. 
— — 1. 4. ftatt roscae lies roseae. 
p- 593. Note *) ftatt vita lies vitae. 
p- 599. I. 4. ftatt ihm lies ihre. 
l. 29. ftatt zahlt lies zählte. 
l. 1. von unten ftatt Apothek lied Apothefe. 
p- 610. I, 34. ftatt Schöpfft lieg Schöpff. 
D. 616. |. 27. ftatt „So wurde“ ift zu fegen „Auch“. 
p- 630. I. 24. ftatt Gottfried lies Gotthold. 
p- 636. I. ı8. ftatt der lies an. , 
“pP. 646. in der Note *) ftatt 550,000 lies 5,500,000, 
p- 648. 1. 22. ftatt $reiung lies- Freimuth. 
p- 649. |. 2. von unten ftatt haderten lies forderten. 
P. 653. in der Inhaltsanzeige ftatt „Steigender Zeitpunkt?‘ lieg 
„Steigende Zwietraht”. · 
P. 662. I. 13. ftatt langft ein lies ein längft. 
— — 1. 14. ftatt der lies dem. 
P. 664. I, 15. fiatt geeigneten lies geneigten. 
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ınd II. Abtheil. 2. 


Co 


S zur berzoglichen Kirchen + 
Srauenflöftern, auch S— 


1756 
57 
1757 
'58 
1758 
59 
4759 
60 
1760 
51 
1761 
62 
1762 
63 
1763 
64 
1764 
‘65 
41765 
66 


+ 
— — + 
+ 


von 1756 bi 
288,067 fl. 19 

287,116 fl. 46 
223,729 fl, 1 kr 
642,281 fl. 40 f 
397,067 fi. 44 F 
340,059 fl. 46 f 
314,699 fl. 39 F 
317,689 fl, 411 F 
330,685 fl, 19 f} 


288,821 fl. 16 £ 


3,450,217 fl. 41 


Davon gehen ab die abgelögter 


Berechnet 
Stuttgart den 27, Auguſt 1761 
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